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N°· 44. BERLIN, DEN 3. JUNI 1911. 
Gärten der Gartenarchitekten Gebrüder Olmsted in Boston. 
Von J\rchitekt Dr.-Ing. Hugo Koch in Hamburg. (Schluß,) Hierzu eine Bildbeilage, sowie rue l\bbildungen Seite 372 und 373, 
i!iE5;3iii~ n, dieser ~nlage des ganzen Be- ben nach Persönlichkeit, nach Selbst~digkeit. er-
sItzes zeIgen die Künstler den wacht ist, so gilt es doch vor allem, neue mnere !ne~­
Weg, welchen die Gartenkunst kräfte zu entwickeln. Den Charakter der Zelt, dIe 
sich immer mehr zu eigen ma- bürgerliche Schlichtheit gegenüber der Etike~e des 
chen sollte: ,raumkUnstlerisch 17. und 18. Jahrhunderts zum J\usdru<;k zu brmg,en, 
zugestallen, dlevorhandeneGe- aber nicht wie in der vergangenen Zelt durch geIst-
ländebewegung eingehend zu loses J\rbeiten im landschaftlichen Stil" oder in den 
studieren und charakteristisch äußeren Formen d~s Barock sondern im Sinne des 
z? ste~gern suchen, wie es schon Barock: dieZweckforderung~n, die gesellschaftlichen 
. dIe Zelt des Barock und Rokoko Lebensbedürfnisse künstlerisch zu lösen versuchen. 
so f!1elsterhaft verstand, besonders bei den kleineren Die Gärten der Gebrüder Olmsted zeigen n,ach ~esllzungen. Ihr-Studium kann somit für unser mo- dieser Richtung viel Beachtenswertes. Der Enlwlck-~rnes Schaf(e~ von hohem Werte sein. Das haben lung des Naturgefühles im letzten Jahrhu.~de~t tra-
dIe qartenarc~Ite~ten Olmsted wohl erkannt. Die gen sie Rechnung. Das neu erwachte BedurfnIs d~s klas~Ischen !3e~splele Europas haben sie eingehend Menschen nach sportlicher Betätigung fördern sie studl~rt und m Ihren Schöpfungen im modernen, dem durch .Rnlage von Spiel- und Sportp,lätzen, und 
Emphnden desVolkes entsprechendenGeistverwertet. schließlich scheinen mir ihre abgeschIedenen fo~-
, Das Letztere scheint mir besonders wichtig. Das malen Gärten dem idealistischen Streben der Zelt 
Ziel unserer heutigen Gartenkunst kann nicht dassel- die Sehnsucht nach Verinnerlichung, nach höheren 
be formalistisch-repräsentative sein, das ihr zur Zeit seelischen Werten gut zum Rusdruck zu bringen. de~ Herrschaft des absoluten Königstumes und der Die künstlerische Einheit in der Ges!altung wer-J\nsto~r~tie mit Recht eigentümlich war. Die Zeiten den wir zum Teil noch vermissen, di~ Emzelformen 
und mit Ihnen die Menschen haben sich geändert. werden nicht immer unseren Beifall h~de~, - denn ~m deutlichsten hat sich das bei der modernen das tektonische Gefühl des Deutschen,lst starker ent-R~chI,tekturbewegung gezeigt. Es ist darum sehr wickelt, begründet durch die künstlerIsche S~hu~ung 
WI~htI~, d~n Verlauf der analogen Bewegung recht der Vergangenheit. Selbst bei dem ,kunstsIDnIgfe~ 
grundlIch inS .Ruge zu fassen um zu verhüten daß .Rmerikaner übertönt der Drang zur WIlden Natur el 
die Freiheit im Gestalten der G~undzug der mod~rnen nere Kultursaiten. Das erleichtert ihm zu!D and~ren 
Kunst, auf Rbwege führt.' So freudig auch das Streben, den Weg, welcher in den Worten Han:tlets ~Iegt: " , o~e 
Von der sogenannten landschaltlichen Gartenkunst matter, with less art" u~d welche eI~e RIchtlInIe lur 
los zu kommen, zu begrüßen ist, weil damit das Stre- unsere moderne tektOnIsche Kunst smd. -
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Neuere Klappbrücken mit beweglichen Drehachsen in l\merika. 
Von Reg.-Baumeister Rarl Bernhard in Berlin. (Schluß aus No. 41.) HIerzu die abbildungen SeIle 371. 
~ nun die Klappbrücken mit festen stenDrehachsenzurückgekehrt. Er baut die Sackkammern as d beweglichen Drehachsen betrillt, jedoch nicht etwa in das Uferland ein, sondern unbeküm-u:: kann nach den vom Verfasser beobach- mert um das DurchllußproIil in den freien Strom, sodaß ~eten Stimmungen der maßgebenden Inge- die neueren Klappbrücken nur eine Durchfahrt haben und nieure inI\merika, namentlich amMichigan- stalt der SeitenöUnungen vielfach geschlossene Mauern, See, festgestellt werde~., daß die .!'l'eigung zur di~. au~h für die SchiIfahrt der Eisbildung wegen nach-
. holung derartiger dort ausgetuhrter Bruckenbauten telhg smd. Wledhl~ch im Schwinden begriIten zu sein scheint. In Kbbildungen 14 und 15 ist eine Klappbrücke dieser 
erhe Z~meist sind sie gegenüber den bisher dargestellten Krt in Milwaukee dargestellt. Wie aus l\bbildung 15 zu 
B uarten aus der I\bsicht entstanden, die Windfläche der erkennen ist, greilt das elektrisch angetriebene Zahnrad 
g!öuneten Klappen zu verringern, die Schwierigkeiten in einen auf der festen Drehachse sitzenden Zahn qua-
der Verankerungen des Sackbalkens zu umgehen und dranten unter den beiden Hauptträgern unmittelbar ein. 
die großen Gegengewichte zu vermejden. Die Fahrbahn liegt so hoch, daß der Sackbalken mit sei-
Nach dieser Richtung hin sind in MHwaukee, der nemGegengewicht noch über demBoUwerk sich bewegen 
deutschesten Stadt am Michigansee, unter dem Stadt- kann (siehel\bbildungI4). Diese Brücke wurde Verlasser 
ingenieur Benz,:.nberg die in nachstehenden Beispielen kurz vor der Vollendung im Bau vorgeführt. Gegen die 
dargestellten ~ruc~en .~nd,:. des vorigen Ja~hunderts Sicherheit und Zuverlässigkeit der l\nordnung sind keine 
entstanden. Die eme führt uber den Messommee-Kanal Einwände zu erheben. 
in Milw;aukee mit ein~r Durchfahrt von 20,79 m Weite im Schließlich sei hier noch auf die von P ag e 1902 erbaute 
~uge emes Straße!!-VI~duktes von 18,29 m Breite, welche Klappbrücke über den Chicago-Fluß in Chicago im Zuge 
m ~er 16. Straße.zl,:m1tch außerhalb der Stadt liegt. Die der l\shland l\venue hingewiesen, welche mit einer 15,8 m 
Brucke mac~t~ 10 Ih:en Bewegungen, ebenso die nach- breiten Straße eine 42,67 m breite Durchlahrt durch zwei-
stehe~de, bel Ihrer emgehe!!d,:n Besi.chtigung im Januar Hügelige l\nordnung frei macht. Die Obergurte der Klap-
1910 em,:n durch~~s zuv~rlassl~en Emdruck. pen-Hauptträgerragen nicht über die Geländerhandleisten 
. Z~el Haupttrager stutzen Sich im geschlossenen wie hervor (s. l\bbildung 16) und bilden im geschlossenen 
Im ge?lIneten ~ustand auf eine Rolle R (s. l\bbildung 12) Zustand Dreigelenk-Fachwerkbogen, im geöffneten Zu-
un~ eme Schwmgstrebe S derart, daß sie bei der zweillü- stand Kragträger. Sie werden um das untere Gelenk ge-
gehl!en l\nlage n~ch der MitteUuge zu über die Schwing- dreht,aberstattdesGegengewichtesamHillterarmwerden 
trebe, welche Sich gegen einen festen Punkt an der sie durch die Stützung des gleichfalls beweghc~en Ueber-
Vorder~~nte der ~(eiler stützt, vorkragen, wodurch die baues der Seitenöfln~ng de~art belastet, daß. wahr ,:n d d~r 
Haupttrage:. verhältnismäßig leicht ausgebildet werden Bewegung stets Glelchge:-Vlcht vor.handen 1St. Hier ~n!t 
konnten. W:~hrendnunbeiml\ufklappe. nsichdieSch~inge also die Eigenart der Er.hndung, dle Drehung. des s~nth­
ull?: den Stutzpunkt nach oben dreht, sinkt der hintere chen Ueberbaues um em Ge!enk ar,n Endpfeiler hu;zu, 
tutzpunkt mit einer Rolle an einer Gleitbahn T entlang während das andere Ende mittels emer Rolle auf emer 
tiel nach unten, somit einen großen T~il der Klappe unter Stützfläche im hinteren Ende der K~~ppe ruht ~.nd ~.eim 
dem .Windschutz der eitenöIfnungen dem yollen ~ind- Drehen d~r K~~ppe auf der .. gekrummt~n St?tzflache 
angrill entziehend. Die Gleitbahn 1St derartIg gekrurnmt, abrollt. D.1e Krummung.der Flach~ unterhegt Wlcd~r d,:r 
daß 1. der Schwerpunkt der ganzen beweglichen Klappe Grundbedmgung, daß die ganzen 10 Bewegung befm~h­
sich nur wagrecht verschieben kann, während sich die cben Massen in der Höhenlage ihres Schwerpunktes Sich 
Slützschwinge um das fe te Stützgelenk dreht, und daß nicht ändern. Zwischen den Drehpunkten der Mittelklappe 
2. der Stützpunkt der Rolle stets rechtwinkelig zum und der Seitenölfnung sind feste Verbindungen A E zur 
Kurvenelement der Gleitbahn steht. I\us diesen geome- Sicherung ihrer gegenseitigen Lage und zur Uebertra-
trischen ~edingungen läßt sich mit J:lilIe der durch ~as gung des Bogenschubes im geschlossenen Z?st~~d ,!or-
Krältedreleck .zu dem gegebene~ Gewl~.ht der Klappe ~lch handen; letzteres, damit der Stromp(ei~er mit RucksIcht 
ergebenden Richtungen der belden Stutzdrucke fur Jede auf großen Durchllu1.l-Querschnitt möglichst schwa.ch ge-
beliebige Lage der Stützschwinge Lage und Richtung des halten werden konnte. Die Schließung des Scheltelge-
Kurvenelementes der Gleitbahn bestimmen. Die Gleit- lenkes und der Schranken, sowie die Signalstellung er-
bahn ist 10 fester Verbindung mit dem Pfeileraufbau und folgen durch Drucklutt. Die I\ntriebvorrichtung befindet 
dem Ueberbau der Seitenöffnung, in dem mittels einer wag~ sich unter der Brücke. Hat ~er Geda!lke, die ~eitenö~fnun­
rechte.n Zahnst~ge, a:n Schwerpunkt angreifend, du~ch gen anstelle des Gegengewichtes mit zur Glelchgewlcht~­
elektrische Getriebe die Klappenbewegung erzeugt WIrd. Erzielung heranzuholen, etwas Bestechendes, so muß die 
Das Gewicht des beweglichen Teiles beträgt nur 60 t, die dadurch herbeigelührteVermehrung der beweglichen Teile 
Zeit zum OeUnen bei 11 PS. Kraltbedart nur 15Sekunden. als durchaus unerwünscht angesehen werden. Verfasser 
Die andere Brücke führt über dieselbe Wasserstraße, fand diese Brücke denn auch außer Betrieb und in Repa-
di~weseDtlich.njedrigerliegendeHuronstraßeinMilwaukee ratur vor, w:~s i,a abe~. rein zufällig gewesen sein mag. 
mit 16,95 mBrelte. (Eng. News 1897v.22.l\ug.) Die Wasser- Grundsatzhch moge aber aus den Vorführungen der 
st~aße.hat eine Bre!~e von 67 m, die SchiIJ;;durchlahrt .?8 m. letzteJ.~Ballarten .~efoll!ert werden, daß las ten trage n de 
Die belden Haupttragersindgleichlalls leichte Kragtrag~r, ge krumm te Fla chen en ts chie d en nach teilig sind ~e si~h auf Stützschwinge und Rolle stützen. Je~och ISt einmal d~r ~rhö~ten Kosten wegen, dann auch 
hle~ die Rolle R (s.l\bbildung 13) .Iest a~f de?J1 elsern,:~ der .Schwl,:ngke1ten halber, diese baulich den 
Plellerau!bau und die SlÜtzfläche hndet sl~h 10 den Tr~- GleichgewIchtsforderungen entsprechend na-
ger eingebaut. Die Stützlläche ist als Gle\tb.ahn derartig mentlich wenn es sich noch gar um große ~icht 
gekrümmt, daß wiederum der Schwerpunkt Sich wagrecht einmal aus Kreisen bestehende Krümmun en 
bewegt und die Schwerlinie, Mittellime.de~ Sc~winge und handelt, herzustellen und last not least d~u­
der je"!"eiligeKrümmungsh.albmesser Sich 10 elDem.Pun~t ern~ zu halten. l\llc l\bweichun en der ver-
schneiden, 1m letzten Tell der Bewegung.hebt Sich die schledenen krummen Bahnen führ~n h b-Gleitb~n etwas von der Rolle ab, sodaß die ~Iappe von lichen Steigerunlen des Kraftbedarf!~ ~~dezu 
derStutzstrebeundderZahnstangegehaltenWU'd,we1che Gefahren in der tands' h h 't d Be-
. \. h W' . b . d d B .. k B lC er el wegen er mgelcer eisewIe e1 er an eren rucezur ewe- wegung und dl'ese E" f"h um 
d· t D Kl . ht b tr" t 115 d . , rwagungen uren z gung 1en. as appengewlc e ag t, a hier Schluß daß dl'ese II tB .. k kt' hen 
453 (. . ht t di 'Hr ruc en aus pra ISC , t legengewlc no wen g waren. Gründen nicht e t . kl .... "h d 
Merkwürdigerweise hat der jetzige Stadtbaurat von d' S h n WlC un~sfahl.g 1St, wa ren 
Milwaukee bei den neuerenKlappbrücken die Bauart der t~~ a~f e~zer- und namenthch d.le Rall-~auar­
beweglicheni\chsen ganz verlassen und ist zu den mit fe- kö nnen. _ ess eren Grundlagen Sich entWickeln 
Das National-Denkmal für "Viktor Emanuel in Rom im Lichte italienischer Denkweise. 
Von Max Roeder in Rom. 
;}J eit langer Zeit ist das fast immer abfa"lll'ge h' I d'''b . b G "ß" d . I G ld" Urt il üb d' . n?c spIe en " le u ertrle ene ro e , " as vle e e rö;ische~r Ba~te~on .1885:-1900 ern~hteten e1!!e große Rolle, aber die Kritik wird nach einiger Ge-die Banca d' It r ' ~e ~~ber - RegulIerung, wohnung ebenso verstummen, wie die früheren Urteile. usw di a la, Je lazza delle Terme NUll, wo das National-Denkmal für Viktor Emanuel an-
stotf'b'l: ~or Jahren den Hauptgesprächs- fängt, der Vollendung entgegen zu gehen, tritt dieses in 
e en den J . I e en, ver~tummt. l\uch der Kampf den Brennpunkt der bitlersten Kritik. Wenn es künstle-~e~eiht ist fs~tbzP;~~~trd~rf~elt dem 10. Januar 19!1 ein- risch weniger anstößt, als die übrigen Bauten, so sind 
, e ac lC auer geworden. Zwar Immer doch der Platz, die Größe, die l\nmaßung, die Verschwen-
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dung-Gegenstand zahlreicher Erörterungen. Ich rede nur dem, was für wirtschaftliche und kulturelle Zwecke, 7 B. für 
von den Deutschen, denn bei den Italienern sind diese die Schule, geschah. Bei einem jährlichen Staatshaushalt 
1\nsichten so vereinzelt, daß sie nicht in Frage kommen. von 2 Milliarden Lire spielen eine bis zwei Millionen jähr-
l\lle diese Erörterungen, die für das moderne Rom lieh, die das National-Denkmalkostet, eine ebenso geringe 
!/slJjJflrlaFjJe 
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libbildung 12. KlappbrUcke Uber den Messominee-Kanal 
in Milwaukee. 
s. • Schwerpvnkt des avf'zu . 
Id:lppenden Teiles. 
1 ' 1 
l\bbildung 13. KlappbrUcke im Zuge der Huron-Straße 
in Milwaukee. 
l\bbildung 15. l\ntrieb-Mecbanismus zu libbildung 14. 
Neuere Klappbrücken mit beweglichen Drehachsen in ltmer1ka. 
Von Reg.-Baumeister Kar! Bernhard in Berlin . 
immer abfällig sind, ha-
ben meines Erachtens 
nicht etwa den Grund daß 
d!e modernenBauten ~ich mc~t würdig den alten anfug~~n.'denn eingehend 
beschafhgt man sich sel-
ten mit, ihnen; es sprä-
ehen auch schon dagegen 
die Beruhigung und rieh-
tigereBeurteilung gegen-
über den seit längerer 
Zeitfertig gestellten Wer-
ken. (? D.Red.)1\uchkann 
die Fürsorge für die italie-
nischen Finanzen , wie 
zwar oft gesagt wird, der 
wahre Grund nicht sein, 
denn einerseits denken 
die.Wenigsten so haushäl-
tensch,besondersfür eine 
fremde Nation; sie wissen 
außerdem, daß die bau-
liche Verschwendung im 
Rirchenstaat in schreien-
dem Gegensatz zu dessen 
sprichwörtlich geworde-
ner Geldnotstand und zu-
3. Juni 1911. 
libb.'.14. KlappbrUcke mit fester Drehachse über die First l\venue in Milwaukee (1910 vollendet). 
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Kolle für das Land und sind ebenso unwirksam für andere 
Zwecke, wie für einen mäßig begüterten Privatmann ein 
Paar Lire. Ein Kriegsschiff z. B. kostet mehr, als das ganze 
Denkmal und ist nach 20Jahren wertlos, ohne, zum Glück 
rief. Man kann den gebildeten Deutschen doch im allge-
meinen keine Sympathie für den Papst und das Papsttum 
vorwerfen, aber hier in Rom mache ich durchweg die Be-
obachtung des Gegenteiles. Der vergangenen Regierung 
oi gegenüber mit a11' ihren Rückständig-
freilich~ j~ eine .pr6:~tische Bede~ltung gehabt zu haben. 
1\11. dIese .EID.w~de haben eIDen viel tieferen Grund ~!ld zägen, wie n~hh~ der Instinkt der Italiener war, der 
lese auten und In eIDer so auffälligen Größe ins Leben 
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~ keiten, mit ihrer Nichtsorge für öl-
,.Q lenUiches Wohl, für Gesundheit und 
,g Freiheit, wird die neue mit ihren ge-
o sunderen, uns im Grunde angemes-
l!= seneren Prinzipien als Eindringling g betrachtet, der die alte Größe barba-
"CI risch und mutwillig vernichtet. Diese 
~ Sympathie für das im Grunde Gegen-
~ sätzliche entspringt dem Umstand, 
; daß es die Päpste verstanden haben, 
~ durch das Bild der Stadt, durch gro-
~ ße, edle, monumentale Kunst jeden, 
;§ auch den feindlichen Beschauer zu 
iI: fesseln und für sich einzunehmen. 
~ Wäre nun das Papsttum wie z. B. 
8 ~ die Herrschaften in Neapel und Flo-
~.E renz einfach abgelöst worden, hätte 
'OD 8 sich das Königtum, nehmen wir an, 
.. co im Vatikan, das Parlament in St. Peter 
l!=:I: eingerichtet, so hätte man sich a11-
;.!: mählich mit der historischen Tatsache 
"CI,.Q abgefunden, daß die alte Zeit einer ~ ~ neuen gewichen wäre. Nun lebt aber 
u::':: das Rite noch und an derselbenSte11e. 
l;§ ~ I?ie provisorische Einrichtung der 
.;:s RegIerung in alten Klöstern und Pa-
~:I: lästen war auf die Dauer unhaltbar 
..<:l bD und mußte den Schein der Inferiorität 
~ ~ erwecken. Da man aber in unserer 
.... Zeit nicht, wie in barbarischen spä-
Cl teren Zeiten einfach alles dem Erd-
. ~ boden gleich machen konnte, \\lie es 
co ~ z. B. die Christen mit der antiken 
'0] ~ ~ Stadt, wie es sogar noch die ziemlich 
&: ~ skrupellosenCinquecentistenmitdem 
.... Cl mittelalterlichen Rom gemacht ha-
~ ~ ben, so mußte man sich äußerlich 
Geltung verschaIIen durch Bauten, 
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In einem früheren Jahrhundert 
hätte ein großer Königspalast genügt, 
die neue Herrschaft zu vertreten. 
Jetzt, wo die Person des Herrschers 
weniger in den Vordergrund tritt, ist 
es die Vaterlandsidee, die Einigung 
des Landes, der gewissermaßen der 
ideale Rusdruck, der Mittel- und 
Brennpunktgeschaffen werdenmußte. 
Daß dieser Brennpunkt für Rom, für 
Italien nur das alte, im Mittelpunkt 
der Stadt gelegene, von den Päpsten 
verhältnismäßig vernachlässigte Ca-
pHol (in allen größeren Kommunen 
hat man bedeutendere Stadtpaläste) 
sein konnte, ist klar. Nur der Mittel-
punkt der antiken Größe konnte die 
bodenständigeKratt der neuen Größe 
einhauchen . 
Man mag es für eine zu schwere 
l\ufgabe halten, sich Meisterwerken 
des 16. und 17. Jahrhunderts an die 
Seite stellen zu können, aber wie 
sollte eine Nation, die das große, seit 
Jahrhunderten ersehnte Werk der Ei-
nigung erreicht hat, an ihrer Kraft 
auch in dieser Beziehung, die ihr doch 
selbst in der Unterdrückung nicht ge-
fehlt hat, verzweifeln? 
Eines ist aber sicher, wenn es 
Italien erreicht, in würdiger Weise 
die Hauptstadt modernen Zeiten ge-
mäß und einer neueren Lebensauf-
fassung und Entwicklung umzufor-
men, die ewige Stadt aus einer Stadt 
der Vergangenheit zum dritten Male 
gj zu einer Stadt der Gegenwart und Zu-
::2 kunft zu machen, daß das auch po-
=:: litisch von der allergrößten Bedeu-
tung ist. 
Dann werden vielleicht auch die romantischen Ge-
müte!" von der bestrickendenFessel des päpstlichen Rom 
befreIt, zu einer höheren historischen l\uffassung sich 
aufschwingen. Die Idee, der hohe Idealismus, der in alle-
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dem liegt, ist, das muß auch die Mißgunst anerkennen, 
gr.oß und einer neuen Zeit würdig, und dieser Idealismus 
wrrd heute, wie bei dem Bau der Dome des Mittelalters, 
von der ganzen Nation getragen. 
Das l.ebhafte Interesse, das auch der Niedere diesem 
B,,;u un~ Jeder neuen Einzelheit dieses Baues entgegen-
bnngt, 1st dessen Zeuge, und nie hat eine offene Gegner-
~ch(~ft ,,:on irgend einer Partei dagegen stattgefunden. Man 
l~t SlChIm allgemeinen der großen Wirkung bewußt, welche 
dIe gute V?llendung mit sich brirIgt. So hat man auch nicht 
an .Maten.al gespart: der Bau des Portikus ist ganz in 
St~ms~hm.tt ohne M?rtel ausgeführt mit einer Vornehm-
heIt, wIe sIe selbst hier dem besten sich an die Seite stellt. 
Die plastische Russchmückung ist bisher frei von 
dem Hurrapatriotismus, der so viele Denkmäler unserer 
Zeit beeinträchtigt. Keine Verschwendung von aufdring-
lichen Wappen und Wappentieren. Ruch kein einseitiger 
Klassizismus, sondern eine glückliche Verschmelzung 
uralter , bodenständiger U eberlieIerung mit mod~rnem 
Schönheitssinn. Wenn man manchm:al geglaubt ha t, außer-
liehe Rhetorik gehöre zum romanischen Charakter, hier 
hat man den Beweis des Gegenteiles. Groß und eindrucks-
voll wird es das Stadtbild beherrschen, ohne es zu zer-
reißen, ebenso wie das Colosseum und St. Pete~1. ili;e 
beiden vorherigen Meilensteine einer zweitausendjahri -
gen bedeutenden Geschichte. -
l\bbildung 25. Besitz James S pe y er. Die Pergola. 
Gärten der Gartenarchitekten Gebrüder OLmsted in Boston. Von fuchitekt DrAng. Hugo Koch in Hamburg. 
Das dritte Rom und die Baukunst. IIIJ;' unmitt,lb", b"o"teh'nd, Einw'ihung wick.1t od" nu, au, d" '"md •• in •• füh". S.Ib,! die des Viktor-Emanuel-Denkmales in Rom und Fülle edler Kunstwerke, dieRom verscnönerten, ers~heIDt 
die damit verbundenen großen baulichen ihm nur als die Beute der Tyrannei, hinter deren Sieget 
Umwälzungen im Herzen der Stadt lenken wagen die gefangenen Musen einhergehen". D~rßro e 
die Aufmerksamkeit in erhöhtem Maße wie- Geschichtsschreiber gibt diese Wahrheit zu, sie sei jedd~h 
h' ' der auf die großen Umwandlungs-Prozesse nicht alles. "Die romulische Stadt am Tiber ~rbte le ~.n, w:elche aus dem zweiten Rom das dritte, aus dem Schätze und die Rrbeit von drei Weltteilen, 1D deren 
papsthchen Rom der Vergangenheit die Königsstadt der Mitte sie im schönstenlande der Erde gebaut ~ar~: Das Gegen~art als Repräsentantin des geeinigten Italien, als ist so richtig, daß noch um 384 n. Chr., als dIe Casaren 
ErgebmsderLebensenergieeinesmodernenStaatswesens bereits Rom verlassen hatten, der römische Rhetor. The-
zu ?1~chen suchen. Sc~on Gregorovius hat aufdencharak- mistius ausrufen konnte: "Die herrliche und berühmte tenshsch~n Un.terschled zwischen den beiden Städten, Roma ist unermeßlich und ein über jedes Wort erhabenes 
welche die antike Welt beherrschten, hingewiesen und Meer von Schönheit". Das war es also noch, als das 
hat der Ideenmacht Athens die Tatengröße Roms Christentum in Rom einzog. Das christliche Rom en.l-
ge.gen.über ges.~ellt. U.nd diese Tatengröße Roms, die be- stand jedoch nicht neben dem heidnischen, son~ern ~n 
relts lD der ~omerzelt der eWIgen Stadt alle Bildung-en ihm' beide vermischten sich miteinander: "So erhielt die 
beherrschte, 1st auch heute noch die treibende Ursache Stadt des Mittelalters durch die Verbindung der Ver-a~~er Umgestaltungen in einem solchen Maße daß ober- gangenheit und Gegenwart, durch .das Miteinanderbe-UachlicheBeurtei1erderrömischenunditaHenis~henVolks_ stehen der antiken Gestalt des Heldentume~. und der 
d
seele von Größenwahn sprechen konnten. }\ber es gilt neuen des Christentumes das wunderbare Geprage ~onu­
och auch für das heutige Rom dem Sinne nach noch, mentaler Doppelnatur, wie es sich nirg':!ld sonst m der 
w.as Gregorovius vom alten Rom sagte: "Wer das Wesen Welt wiederholt hat". Unter den g-roßen~apste?, nament-~Ieser wunderbaren Stadt nur äußerlich auffaßt, entdeckt lieh unter ]ulius H., nahm dann Rom seme dnt~e Ge~talt 
In Rom Armut an schöpferischen Kulturideen; er sieht an, nachdem ihm die Republik seine ~rste, die KaIser 
nur große politische Triebe der Eroberung große Bedfuf- seine zweite gegeben hatten. "Durch die W.~l ti. dee des 
nisse des praktischen Verstandes und den bewunderungs- Papsttumes erweiterten sich alle Gedank~D f~ dIe mo nu-W.~dig~n Riesenbau des Staates, des Rechtes und der mentale und ideelle Erhabenheit der papstlichen Stadt 
burgerhchen Gesetze. Was sich in die höchsten Sphären auf den Grad der Kaiserzeit". So glanzvoll nun a,ber auch 
des Denkens erhebt, findet er in Rom entweder nicht ent- das Werk der großen Päpste ]ulius H. und Leo s X. und 
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ihrer Nachfolger war, die Päpste vermochten doch die 
Stadt nicht ganz zu erneuern, sodaß sie eigentlich bis 
heute aus Gegensätzen bestand. Zu allen Zeiten gab es 
Stadtteile, in welchenTrÜInmerfelder und wild wuchernde 
Natur den Eindruck des Verfalles machten, sodaß einer 
der Gebrüder Goncourt sagen konnte, Rom sei "l'histoire 
mang~e par la nature". l\ber.vie~leicht ~erade in diesen 
Gegensätzen lag der unbezwmgliche Relz der Stadt, lag 
das was Goethe in seiner "Italienischen Reise" veran-
laßte mit den Worten niederzulegen: ~Rlle Träume mei-
ner J ~gend sehe ich nun lebendig ... Rnderer Orten muß 
man das Bedeutende aufsuchen, hier werden wir davon 
über drängt und überfüllt. Wie man geht und steht, zeigt sich 
ein landschaftliches Bild aller 1\rt und Weise, Paläste und 
Ruinen Gärten und Wildnis, Fernen und Engen, Häuschen, 
Ställe Triumplbogen und Säulen, oft alles zusammen so 
nahe 'daß es aulEinBlattgebrachtwerdenkönnte". Goethe 
mein't, die Schilderung versage ihm; mit tausend Griffeln 
müsse man schreiben; was solle hier eine Feder? Goethe 
sah noch das, was Piranesi mit seinem wunderbaren Griffel 
uns von dem Rom der Romantik hinterlassen hat. 
sche Dichter De 1\micis rief 1870 aus: "Rom wird in zehn 
Jahren eine der schönsten Städte der Welt sein!" Und 
se!bstGregorovius, der Bewunderer des alten Rom, äußerte" 
sich 1871 hoffnungsvoll, in zwanzig Jahren werde hier eine 
neue Welt sein. In der Literatur war diesem Gedanken 
schon vorgearbeitet. In einem politischen Roman vom 
Jahre 1862 "Racconto di un alunno di Propaganda Fide" 
sah der Philosoph Terenzio Mamiani in Pesaro bereits ein 
Groß-Rom im Geiste, denn er empfand Freude darüber, 
die zukünftige Hauptstadt Italiens zu sehen, wie sie sich 
weitet und dehnt, wie sie ihre majestätischen l\.rme üb~r 
den Pons Milvius hinüberstreckt und den Monte Mano 
völlig einschließt. 
1\ber diese Gedanken des größeren Rom sollten mit 
einer Vernichtung seiner alten Schönhei ten Hand i~ Hand 
gehen. Der große Wechsel, der eintrat, wird deutlich er-
kannt, wenn ~an die Klagen von Ferdinand Gregorovi~s, 
Hermann Gnmm, Ugo Pesci und anderen entgegenhalt 
den begeisterten Schilderungen von Goethe, Stendhal, 
Massimo d' 1\zeglio und Viktor Hehn. Pesci schrieb, in 
36 Jahren habe Rom mehr Veränderungen erduldet, als 
in 18 Jahrhunderten. Indessen, die Zerstörung war nicht 
aufzuhalten. Es kam der Belgier de Merode als Priester 
in den Vatikan. Von 1860 ab betrieb er die Bauspekula-
tion im Großen; er erwarb große Gelände auf dem Qui-
rinal und den größten Teil des E:squilin. Er faßte den 
Plan zu der großen Verkehrsader, die den Bahnhof mit 
der Piazza Venezia verbindet und heute Via Nazionale 
heißt. 1\ls er im Jahre 1874 starb, hatten bereits andere 
1\rbeiten eingesetzt, denn die neue Hauptstadt erlebte 
eine starke Einwanderung, sodaß die Bevölkerung von 
226000 des Jahres 1870 auf 283000 des Jahres 1877 stieg. 
Das brachte Wohnungsnot und Neubauten meist uner-
Mit dem Ende der geistlichen Herrschaft in Rom, als 
die Hauptstadt des neuen Italien von Florenz, wo sie sich 
von 1865-1870 befand, nach der ewigen Stadt verlegt 
wurde und diese nunmehr die Residenz der Könige Italiens 
wurde, lindet auch das romantische Rom, das malerische 
Rom, das die ganze Kunstwelt so begeisterte, daß aus ihm 
ein künstlerisches Kosmopolis wurde, sein langsames 
Ende. Der Prozeß hatte schon früher begonnen. Schon 
Montesquieu klagte: "Rome nouvelle vend pi~ce a pi~ce 
l'ancienne~. Man hatte Schwierigkeiten, den Uebergang 
aus der Stadt der Päpste zur Stadt der Könige zu linden. 
Man ging mit großen 1\bsichten an den Gedanken, Rom 
zur Hauptstadt des neuen Italien zu machen. Der italieni- freulicher Natur, - (Schluß folgt.) -H.-
Rhein· Korrektion und Hochwassergefahr . 
Im ürzlich enthielt die Tagespresse in Baden die Behauptungen, es seien durch die bei der Rhein - Korrektion nach Tulla's Plan vorgenommenen Bauten und die zur Förderung der Verlandung der 1\ltwasser er-griffenen Maßnahmen die Hoc h was s e r 
gehoben worden, auch würde durch die bei der Regu-
lierung des Rheinesnach dem Honsel1'schenEntwurl aus-
geführten Bauwerke der 1\bfluß gehemmt und das 
Hoch w as ser ge s ta u t. Hierzu schreibt die "Karlsr. 
Zeitung~ halbamtlich: 
"DieBehauptung, daß ~urc~ die!<orrektion. di.e Hoch-
wasser höher geworden selen, 1st Dicht neu, sie 1st noch 
in jeder wasserreichen Periode erhoben worden. 1\ber 
ebenso bekannt ist es, daß regelmäßig in wasserarmen 
Zeiten der Korrektion auch die Schuld an der 1\ustrock-
nung des Bodens in der Rhein-Niederung zugemessen zu 
werden pflegt. Bei diesen s!~h widerspreche!1den Me~­
nungsäußerungen wird eben ubersehen, daß slch zu bel-
den Seiten des Rheines vom Gebirge zum Strom Grund-
wasserströme hinziehen, dieihren1\bIluß nach dem Rhein 
haben. Die Höhe des Grundwassers richtet sich im all-
gemeinen nach der Größe und Dauer der Niederschläge 
und nur in der Nähe des Stromes wird sie durch die 
Wasserhöhe in diesem beeinflußt. Ist der Rhein hoch, so 
kann das Grundwasser nicht mehr abfließen, es wird eine 
Strecke weit,ins Land hinein gestaut, und wenn der Stau 
über das Gelände reicht, tritt es als Druckwasser auf. 
Das Druckwasser ist also nicht Flußwasser, sondern 
Grundwasser. 
Nun sind 1910 vom Beginn des Jahres bis in das 
zweite Halbjahr hinein die Niederschläge ungewöhnlich 
groß gewesen, inIolge davon ist das Grundwasser um ein 
beträchtliches gestiegen. Gleichzeitig war aber auch der 
Rhein hoch - nicht zum kleinsten Teil inIolge der ver-
heerenden Hochwasser~ von denen die Schweiz heimge-
sucht worden ist - und so ist dann allerdings die bekla-
genswerte Ueberstauung der tiefer liegenden Teile der 
Rheinniederung entstanden. Diese Ueberstauungen auf 
die Korrektion und die Verlandung der 1\ltwasser als 
Folge der Korrektion zurückzuführen, geht jedoch schon 
aus dem Grunde nicht an, weil dieselben Erscheinungen 
auch entlang solchen Rheinstrecken sich gezeigt haben, 
in denen ähnliche Korrektionen nicht vorgenommen wor-
den sind, wie z. B. in der hessischen Niederung zwischen 
Mannheim und Mainz. Wohl scheint es naheliegend, daß 
die Hochwasser, wenn sie große 1\ltarme füllen, sich also 
seitlich weiter ausbreiten können, nicht mehr so hoch 
würden, als dies bei dem heutigen Zustand der 1\ltarme 
der Fall ist; der Schluß wäre jedoch nur dann richtig, 
wenn die Rheinsohle nicht in so hohem Grade beweglicn 
wäre, Diese ihre Eigenschaft bedingt es aber, daß sich 
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die Gestalt und Höhenlage der Sohle mit der Stärke der 
Strömung ändert. Wollte man nun die !,-ltrheine wi~der 
im früheren Umfang den Hochwassern.oUnen, s~ wur~e 
in dem dadurch entlasteten breiten Mlttelbett d1e Stro-
mung an Stärke verlieren, sie könnte das vom Ober-
strom kommende Geschiebe nicht mehr weiter schaffen, 
es müßte also hier eine f\blagerung entstehen und das 
Strombett sich erhöhen. Hierdurch würde aber der 
Wasserspiegel, auch bei Hochwasser, gehoben werden 
und somit das gerade Gegenteil von dem eintreten, 
was mit der Oeffnung der l\ltrheine. bezweckt w~r, 
Für diesen Vorgang bietet die Baugeschlchte der Rhem-
Korrektion Beispiele genug. Die Behandlung, welche 
die 1\ltrheine bei der Durchführung der Korrektion er-
fahren haben, ist aber eine wohlüberlegte gewesen, und 
auf ihr beruht es zum Teil, wenn die Wasserhöhen, wie 
zahlenmäßig nachgewiesen werden kann, im Laufe der 
letzten Jahrzehnte nicht höher, sondern niedriger gewor-
den sind. Es darf aber auch weiterhin nicht außer acht 
gelassen werden, daß, wenn in den 1\ltrheinen größere 
Wassermengen als bisher zurückgehalten würden, der 
1\bfluß der Hochwasser längere Zeit brauchte, daß also 
die Dauer der Hochwasser verlängert würde. Das wäre 
keineswegs erwünscht, weil der gefüllte Rhein das Grund-
wasser am 1\bfluß hindert und die Ueberstauung des 
Binnengeländes mit Druckwasser um so höher wird und 
um so länger dauert, je länger die höheren Rheinstände 
anhalten. Im übrigen ist die Frage, ob in der Verlandung 
der 1\ltrheine die Ursache hoher Rheinstände gesehen 
werden kann,heute nur noch eine theoretische,da an eine 
l\usräumung der l\ltrheine und an eine Beseitigung der 
Verlandungen aus naheliegenden Gründen nicht mehr 
zu denken ist. 
Gleich irrig ist auch die Meinung, welche über die Tä-
tigkeit der staatlichen Wasserbaubehörden zur Förderung 
der Verlandung geäußert worden ist. Nach dieser Rich-
tun,g sind ~~. den letzten Jahrzehnten vorwiegend die Ge-
memden tahg gewesen, denen es um den Gewinn an Land 
zu tun war. Da in neuerer Zeit der Wert der 1\ltwasser 
als Fischwasser immer mehr erkannt wurde, ist auch 
hierin ein Wandel eingetreten und es wird seitdem die 
Verpflanzung der 1\ltwasser, die die Gemeinden unter 
R~fsicht ~er Forstbehörde durchIührten, eingeschränkt. 
Dle staatliche Wasserbau verwaltung macht für die Förde-
rung der Verlandungen nur geringe 1\ufwendungen, die 
im wesentlichen dem Landschutz zugute kommen. Die 
Verlandung, die ein natürlicher Vorgang ist, überhaupt 
zu verhindern, gibt es kein Mittel. 
Ebensowenig als die Rhein-Korrektion kann die Rhein-
Regulierung für die Ueberstauungen verantwortlich ge-
macht werden, denn diese haben auch entlang denjenigen 
Rheinstrecken stattgefunden, in denen bisher keine Regu-
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lier';lngsarbeiten vorgenommen worden sind, so zwischen 
Bre~sach un~ Straßburg und von Sondernheim bis zur 
badlsch-hessischen Landesgrenze. Eine eingehende Un-
!ersuchung .der Hoch~as~erhöhen des vorigen Jahres und 
io/e Vergleich1;lng mit fruheren Hochwasserhöhen durch 
die aus den. leitenden Wasserbautechnikern von Baden, Elsaß-Lothr!n~en u~d B.ayern zusammengesetzte Regie-rungsk(:)Jnnll~;SlOn fur die Rheinregulierung hat zu dem Er~ebDIs gefuhrt, daß infolge der Regulierung nicht nur k~Ine H.ebung, sondern streckenweise sogar eine aller-
dings mcht bedeutende f\bsenkung der größeren Hoch-
wasser stattgefunden hat. 
Es ist keine Frage, daß die Schädigung durch da 
Druckwasser als die Begleiterscheinung der Hochwasser 
von den Rheinanwohnern da und dort schwerer empfun-
den wird, als dies vor wenigen Jahrzehnten der Fall war. 
Die Ursache hierfür liegt nicht allein in der Steigerung, 
welche der Wert des Geländes seither erfahren hat und 
die ja in der Hauptsache der Wirkung der Korrektion zu 
danken ist, sondern auch darin, daß heute viel Land, wel-
c.hes f~üher der W. assergefahrwegen alsBruch,OedJand oder 
Faschinenwald hegen gelassen wurde, unter dem Eindruck 
der langen Reihe wasserarmer Jahre in eineintensive land-
wirtschaftliche Benutzung genommen worden ist". -
Vermischtes. 
Errichtung von Bauberatungsstellen. Von der Zenlral-
stelle für Wohlfahrt" ist eine Schrift üb er Die Org~nisation 
und die Tätig~eit der Bauberatungsstelle~" heraus~egeben 
w.orden (Berlm, Hey~anns Verlag), die den Vorbenchhmd 
die Verhandlungen einer im Dezember v. J. stattgehabten 
K<?nferenz ~on Sachverständigen enthält und durch zahl-relch~ f\bblldungen aus der Praxis ergänzt wurde. Der 
fubeltsausschuß des von der erwähnten Konferenz ein-g~set~ten I:!aup!ausschusses für Bauberatungsstellen hiel t kurz~lch em~ Sitzung ab, in der beschlossen wurde, die 
SChrift den I~ Frage ~ommenden Kreisen, namentlich 
al!ch. den Behorden zu übersenden und sowohl bei diesen 
wie msbes0!1dere bei den Stadtverwaltungen die Förde-
rung ~er Erncht,:,ngvo~ Bauberatungsstellen inf\nregung 
zu bnngen. In dieser Sitzung wurde auch über den Stand-
punkt .~er Bauberatungsstellen und des Heimatschutzes 
gegenuber ?er Baumaterialien-Industrie verhandelt. Ob.-
Brt. S chmidt- Dresden legte eine große f\nzahl von Bei-
spielen a~s der Praxis der Bauberatungsstelle des Sächsi-
schen Heimatschutzes in Dresden vor aus denen sich 
er,gab, in w.~lcher Weise die Bauberat~ngsstellen dazu 
mithelfen konnen, daß die Baustoffe der modernen In-
dustrien, namentlich auch die Dachpappe in ästhetisch 
befriedigender Weise verwendet werden. Der l\usschuß 
kam bei der Erörterung der hiermit im Zusammenhang 
stehenden Fragen zu dem Ergebnis daß für die Wahl der Bau.~toffe das künstlerische EmpIir:den und der Bauherr 
zunachst bestimmend sind. 
Die ~austoff-Industrie kann nieht verlangen, daß ihre 
ErzeugDIsse ohn.e Rücksicht auf die ästhetischen f\nfor-d.~ru~gen und ~Ie. Interess~n der IUlgemeinheit grund-
satzhch und ledighch nach ihren Wünschen zur Verwen-
dung .gela!1gen, gleich,gültig, ob sie für den jeweiligen 
Fall Sich eignen oder DIcht. Die Beratungsstellen haben 
daher neben der Beratung des Bauherrn einen Teil ihrer 
f\ufgabe darin zu erblicken, di e Baus toff - In d us trie in 
d.er f\npassung ihrer Erzeu~nisse an die berech-
tigten Forderungen der künstlerisch Empfin-
den den zu be rat e n. Sie erscheinen deshalb besonders 
geeilmet, dafür zu wirken, daß der richtige Stoff an der 
rechten Stelle in geeigneter Weise verwendet werde und 
daß vor allem die berechtigten Interessen der modernen 
Industrie auch insoweit Beachtung finden, als hierdurch 
ästhetische Forderungen nicht verletzt werden. -
. Zur Rettung der Piazza d'Erbe in Verona ließ sich die 
"Voss. Ztg." aus Verona Folgendes berichten: 
Gewirr von Gängen und Plätzchen, in die niemals ein 
Sonnenstrahl fällt und die sich höchstens durch ganz un-
glaublichen Schmutz und Gestank auszeichnen. Man 
kann es daher verstehen, daß viele Veroneser das Projekt 
daIl'Oca Bianca's mißbilligen, der diesen Seuchenherd 
als "Monumento nazionale" erhalten wissen will. Ganz 
besonders hatte es die guten Veroneser gekränkt, daß 
sie vom "Berliner Tageblatt" als Barbaren bezeichnet 
wurden, weil sie sich den Ideen ihres berühmten Mitbür-
gers nicht anschlossen. Es stimmt auch nicht, wie seiner-
zeit das "B. T.« schrieb, daß eine Spekulantengruppe hier 
ein Tingeltangel errichten wollte, sondern die Sparkasse 
von Verona, das zweitstärkste Finanzinstitutrtaliens, will 
hier ihren Neubau errichten. Es sind Garantien geboten, 
daß die Piazza d'Erbe durch den Neubau nicht verpatzt 
werden wird, denn die Sparbank hat sich bereits ver-
pflichtet, den Neubau in n~inem Veroneser Stil aufzu-
bauen und die ersten f\rchitekten Italiens dabei zu Rate 
zu ziehen. Die Ernennung des fraglichen Häuserblockes 
zum Nationalmonument schließt ja dessen f\bbruch nicht 
aus, doch bedarf es dazu einer besonderen Erlaubnis der 
Regierung. Die große f\nzahl der Veroneser, die für den 
l\bbruch stimmen, hat sich um den hiesigen f\dvokaten 
Carlo Massarani - Prosperini geschart und bereits eine 
Eingabe bei der Regierung gemacht, um den f\bbruch 
durchzusetzen. f\uf den Entscheid darf man gespannt 
sein, da eine ganze f\nzahl Künstler und Runstgelehrte 
Italiens für und wider Stellung genommen haben. Die 
Veroneser hoffen, trotz allem denf\bbruch durchzusetzen, 
da diese Häuser gänzlich unbekannter f\rchitekten irgend 
einen künstlerischen Wert nicht besitzen, sondern nur 
malerisch wirken, beim f\usbrechen epidemischer Krank-
heiten aber geradezu eine Gefahr für Verona bilden 
könnten. M. 13.". 
Hierzu möchten wir nur kurz bemerken, daß der Ver-
fasser selbst zugibt, daß die Häuser, wenn sie auch kei-
nen eigenen Kunstwert haben, doch "malerisch wirken". 
Im unvergleichlichen Bilde der Piazza d'Erbe aber ist es 
gerade diese Wirkung, welche die Hauptanziehungskraft 
auf alle Künstler und Kunstfreunde ausgeübt hat. Sie 
würde schwer beeinträchtigt durch einen Neubau und sei 
dieser noch so feinfühlig in das Ganze des Platzes ein~e­
fügt. f\ber wer steht hierfür? Im übrigen handelt es Sich 
um spekulative Bestrebungen zu verschiedener Zeit. In 
erster Linie wurde der Bau eines "Politeama", eine Be-
zeichnung, die man mit Tingeltangel übersetzt hat, glück-
lich verhindert. Dann sollte das malerische Viertel zwi-
schen Via Nuova und Via Pellicae niedergelegt werden. 
Hierüber scheint der Kampf noch zu toben. -"Vor einiger Zeit ging die Nachricht durch die deut-schen Zeitungen, daß es dem Bemühen des Veroneser 
Maler~ f\ngelo .. dall'OcaBianca gelungen sei, eine Gruppe 
malerischer Hauser an der Piazza delle Erbe zum Natio-
n.aI-Monument erklären zu lassen, wodurch diese Häuser ~lchergestellt. und der Spekulation entzogen seien. Ein 
Jeder, dem die schöne Stadt an der Etsch bekannt ist 
mußte annehme!1' daß es sich um die Häusergruppe a~ 
Nordende der Piazza neben dem uralten Skaligerpalast 
der sogen. CasaMazzanti, handele. Es ist dies eine schön~ 
Häusergruppe aus dem 10. bis 11. Jahrhundert die für 
den Veroneser Baustil so bezeichnend ist, daß e~ schade 
wäre, wenn sie der Spekulations- und Bauwut zum Opfer 
fiele. Ich erkundigte mich daher genau, um welche 
Häusergruppe es sich handele, und mußte zu meinem Er-
staunen erfahren, daß es sich um die Häuser des alten 
Ghetto handelt, die das ]udenviertel nach der Piazza zu 
begrenzen. Es sind neun Häuser nach der alten Handels-
k~mmer nach der Via Capello zu gelegen, die nur zwei 
biS drei Fenster Front haben und daher mit ihren sechs 
Stockwerken wie Türme wirken Mit f\usnahme einiger scJ:miedeis~rner Balko~gitter ~us der Veroneser Re-
naissance,die sehr gut belOJ Neubau wieder benutzt werden 
könnten (!Die Red.), bieten die Häuser nichts Wertvolles 
sind aber derartig zerfallen, daß bereits das Bewohner: 
von nicht weniger als 13 'Yohnungen von der Baupolizei 
untersagt wurde. Nach hInten zu bilden die Häuser ein 
Die "Vorschrüten des kgl. Polizei-Präsidiums in Ber-
lin für Räume zur Unterbrio.gung von Kraftwagen mit 
Verbrennungslriebwerk" (s. Verf. vom 14.6. 1910 - 1112 
III G H 10) finden nur auf solche Unterstandsräume f\n-
wendung, in denen Kraftwagen mit Behältern von mehr 
als 15 kg Fassungsvermögen eingestellt werden. Kraft-
Fahrzeuge mit Behältern von weniger als 15 kg Fassungs-
vermös.ten - also stets Kraltfahrräder - bedürfen keiner 
besonders ausgestatteten Unterstandsräume, da für die 
f\ufbewahrung der Vorräte von Benzin die Vorschriften 
des § 1 Ziffer II der Polizeiverordnung über den Verkehr 
mit Mineralölen vom 3. März 1906 ausreichen und der Be-
hälter des Wagens oder Rades diesen Vorschriften ent-
spricht. -
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Ehrendoktoren. Rektor und Senat der Technischen 
Hochschule zu Berlin haben auf einstimmigen f\ntrag 
der f\bteilung für Schiff- undSchiffsmaschinen-Bau durch 
Beschluß vom 12. Mai ds. Js. dem Generaldirektor der 
Hamburg-l\merikali!1ie, Hrn.l\lbert Ba lli n in I:!amburg, 
in f\nerkennung semer hervorragenden Verdienste ars 
unermüdlicher Vorkämpfer der deutschen Schiffahrt, als 
tatkräftiger Mitbegründer des deutsc~en WeItha!lde!s 
und als bedeutender Förderer der Schiffbau technik die 




J\us einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwilrfen für ein Zentralschulgebäude mit Doppelturn· 
halle in Burgstädt in Sachsen gingen die Rrchitekten Ge-
brüder Kiesslin~, Kötzschenbroda- Dresden als Sieger 
hervor. Die veremten städtischen Kollegien stimmten 
der l\usführung des mit einem Kostenaufwand von 
550000 M. zu errichtenden Schulgebäudes nach dem 
Kiessling'sche!1 Entwurf z~. Die weitere PlaIibe~bei­
tung, sowie dIe BauoberleItung wurden den Gebrudern 
Kiessling zugesprochen. -
Bei einem Wettbewerb um die J\usgestaItung des 
Platzes am ehemaligen Babnhof Rüchengarten in Linden, 
veranstaltet vom Magistrat der StadtLinden, erhieltl\rCh. 
S ass e in Hannover den I. Preis von 850 M.; der Entwurf 
wurde zur l\usführung bestimmt. Den n. Preis von 
650 M. erhielt Hr. 1\rch. 1\ ren d in Hannover; weiter 
wurde der Entwurf von fuch. Philipps daselbst mit 
500 M. angekauft. -
Wettbewerb für Entwürfe zur Fortsetzung der Schiller-Str~ße, Umgestaltung des R. Schloßgartens zwischen der 
S<;bIUer-, Marstall- und Scbloßgarten-Straße und zur J\uf-
teilung des Marstallge~ände~ in Stuttgart. In dem vor-
ste?enden Lageplan Ist die neue 'lerbindungsstraße 
ZWischen .B~nhofplatz und Neckar-Straße (Schiller-St~aße) ml~. emer Gesamtbreite von 22 m zu entwerfen, 
bel dere.? Führ:ung auf die tunlichste Schonung der grös-
sere!.' Baume, Jedoch unbeschadet der Interessen des un-ge.~torten yer~ehrs, Rücksicht zu nehmen ist. Die Ein-
mundun.g In die Neckar-Straße ist durch die dort schon g~neh?'llgte Baulinie festgelegt, bei dem Bahnhofplatz 
W:1rd eme Verschiebung der geplantenBaulinie zu Gunsten 
emer besseren Rusnützung des Baugeländes zu erwägen 
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sein. Entlang der neuen .Schiller-Straße für welche mit 
l\usnahme des nördlichen Teiles des Marstallgeländes 
,eine Bebauung nicht vorgesehen ist, ist je eine Einfriedi~ 
gung der beiden Schloßgartenteile zu entwerfen und zwar 
diejenige des oberen Teiles in einfachster Weise, diejenige 
des unteren Teiles im Einklang mit der schon bestehen-
den Einfriedigung an der Ludwigsburger-Straße und un-
ter Hervorhebung des künstlerisch auszuzeichnenden 
Haupteinganges, 
. Rußer der Hauptallee ist noch rür eine genügende 
Verbindung zwischen der neuen Schiller-Straße und der 
Schloßgarten-Straße, insbesondere zur bequemen Zu-
gänglichkeit der beiden Hoftheater und ihrer Vorplätze 
zu sorgen. Einel\enderung der entlang den beiden neuen 
T~eat,:rn .vorbeiführenden genehmigten Privatstraße ist 
hierbei rucht ausgeschlossen. Der ganze Platz in der 
bezeichneten ' l\usdeh-
nung ist als eine öffent-
liche l\nlage des Kron-
gutes geplant, in welcher 
unter aUen Umständen 
der See und die jetzige 
Hauptallee beizubehal-
ten sind; auch hier sind 
die alten Bäume mög-
lichst zu schonen. 
Die l\nlage hat sich 
im wesentlichen auf Ra-
sens tücke und Gehölz-
gruppen zu beschränken, 
ausgedehnte Blumen-
beete sind zu vermeiden, 
eine l\usstattung mit 
Ruhebänken, etwaigen 
Laubengängen u . . dergl. 
ist vorzusehen, auf die 
geeignete Verteilung der 
zu der erforderlichen Be-
leuchtung nötigen Licht-
maste und auf die Unter-
bringung etwaiger son-
stiger öffentlicher Ein-
richtungen ist zu achten; 
Brunnen, Fontänen usw. 
sind wegen Mangels von 
Betriebswasser ausge-
schlossen. Dagegen ste-
hen zur weiteren 1\us-
schmückung des Platzes 
eine 1\nzahl Marmor-
statuen zur Verfügung. 
Der ganze vom Mar-
stallgelände eingenom~ 
mene Raum, sowie die bis 
jetzt noch nicht über-
baute Fläche zwischen 
dem nördlichen Marstall-
flügel und der neuen 
Schiller - Straße soll in 
mö/.!lichst vorteilhalter 
Weise in Bauviertel auf-
geteilt werden. Die eine 
Grenze dafür bildet die 
um etwa 2,5 m gegen bis-
her zurückzusetzende 
Bauflucht der unteren Kö' 
nigs-Straße, auf der 1\n-
lagenseite ist eine Bau-
weise in Erwägung zu 
ziehen, welche die Er-
richtung von Gegenstük-
ken zu den Thealerbauten ermöglicht. Eine Skizze, aus 
welcher der l\ufbau der Massen der Hoftheater ersicht-
lich ist, ist beigegeben. 
Das bestehende Tbeaterdekorationsgebäude wird 
abgebrochen werden, die Belassung, Versetzung oder 
Entfernung des König~tores ist als offene Frage zu be-
trachten. Vorschläge hierüber sind erwünscht. -
Inhalt: Gllrlen der Garlenarch.ileklen Gebrüder Olmsted in Boston. (~chtuß.) - Neuere Klappbrücken mit beweglichen Drehachsen in fime-r:!\,(~~hl,!~,\, -. Das Nationaldenkmal IUr Viktor Emanuel in Rom 
kuns IC e I a .'enlscher Denkweise. - Das dritte Rom und die Bau-well~~~r:ehe~-Jorr.ektio.n ~nd Hochwassergelahr. - Vermischtes. -
. ereLnSmlltellungen. 
Hierzu eine Bildbeilage: Gärten der Gartenarchitekten 
Gebrüder Olmsted in Boston. 
VerlaS! der Deutschen BauzeitunS!, Q. m. b. H~ in Berlin. 
FUr die Redaktion verantwortlich: Rlbert Hol man n in BerUn. 
Buchdruckerei Qustav Schenck Nachn~. P. M. Weber In Berlln. 
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* BEILAGE FÜR VEREINE-
Berichte über Versammlungen und Besichtigungen. 
l\rchitekten-Verein zu Berlin. Hauptversamm- dem des Eisenbahnbaues (Entwurf zu einerGebirg~­l~ng vom 20. Febr. 1911. Vorsitz. Hr. Saran Schrift- bahn). Nach Verlesung der Gutachte.';! du~ch dIe 
fuhrerHr.Dr:-In.g.Siedler, anwesend 109 Mltglieder. Hrn. Seeck, Triest und Louys Ibegluckwuns.~hte 
Nach ~ltteilungen des Vorsitzenden über die der Vorsitzende die Sieger (vergl. die Mitteilung uber 
Verluste, dIe der Verein durch den Tod erlitten hat die Entscheidung unter Wettbewerbe S. 168).-:-ö~teRr denen das Ehrenmitglied des Vereins Geh: Versammlun'g am 6. März 1911. VO~Slt~. Hr. 
F' .- eg.-Rat l\lb. Rinel, und der Wirkl. Geh. Ob.- Saran, Schriftf. Hr. Lamp, anwesend 93 Mltgheder, 
manzrat qustav Lacomi (von Hause aus Eisen- 3 Gäste und 11 Damen. bah~er, spater Vortragender Rat im Finanz-Mini- Nach geschäftlichen Mitteilungen desVorsit~en­
stenum) besonders hervorzuheben sind wurde die den erfolgten die Wahlen verschiedener Verems-
Wahl ve~schi~dener Russchüsse vollzogen. Daran Russchüsse. 
schloß sIch em den Rbend füllender eingehender Sodann erhielt Hr. Geh.Brt.M ühlke das Wort zu 
u~~ ins~~uktiver Vortrag des Stadtbrt~. a. D. Theod. seinem Vortrag über "Deu tsche Heimatkunde". 
Roh';! uber den "Zwangs zweckverband Groß- Rn der Hand zahlreicher Lichtbilder schilderte er, 
B ~rhn". Redner gab zunächst einen kurzen Rück- wie sich die Runst der deutschen Heimat entwickelt 
~hck auf die früheren Bestrebungen, eine einheit- hat. Ein Vergleich der Sprachenkarte des ~eutigen 
h.che Organisation für Groß-Berlin zu schaffen, die Deutschland mit der Rusbreitung der emzelncn sl~h aber. zerschlugen. Der Gedanke einer umfang- Haustypen läßt erkennen, wie dieStamm~sart .neben 
relchenEmgemeindung wurdeRnfanj;! der 90er Jahre den wirtschaftlich~n Bedingungen, den khmatH~chen 
v: Jahrh. von Berlin abgelehnt und erscheine nun Verhältnissen und den heimatlichenBaustolfen Ihren 
nicht mehr durchführbar. Rn seine Stelle trat der großen Einfluß besonders auf die ländliche Bauku';!st 
Gedanke eines Zweckverbandes für bestimmte Ruf- ausgeübt hat, welche mit der städtischen BauweIse 
!{~ben, den u. a. auch der Russchuß Groß-Berlin be- wohl gemeinschaftliche Eltern gehabt .. habe~ mag. 
furwortet hat. Dann folgte eine Uebersicht über den Die letzten Rusgrabungen in Buch mo,gen dIe (\n-
qesB!"tentwurf, bezüglich deren wir auf unsere aus- nahme, daß der Einraum jener gef!lemsch~!t~tche 
fuhrlichen VeröffentlichunS!en des Gesetzes und sel- Stammvater gewesen, als die richtige b~statigen. ne~ Begr~ndung in No. 6, S. 50 und No. 7, S. 63 ver- Dieser Einraum ist jetzt in Deutschland rucht meI;tr 
welsen konnen. Redner gab hierauf eine Rritik des nachweisbar, wohl aber im germanischen Nord~n, m 
qesetzentwurfes, den er im großen und ganzen als Skandinavien. Die Hinzufügung immer neuer Raume 
emen gangbaren Weg zu einer einheitlichenBehand- für die Viehhaltung und das Wohnen der Me!:1schen 
lung.nament~ichderVerk~hrs-undWohnfragenGroß- hat sich bei den verschiedenen deutschen S.~a"!men 
Berlms bezelc~net, zu emzelnen Punkten, z. B. die recht abweichend entwickelt. Daß die hollandlsch-
Rbgrenzung, die Vertretung der Gemeinden im Ver- friesische Bauweise sich bis weit hinein in die E~be­
b!lnd, die Organisation der leitenden Stelle usw. aber Mündung und im Osten selbst noch im Dan~lger 
e.me Reil;te von Vorschlägen machte, die Berücksich- Werder nachweisen läßt, ist erst in jüngster Zelt .. er-
bgung fInden müßten, wenn wirklich das erreicht gründet worden. Hier ist der GuU, die Berges~atte w~r~en soll, was der Gesetzentwurf beabsichtigt. des Heues und Getreides, als letzter Ueberbl~ibs~l 
Die mteressanten l\usführungen des Redners wur- desEinraumes anzusehen. Ruch in der niedersa~hsl­
den mit großem Beifall aufgenommen. - sehen Diele ist die Rbleitung von der vorgeschic~t-
Versammlung am 27. Febr. 1911. Vorsitzen- lichen Hausbildung leicht erkennbar. Der manndlg-
der Hr. Saran, anwesend 97 Mitglieder. fachen .Rnklänge an den alten Götterglauben er 
Nach einigen geschäftlichen Mitteilungen und Germanen wurde gedacht, ferner wurden EinfluU"sse 
B.eurteilung zweier Monatswettbewerbe (Ruf teilung des Rlimas und der Baustolle erläutert. Der m-
emesBaubfockesundEntwurfzueinemTreppenhaus) wandlung der alten Vorhalle zur fränkischen ~~u~e, 
d!lrch c?e Hrn. Mebes bezw. Dernburg werden der Oberlaube in Sachsen und Böhmen, dem Lowmg 
die Be~lc~!.e ~es Beurteilungs-Russchusses über die in der Neumark und im Posenschen sowie in Litau.en 
zum dlesJahngen Schinkelfest eingereichten Wett- wurde nachgegangen. Die vielen prakti~~hen E1I:-be~erbsarbeiten verlesen. Eingegangen waren 15.Rr- richtungen, das Umgebinde der Sudetenlan~er, dIe b~lten a?-f dem Gebiet des Hochbaues (Entwurf zu Ueberdachung der Holzbrücken, die GalerIen de! 
emer Rnegsakademie), 3 auf dem des Wasserbaues Rlpenländer die besonderen Eigenschaften des TI-
(Einmündung eines Schiffahrts~anales) und 14 auf roler Bruchsteinhauses, sie alle geben von dem Fort-
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~(.hreiten der Entwicklung zu immer neuen 1\usdrucks-
formen Zeugnis. Dabei ist die Stärke der alten Erinne-
rungen so groß, daß die Einflüsse neuer Bedürfnisse in 
den alten Rahmen in frischen, gesunden Bauformen ein-
gefügt werden. Dieses Fließen der Entwicklung ist leider 
im vergangenen Jahrhun~ert ~bgebrochen worden? ohne 
daß die neuen Formen mit germgen 1\usnahmen kunstle-
rischen Wert und Berechtigung haben. Die neue Durch-
bildung an das wertvolle .~nd erhaltun~swürdige Könn~n 
der früheren Zeit anzuknupfen und weiter zu formen, Ist 
die Aufgabe der Heimatpflege. Somit ist die Denkmal-
und Heimatpflege berechtigt, wenn sie sich nur der Werke 
der Volkskunst annimmt, die den Keim für eine gute 
Weiterentwicklung in sich tragen. 
Im Anschluß an den mit reichem Beifall aufgenom-
menen Vortrag macht Hr. Reg.-Bfhr. Lindner inter-
essante Mitteilungen über das niedersächsische Bauern-
haus in Nordwestdeutschland und Holland, die sich au.ch 
auf Nebengebäude, Ornamente an de.n M~beln und.Gle-
beischmuck ausdehnen. Das Ergebms semes ~tudlUms 
in Holland erläuterte der Redner besonders emgehend 
durch Vorführung einer Sammlung historischer Zeich-
nungen Stiche und Lichtbilder. Auch diese Mitteilungen 
fanden iebhalten Beifall. -
l\rcbitekten- und Ingenieur-Verein zu Düsseldorf. Die 
Versammlungen im Wintersemester wurden am 19. Okt. 
1910 wieder aufgenommen. Neben geschäftlichen 1\nge-
legenheiten bildete .den Hauptpunkt der Tages?rdnu~g 
ein Bericht des Vorsitzenden, Hrn. Brt. Mus set, uber die 
1\bgeordneten- Versammlung in Frankfurt a. M. 
Es wird ferner ein l\usschuß zur Behandlung der Frage 
der Wertzuwachssteuer gebildet.-
In der Versammlung am 2. Nov. 1910 wird vor-
wiegend der Bericht des l\usschusses über die Frage der 
Reichs-Wertzuwachssteuer besprochen und angenommen. 
Der Entwurf der durch den Verbandsvorstand an den 
Reichstag zu richtenden Eingabe betrachtet den Gesetz-
Entwurf in der Gestalt, wie er dem Reichstag zur Bera-
tung überwiesen wurde, als höchst bedenklich für die ge-
samte Bautätigkeit und dementsprechend auch als eine 
schwere Schädigung der gesamten 1\rchitektenschaft. Es 
wird um Nichtgenehmigung des Gesetzes in der vorlie-
genden Fassung gebeten. -
In der Versammlung am 23. Nov.1910widmet der 
Vorsitzende dem Mitgliede und verdienstvollen mehr-
jährigen Vorsitzenden Landesbrt. Geh. Brt. M. Gör zeinen 
warm empfundenen Nachruf. Dann folgten innere Rnge-
legenheiten des Vereins, Besprechungen über das Bürger-
hauswerk, Kleinwohnungsw.~sen,BauDeratungsstellen,ein 
Berichtüber den Stand derDusseldorfer Bauordnungsfrage 
usw. Zum Schluß sprachHr. Reg.-Bfhr. B öhm er über den 
Seehafen Emden". Der interessante Vortrag, an den ~ich noch eine angeregte l\ussprache anschloß, wurde 
mit Beifall aufgenommen. Der Gedankengang ist etwa 
folgender: Der ersten Blütezeit des Emdener Seeverkeh-
res im 16. Jahrhundert, als die Stadt noch an der jetzt 
3,5 km entfernten Ems la~, folgte ein rascher Niedergang. 
Schon die durch gewaltige Sturmfluten entstandene Bil-
dung des Dollart um 1287 legte den Keim für diesen Nie-
dergang. Doch wehrte sich die aufblühende Stadt dagegen 
durch für damalige Zeit gewaltige Neubauten und es ge-
lang ihr, den zum Nebenarm der Ems gewordenen Zugang 
zur See noch schiffbar zu erhalten. Streitigkeiten der Stadt 
mit der Landesherrin und wirtschaftlicher Niedergang 
ließen das große Pfahlwerk, das den Emsdurchbruch ab-
geschlossen hatte, verfallen und der Zugan~ von See zur 
Stadt versandete mehr und mehr. Ruch die zurzeit der 
Hannover'schen Herrschaft ausgeführten kostspieligen 
Bauten waren wegen des geringen Tiefganges von 4m von 
geringem Erfolg. 
Die preuß. Regierung sorgte von 1866 an zunächst 
durch Verbauung der Emsmündung und Baggerungen 
dafür, daß der Ebbe- und Flutstrom das Fahrwasser bis 
zu 10m unter H.W. ve'rtiefte. 
Daneben wurde von 1880 an ein unter Schleusenver-
schluß stehender Binnenhafen und davor ein zweckmäßi-
gerer Rußenhafen geschaffen. Nach Eröffnung des Dort-
mund-Emskanales wurden im l\ußenhafen außerdem lür 
UmschlagzweckeKohlenkipper, schwereKrane undSchup-
pen eingerichtet. 
Dieser erste Zubringer aus dem Industriegebiet stei-
gerte aber den Umschlag im Hafen von 156000t im Jahr 
1 9 auf 13900001 im Jahr 1904, also so gewaltig, daß die 
im Jahr 1901 vollendeten Erweiterungen nicht mehr aus-
reichten. Da nach Vollendung der jetzt im Bau befind-
lichen großen Schillahrtskanäle mit einem noch weit grö-
ßeren Umschlag zu rechnen sein wird, so mußten bedeu-
tende Erweiterungen vorgesehen werden. 
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Neben ausgiebigem Raum fÜr den Umschillg der 
Kanalfahrzeugein die größten demnächst zu erwartenden 
Seefrachtdampfer war Gelände aufzuschließen lür die 
l\nlage von industriellen Werken, die ebenso wie die 
Werftanlagen in bequeme Verbimlung mit der Eisenbahn 
und den Kanalanlagen zn bringen waren. Die örtlichen 
Verhältnisse gestatteten dh~ Erweiterung östlich von den 
bestehenden Hafenanlagen nach dem Watt hin, wo das 
erforderlicheGelände durch1\nlage eines neuenSeedeiches 
und Bildung des sogen. Königspolders gewonnen wurde. 
So erhielt man eine 30,5 ha große Fläche, auf der mit be-
quemem Zugang nach See sämtliche eben genannten Ein-
richtungen mit der erforderlichen Erweiterungsfähigkeit 
errichtet werden konnten. 
Da dort eine gutel\ußenreede diel\nlage eines Rußen-
hafens entbehrlich machte, so wurde der ganze neue Bin-
nenhafen als Dockhafl?n angelegt und durch eine Schleuse 
abgeschlossen, die bei jedem Wasserstand benutzbar 
bleiben mußte. Die Lage dieser neuen Schleuse im Schutz 
des. Se.edei.ches war durch die Länge der Zufahrt, in der 
drei biS vier Liegeplätze für größere Frachtdampfer zu 
schaffen Vi aren, bedingt. Sie wurde daher an das Ende 
eines etwa 70 m breiten und 5880 m langen Vorhafens ver-
legt. Bei F.estleg~ng der 1\bmessungen der Schleuse selbst 
war auf eme Stelger~g der Wasserverdrängung der grö-
ßeren Frachtdampfer In der nächsten Zeit Rücksicht zu 
nehmen. D.~e darüber ~ngestellten sehr sorgfältigen Er-
heb!lngen fuhrten zu emer Kammerlänge von 260m, einer 
Breite von 40.m u~d zu 13 m Drcmpeltiefe bei Niedrig-
wasser. Damit Wird der Emdener Hafen nicht nur für 
jeden zurzeit f.ahrenden FracI:~dal?pfer zugänglich sein, 
sondern er Wird auch der kunfhgen Entwicklung des 
Frachtdampfer- Verkehres für lange Zeit Rechnung tra-
gen. Bei der großen zu verschließenden Breite waren 
Stemmtor.~ u~d wegen der hochmastigen Schiffe auch 
Hubtore fur die Schleuse ausgeschlossen. Mithin kamen 
nur noch die gewählten Schiebetore in Fraue, die beim 
Oeffnen in seitliche Torkammern zurückgezogen werden. 
Bei der Gründung mußte der Wasserstand in den Bau-
gruben um die gewaltige Höhe von 19-20 m abgesenkt 
werden. Bei dem vorzüglichen, fast wasserundurcllläs-
sigen Kleiboden, der den Untergrund des eingedeichten 
Watts bildet, war dies durch slaffelweise angeordnete 
Kränze von Saugbrunnen möglich. Ebenso gestattete der 
Kleiboden, auch die Schleusenkammer ohne Betonsohle 
nur mit einer starkenSohlenpflasterung zu befestigen. In 
dem Becken des Binnenhafens hat man, da drr Haupt-
verkehr in Umschlag der Güter von Ranalschiffen auf 
Seedampfer bestehen wird, zunächst von der Rnlage um-
fangreicherKaimauernabgesehen,dagegen reichlich durch 
Dalbe? zum Festlegen der Seeschiffe gesorgt. 
Eme l,{analverbindung mit dem älteren Binnenhafen 
und Erweiterungen der Mündungen des Dortmund-Ems-
Kanales sorgen für bequeme Vermittelung des Binnen-
landverkehres. Verbesserungen und umfangreiche Neu-
anlagen in der Betonnung und Beleuchtung des Rußen-
Fahrwassers erleichtern eine sichere 1\nsegelung des n~uen Hafens. So ist mit sehr großem Kostenaufwand-dl~ neue.ste Hafenerweiterung allein ist mit 20 Mill. M. 
semerzelt ~eranschlagt worden - eine Hafenanlage ge-
schaffen, die d.en Wettbewerb des Emdener Hafens als !.\u~fuhrha~.en eInes gewaltigen Industriegebietes mit allen 
ubngen !"laIen der Nordseeküsten für lange Jahre aus-halten wrrd. -
I d Sä\ts. Ingenieur- und l\rcbitektenverein zu Dresden. 
n er ochenversammlung am 30. Januar 1911 sprach 
Hrh RegS·-Bmstr. Bloß über den .Einfluß des elektri-sc en . tromes a,uf Zement-Beton". Wir geben den 
VB ortrag ausz.ugswelse in den .Mitteilungen über Zement, 
eton und Elsenbeton" demnächst wieder. _ 
Wochenversammlung am 13. Febr. 1911. Vortrag 
des ~rn. Stadtbaumstr. Dr. Ing. Niedner über" Tief-
bauhche Rrbeiten beim neuen Schlachthof in Dresden". 
. dEins der größten Bauwerke welche die Stadt Dresden 
1D en letzten Jahrzehnten ge~chaffen hat, ist der neue Schlach~of. Wo dieser heute steht, befand sich vor 12 J~hren em flaches, von Elbhochwässern überflutetes Ge-
biet, das vor d~~ Bebauung entsprechend über die höch-
s.ten Elbhochwasser herauszuheben war. Die erforder-
hchen Erdmass.~n wurden teils aus einer zur geregelten 
Hoch.wasser?bfllhrung herzustellenden etwa 300m breiten 
Flutnnne, tell~ aus Bauschutt und Russchachtungsmas-
sen und au~. eIDer von der staatlichen Wasserbauverwal-
tung ausg~fuhrten Elbufervorland-Rbgrabung gewonnen. 
Um dl.~ Damms~hüttungsarbeiten auch während der Elbhoc~~asser bewrrken zu können, wurde eine 320 m 
lange holzerne Jochbrücke erbaut. Im Ganzen wurden 
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etwa 1 Million cbm verbaut. Um späteren Einsenkungen 
der im Schlachthof erforderlichen fugenlosun Hallenfuß-
böden und Straßenbefestigungen vorzubeugen, mußten 
die einzelnen, 25 cm hohen Schichten der et'l.-a 2,5 m hohen 
Schüttungen sorgfältig abgerammt und abgewalzt~erden. 
Hierfür sind rd. 50000 M. aufgewendet worden. Diese Ko-
stelJhaben sich aber wohl gelohnt,denn bisher sind Senkun-
gen der befestigten Flächen nirgends beobachtet wordell. 
Der Baugrund der so hergestellten Schlachthofinsel 
bestand aus wenig tragfähigem sandigen Schlamm und 
schlammigem Sand. Die zulässi~en Bodenpressungen be-
trugen nur 0,5 bis 1,5 kg/qcm. Bei Belastungen von 2 kg/qcm 
traten Senkungen bis zu 5 cm ein. 
Für den EisenbahnanschJuß mußte eine 370 m lange 
Eisenbahnbrücke über die Flutrinne erbaut werden. Sie 
liegt auf die Länge eines Viertelkreises im Bogen von 
180 m Halbmesser und wurde wegen der von der Wasser-
bauverwaltung geforderten möglichst geringen Einengung 
des Durchflußprofiles in ihrem gradlinigen Teile mit drei 
durchgehenden Trägern über je drei Ocffnungen von 
16,3 m Stützweite mit je zwei Pendel pfeilern ausgeführt. 
Die Pendel pfeiler sind in Eisenbeton mit Betongelenken 
hergestellt. Des schlechten Baugrundes wegen wurden 
Gründungsverbreiterungen bis zu 5 m erforderlich. 
Ein wichtiges Bauwerk, eine300m lange Entladerampe, 
wurde, um eine sichere Lage der Rampenmauer zu ge-
währleisten, regelrecht auf den gewachsenen Boden ge-
gründet. Trotzdem zeigten sich schon während des l\uf-
betonierens ungleichmäßige Senkungen derart, daß die 
Rückseite der mit l\nlauf hergestellten Mauer sich 8 cm 
nach rückwärts legte bei einer gleichzeitigen Senkupg 
um 5em. Durch reichliches l\bwalzen der 4 "l hohen Hm-
terfüllungsmassen konnte die Mauer beim Verfüllen wie-
der in ihre richtige Lage gebracht werden. Die bei dieser 
Mauer gemachten Erfahrungen gaben Veranlassung, 
andere Bauten, z. B. Rampenmauern für den Sanitäts- und 
Pferdeschlachthof und den l\usländerstalJ, Drehscheiben 
usw. nicht mehr auf den gewachsenen Boden, sondern 
auf die gewalzte Schüttung flach zu gründen. Ir gend 
welche Uebelstände haben sich bis jetzt hierbei nicht ge-
zeigt. Interessant ist auch die l\uslührung des Rampen-
gleises, dessen Bereich zur Ermöglichung einer gründ-
lichen Reinigung mit dichter Oberfläche hergestellt wer-
den mußte. Es wurde eine Gleislage auf EinzeJbetonstützen 
gewählt. Um aber Senkungen zu verhüten, wurde auf die 
gut in Schichten abgewalzte Schüttung zunächst eine 
Schicht grobe Kiesel eingewalzt, dann wurden Betonlang-
schwellen aufgestampft und darauf dieEinzelstützen ver-
setzt. Die Zwischenräume wurden mit Granitkleinsteinen 
in Zementmörtel ausgepflastert. Diese f\nordnung hat 
sich gut bewährt. l\uf besonders hohen Schüttungen sind 
Dichtungen der PUasterflächen mit Steinkohlenteer vorge-
nommen, wie überhaupt der Teer zur Herstellung der Ver-
kehrsfläche ausgiebig mit Vorteil angewendet wor~en ist. 
l\ls Zugang für Fahr- und Fußverkehr über die Flut-
rinne dient auch jetzt noch die im Jahre 1899 erbaute Hol~­
brücke. Da diese während des Bauens stark durch die 
Baufuhren und die Einflüsse der Witterung gelitten hatte 
und zur l\ufnahme der Straßenbahnverbindung dienen 
sollte, machten sich umfängliche Wiederherstellun~sar­
beiten nöli~. Die mangelhafleLängs-undQuerverstelfung 
wurde sachgemäß ergänzt, die zu~ großen Teil angefaul-
ten und zerstörten senkrechten Pfahle wurden nach l\us-
hub der Baugrube für die neue Gründung abgesägt, dann 
wurden Quadranteisen um sie gelegt, an w:elche Flach-
eisen angenietet waren. Diese .Qu,,!,dran.telsen w~rden 
dann in ein Betonfundament mit Elsenemlagen embe-
toniert. Die starke Zerstörung der Fahrbahndeck~ war 
zum größten Teil der zu dichten Lage der Balken mit nur 
1---2 cm Zwischenraum zuzuschreiben. l\uffallend war, 
daß an den Stellen, wo auf den Balken zum Zwecke der 
Höhenausgleichungen Dachpappe aufgeklebt war, das 
Holz kerngesund geblieben war. Beim Umbau wurden 
deshalb sämtliche Balken nach Wegschneiden der zerstör-
tenStücke und Ersatz durch neue mit größeren Zwischen-
räumen neu verlegt und einzeln mit Dachpappe abgedeckt. 
Die nun ausgebesserte und neu versteifte Brücke zeigt 
unter dem Straßenbahnverkehr wesentlich geringere 
Schwingun~en als Iriiher~?ter dem leichten Fuhrverkehr. 
Die meisten StraßenIlachen des Schlachthofes wurden 
mit Zementmakadam befestigt. f\ucl~. Kleinsteinpflas~er 
auf Betonunterbau ist wiederholt gewahlt worden. Belde 
Befestigungsarten haben sich trotz der meist hohen Schüt-
tung gut bewährt. . 
Die Entwässerung der Schlachthol~nsel erforderte 
besondere l\nlagen wegen ihrer nur genn~~n Erh~bung 
über das höchste Hochwasser. Die Tagewasser ko~.nen 
zwar jederzeit unter l\usnutzung des natürlichen Gefalles 
abgeführt werden, nicht aber die umfangreichenSchmutz-
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wasser, die teilweise unter der Straqe~höhe 6nfaJl~!l und 
vor ihrem Einlassen in die EIbe gerelDlgt werden mUSSen. 
1\Is zweckmäßigste l\nordnung ergab .sich das Trenn-
system: die Tagewässer werden durc~. em Ka~alnelz d~r 
Eibe gegenüber von Uebigau .zug~fuhrt, wahrend dIe 
Schmutzwässer nach Norden zu m eme nach deI? System 
Riensch gebaute Kläranlage fließen und bel NIeder-
wasser unmittelbar, bei Hochwasser aber erst nach Ueber-
pumpen der Eibe zufließen. - Ktz. 
l\rchitekten- und Ingenieur-Verein zu ·l\achen. Be-
ri c h t übe r die Ver ein s t ä ti g k e it im) a h r e 1910. ~ u 
Beginn 1910 zählte der Ve~ein 61, zu Beg.mn 1?11 66 Mit-
glieder. Der v.orstand .~u~ 1911 setzt Sich WIe folgt zu-
sammen: VorsitzenderL UrIg, kgI.Baur~t, stellvertr. Vor-
sitzender und Kassenwart Becker, Dlpl.-Ing., kg~ .. Ob.-
Lehrer Schriftwart Schmidt, Reg.-Bmstr., 1. Beisitzer 
Prof. Krnold, 2. Beisitzer Stadtbauinsp. Bohrer. 
Im Jahre 1910 hat der Verein u. l\. folgende Veran-
staltungengetrofIen: Vereins ver.s amm I u.!lg am20. J a-
nu ar: Bericht des bisherigen VorsItzenden ube~ d'!s Ver-
einsjahr 1909, des Kassenwartes und der K.omm!SSlOn Iur 
das Bürgerhauswerk. Wiederwahl des blshen~en Vor-
standes' Vereinsversammlung am 15.l\prtl: Nach Erledig~ng der Vereinsa~gelegenheiten Vortrag d.es H~: 
Bohrer: "Die Farbe 1m .ffachen~r StadtbIld~ , 
Vereinsversammlung am '21. Mal: Hr. Holz hle.1t 
einenVortragmitLichtbildern über: ~ Die wa~ser baulI-
chen l\nlagen der StickstoffIndustrie Norwe-
gens. l\m 24. Oktober, gelegentlich der Wande~ausst~l­
lung des Rh. Vereins für Kleinwohnungswesen 1m ~elf!­
museum veranstaltete der l\rchitekten- und Ingemeur-
Verein in Verbindung mit der l\achener Handwerks-
kammer einen LichtbiIdervortrag des Hrn.l\rch. I?,r. lng. 
Hecker an welchen sich ein Vortrag des Sekretars der 
Handwerkskammer Hrn. S c h oll und eine Besprechung an-
schlossen. Ferner fanden folgende Besic~tigu~gen sta tt: at;t 
18. Juni des römischen Tempelbeznks lD Cornel1-
m üns t er unter Führung des Leiters der l\usgra~.ungen 
Hrn. Max Schmid; am 26. Juni de~ Neubaues .. fu~ das 
kgl. Polizeipräsidium unter Fuhrun.g de~ orthchen 
Bauleiters Hrn. Wo h 1I art er; am 18. J uh d~r .~ Bau be-
griffenen Dreiläger bach -Tal s p er~ e bel Rotgen unter 
Führung des Bauleiters Hrn.Schoel vlDk; am 12. !:?ezem-
ber des neuerbauten h ü ttenmä nnischen Ins tl tu tes 
der Technischen Hochschule im ~nschlusse an 
einen die Einrichtungen des Neubaues .~rlauternden Vor-
trag desHrn. Geh. Reg.-RatsProf. Dr. Wust; am 20.~ezbr. 
desP 0 n ttor- Mus e um s,bei welcher Hr.Museumsdlr. Dr. 
Schweitzer die hier neu aufgeste!lte sehr ve~~ehrte 
städt. Sammlung von l\Jtertümern el~gehend .erlauterte. 
Zur Bearbeitung verschiedener .EmzelgebIet~ beste-
hen folgende l\usschüsse: 1. Für die .Fra~,:: "Wl~. kann 
die Stellung der l\rchitekten und Ingemeure m de!l o~fent­
lichen Verwaltungs körpern gehoben werden?" Mitglieder 
die Hrn. Kümmel, Lürig und Wohl~arter! 
2. für das Bürgerhauswerk : Mitglieder die Hrn. 1': r: 
nold, Bohrer, Buchlcremer, Hausmann, H~?T1~1 
und Wohlfarter. Zum städtischen l\usschuß fur die 
Neubearbeitung der Baupolizei der Stadt l\achen hat der 
Verein die Hrn. Becker und Lürig entsandt. Der l\us-
schuß der Stadtl\achen zur Bearbeitungeines Ortsstatute~ 
zur Verhütung der Verunstaltung städtischer Straßen ~ 
Plätze soll von der Bürgerhauskommission unterstutzt 
werden, die zur Teilnahme an den l\usschußberatungen 
Hrn. He n ri ci wählte. -
l\rchitekten- u. Ingenieur-Verein zu Bremen. Ja h r e s-
bericht 1910. Der Verein bestand am l.Januar 1910 aus 
163, am 1. Januar 1911 aus 167 Mitgliedern. ,?erVorstand 
wurde i. ].1910 gebildet aus den Hrn.: Baudir. Graepel , 
1. Vorsitzender; Reg.-Bmstr. Rauschenberg, 2. Vor-
sitzender; Ing. Prof. Wilda und l\rch. Hans.Las~en, 
Schriftführer; Dir. Götze, Säckelmeister; Fabnkbesltzer 
Best enb os tel, Bücherwart. 
l\n Versammlungen wurden abgehalten: 4 Hauptver-
sammlungen, 25 regelmäßig,: Versamm!ungen. SIe fan-
den in den Räumen des Ki.lDstlerv~rems st'!.tt. l\ußer 
den vorerwähnten Versammlungen smd noch f~of beson-
dere Versammlungen, an denen auch Damen tellna~men 
zu erwähnen und zwar: 1. am 14.Jan. im Goethesa~,m der 
Hr Strobel seine Eindrücke von eine.r e~ghschen St~dienreise unter Vo~führung von Llch.!bildern vor-
tru 2 amll\ ril desgl.,m derHr. Knaus uberGenua, ebe~faÜs u~te~ Vorführung von l:?chtbildern! sl?rach. 
3 a 4 Nov im Konventsaal des Kunstlerverems,l!,l der 
. m. . . V tr g hielt über: Etwas uber Hr· Bahnson em~n or daIarbi e Lichtbildkunst". 
dIe schwarzweiße ~n h~ füh ngzablreicher DerVortrag wurde erganzt dur~ or ru. (l\uto-
selbstangefertigter schwarzweIßer und farbiger 
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rom-) Lichtbilder. l\.m Schluß ~eigte Hr. Plate eini.ge ~on ihm angefertigte 1\utogrombllder. 4. am 12. Dez . .un 
Ronventsaale, auf Einladunl;{. des !lrch.- u. ln~: -y erems 
unter Teilnahme geladener Gaste, 10 .der Hr. komgl. ~rt. 
Contag über seinen "Entwurf eIner Großsch~lf; 
fahrtsverbindung zwis.~hen Werra und. Mam 
sprach. 5. am 18. Dez. im Burg.eramtssaa~ auf E1Ola~ung 
des Hrn. Dr. Tetens in Gememsc~~ft mit dem Bez!rks-
verein Deutsch.lng.,in der ersterer uber den Plan eIner 
elektrischen Schnellbahn von Bremen nach 
Bremerhaven sprach. ., 
In den regelmäßigen Versammlungen wurden 8 gro-
ßere Vorträge gehalten, und zwar sprachen Hr. S ü c h ti n g 
über: Etwas über den Kreisel; Hr. Wilda über: Einiges 
über chraubentlieger; Hr. Wagenführ: Ueber dieJung-
Iraubahn, mit Lichtbildern; Hr. Keuffel: Ueber die wei-
tere Entwicklung der Turbinen zum 1\ntrieb von SchilIs-
chrauben und HilIsmaschinen auf Schiffen; Hr. 
chwiers: UebeT die Zentralstelle für technische 1\us-
kunft; Hr. Prof. Dr. Müller: UebeT die elektrischen Licht-
bogen und einige neuere Bogenlampen im Technikum; 
Hr. Z i egl er: Ueber die Fuller-Breithauptschen Schnell-
mes er, Schiebetachymeter für lotrechte Lattenstellung. 
1\ußer den Vorträgen fanden in den Versammlungen 
noch eine ganze 1\nzabl von Mitteilungen statt, und zwar 
sprachen z. T. wiederholt die Hrn.: Rausebenberg, 
inzig, Oeltj en, Dr. SChaeler, Wagner, Kölle, 
Bücking, Wilda und Lassen. 
Berichte über 1\usschußtätigkeit usw. erstatteten die 
Hrn.: Lassen, Rauschenberg, Wagner, Graepel. 
1m Juni land unter starker 'Beteiligung von Damen 
und Herren die alljährliche Zusammenkunft der Hansi-
'chen 1\rchitekten- und Ingenieur-Vereine statt. Besich-
tigt wurden der Elbtunnel und die St. Pauli Landungs-
brücken in Hamburg. 1\m Nachmittag brachte ein 
Dampfer die Teilnehmer nach Dockenhuden an der EIbe. 
Den Schluß bildete eine Zusammenkunft im Ratskeller bei 
einer vom Hamburger Verein ge stifteten Bowle. 
1\n Besichtigungen sind aufzuzählen: Im Mai: 
H andels- und Industriehafen. Im Juni: Die Naßbetonierung 
des Trockendockes in Bremerhaven, anschließend Zu-
sammenkunft in derSeelust. Im Juli: Hemelinger l\.ktien-
Brauerei, Eiswerk Bremen, Brückenbauten der Bahn-
streckeSebaldsbrück-Bremen. ImNovbr.: Das Ratscat($.. 
Ueber die Verbandstrage: "Grundsätze tür 
ne uzei tliche Bauordn ungen ~ wurde dem Verbands-
Vorstand ein Bericht eingereicht. 
1\n den Senat wurde vom Vorstand aul Grund eines 
Vereinsbeschlusses der Bericht des 1\usschusses über 
die Wohnungsinspektion übermittelt.-
ein ungleich besseres aber Sand. Pro!. J um me r s pa c h 
sprach über seineErlahrungen mitWärme-Isoliermaterial 
bei landwirtschaftlichen Bauten und Ingenieur Steiner 
über die Ursachen der Trambahngeräusche. -
1\m 23. Febr. 1911 war allgemeiner Diskussionsabend, 
der sich recht anregend gestaltete. Rrch. S ch u s t er 
führte zunächst einen patentierten Rpparatzum Schließen 
und OeItnen der Fensterläden von innen vor, den Prof. 
H ö n i g als brauchbar auf Grund von Erprobung bezeich-
nete. Zustimmend begrüßt wurde die 1\nregung, daß für 
Pläne, Rufrisse usw. die bisherige Forderung für deren 
Größe 1: 100 in Zukunft die von 1 :200 genügend erachtet 
werde. Ministerialral v. Stempel wurde der Dank für 
seine Förderung der Wettbewerbe ausgesprochen. Ober-
ing. Herndl besprach dann die Forderungen der Berliner 
Baupolizeibehörde hinsichtlich des Eisenbetonbaues, de-
ren Gültigkeit für ganz Deutschland angestrebt ~~rde. 
Dies bot 1\n1aß zur Besprechung des Betonbaues uber-
haupt und dann zum Uebergreifen auf den § 19 der Mün-
chener Staffelbauordnung, der von der Beschränkung 
bezw. dem Verbot der Rusnützung der Dachgeschosse 
zu Wohnzwecken handelt. Dieses Thema entfesselte ein 
sehr lebhaltes Wortgefecht. Prof. Hönig sprach sich für 
die 1\ufhebung dieses Paragraphen aus und die gleiche 
Rnsicht vertraten die Hrn. \Toigt, L. Rank, Rehlen und 
Prot. Rank, nachdem jene Vorschrift durch die Zulas-
sung von 1\teliereinbauten mit anschließenden Wohn-
räumen ohnehin bereits durchbrochen sei. Das Thema 
wurde nach allen Seiten besprochen und Direktionsrat 
Straub betonte dann nicht ohne Grund, daß bei Schaf-
fung dieser Bauordnung der Verein sehr wenig berück-
sichtigt worden sei. Dies müßte in Zukuntt anders wer-
den, man sollte da nicht Zuwarten. Bei so tief einschnei-
denden Vor1a~en hätte der Verein das Recht zu fordern, 
daß seine Memung auch gehört werde. - Der Rbend 
brachte somit eine Fülle von J\nregungen, die, wenn sie 
auch vorwiegend lokale Verhältnisse betrafen, doch ihrer 
Natur nath über dieses Lokalinteresse hinausgingen. -
"Be trach tungen in Bremen, Ber !in, Weima r 
und anderen Städten" nannte Prof. Gabriel v. Seidl 
seinen Vortrag vom 2. März 1911, den er bescheiden nur 
als eine Plauderei bezeichnete. Vom Bremer Rathaus ab 
begann er seine Wanderung zu allen den Bauwerken, 
von denen er eine reiche Sammlung von J\bbildungen 
trefflichster 1\rt mitgebracht hatte. G. v. S eidl besitzt 
eine eigene Gabe, in seine schli.chte, liebenswürdige Vor-
tragsweise allerlei Lebensbeobachtungen mit einzuflech-
ten, die gleich blühenden Ranken den von ihm geschil-
derten Gegenstand umschlingen. So war es auch hier, 
wo seine Schilderung der "Schaffermahlzeit" u. a. die 
Milnchener (oberbayer.) J\rchitekten- und Ingenieur-
verein. 1\m 7. Febr. 1911 gab Prof. Karl Hocheder in 
seinen "Mitteilungen über den Neubau des y'.er-
k ehr s m i n ist e ri ums" sehr dankenswerte Rufschlusse 
über diesen nach seinen Plänen und unter seiner Oberlei-
tung stehenden umfangreichen Monumentalbau. Wie bei 
uns so ziemlich alles, hat natürlich auch dieser Bau die ver-
schiedensten Meinungen ausgelöst und dabei waren jen~, 
die am wenigsten unterrichtet sind von den gleichzeitigen 
praktischen Forderungen, die von einem Bau dieser Rrt 
befriedigt werden müssen, die lautesten Beurteiler. Der 
reiche Beifall der zahlreich 1\nwesenden bekundete deren 
Dank. Dem verstorbenen Generaldirektor der Verkehrs-
an talten und langjährigen Mitglied des Vereins v. E b e r-
m a y e r widmete der I. Vorsitzende ein.en herzlichen Nach-
ru!. Ministerialrat v. Stempel gab emen kurzen Ueber-
blick über den Erfolg der seit 1904 erledigten 35 Wettbe-
werbe, .. von denen nur ~ ohn~ Zu ziehung ~es Preisträf:ers 
au gefübrt wurden. DIe Pr~lse betrugen Insgesamt uber 
40000 M., von denen ungefahr 7000 M. an den Verein für 
Selbstunkosten rückvergütet wurden. Erfreulich sei die 
lebhafte Beteiligung der jüngeren Kräfte an den Wettbe-
werben'gewesen. -
I Der 16. Febr. 1911 brachte den mit Experimenten ver-
bundenen Vortrag des Prof. Dr. Oskar Knoblauch von 
der K.Technischen Hochschule in München über W ä r m e-
und Schallisolationen von Gebäuden". "Nach der 
Erläuterung der an Neubauten in dieser Richtung ange-
Räume des altehrwürdigen Baues belebten, dem er selbst 
mit feinem Verständnis für dessen altehrwÜTdige Formen 
einen neuen Teil angefügt hat. Der Ueber~ang auf Berlin 
gab ihm Gelegenheit des Rrchitekten -DlOskurenpaares 
Messel und HoffmanB zu gedenken, deren Wirken er mit 
liebevoller Wärme schilderte. Das märkische Museum, das 
Rud. Virchow-Krankenhaus usw. seien sprechendste Be-
weise für HoUmanns hochersprießliche Tätigkeit. J\lIred 
Messel sei nicht nur einst Hoffmanns Schulkamerad, son-
dern auch dessen kongenialer Freund im besten Wort-
sinne gewesen. G. v. Seidl gedachte hierbei der Bauten 
Messels, des Hauses der Diskontogesellschalt auf dem 
Gendarmenmarkt u. a. und führte aus, wie viel die mo-
derne fuchitektur, namentlich die Berlins, dem vorbild-
lichen Wirken dieses leider zu früh verstorbenen Mannes 
zu danken habe. Die Kunst und somit auch die Rrchi-
tektur sei eben kein toter Stoff, wohl aber eine lebendig 
nachwirkende Macht. Dies sähen wir nicht nur an der 
Runst der Griechen, sondern auch an den Bauten Messels 
in seinen Schülern. Weimar erklärte G. v. Seid!. als das 
Widerspiel Berlins. In der Ilmstadt sei alles schlicht und 
nett, alles mache da die Erinnerung an Schiller, Goethe, 
Wieland usw. lebendi~. Durch den ersten Vorsitzenden, 
der den durch einmutigen Beifall bekundeten Dank in 
Worte kleidete, kam dann auch eine durch Stempel und 
Marken beglaubigte Zuschrilt zur Verlesung, in. d~r das 
alte Bremer Rathaus sich bei G. v. Seidl in humoTlstis~her 
Weise für die rücksichtsvolle Behandlung bedankt, dIe er 
ihm bei 1\nfügung des neuen 1\nbaucs zuteil werden ließ.-
teIlten Versuche ging der Redner auf die Wirkung der 
verschiedenen lsoliermaterialien über. Er führte eine1\n-
zahl dieser experimentell vor, wobei manche gang und 
J:!äbe .H.nsicht eine drastische Widerlegung erfuhr. Schließ-
lich wies er noch darauf hin, daß die obersten Stockwerke 
unserer Häuser schlechte:Wärmehalter seien. In der an-
schließenden Besprechung erwähnte Prof. Hönig, daß 
unsere Bautechniker sich doch wohl zu wenig um derlei 
kümmern und berichtete aus eigener Erfahrung, daß gro-
ber Ries ein sehr schlecht schalldämplendes Mittel sei, 
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Vereinigung Hanno"erscher J\rchilekten. In Hannover 
hat sich am 4.Mai 1911 eine Vereinigung Hannoverscher 
Rrchitekten" gebildet. Na~h den Satzungen bezweckt 
die Vereinigung "den Zusammenschluß der ihren ~eruf 
als Künstler ausübenden Rrchitekten zum Schutz ihrer 
l\.rbeit. un~ zur Hebung ihres Rnsehens". Vo~ausset.zung 
zur MItghedschaft sind nennenswerte baukunstlensche 
oder bauwissenschaftliche Leistungen und selbständige 
Betätigung im Berut. -
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XLV. JAHRGANG. N~ 45. BERLIN, DEN 7. JUNI 1911. 
Der Erweiterungsbau des königlichen Bankgebäudes in München. 
l\rchitekt: Professor .l\lbert Schmidt in München. 
Ki;;;;;!ii!E~_", n den Jahren 1893 auf 1894 wur- umgeben war und damit für die Entfaltu~g der Räume 
de auf einem Eckgelände der die günstigsten Verhältnisse darbot. Die Haupt-fll?,-
Promenade- und der Pranner- sicht entwickelt sich an der Promenade-Straße. Die 
Straße in München nach den Ent- Ansicht an der Pranner-Straße blieb in der bisheri-
würfen des Hrn. Professor f\1bert gen Weise erhalten, während ein längerer Ge~äude­
SchmidtdaselbsteinGeschäfts- teil sich an der Salvator-Straße entwickelt. Er 1st der 
h.aus für die königliche Bank er- königlichen Zentral-Staatskasse ~ug~wiese? 
nchtet, dessen Raumverteilung Der Rrchitekt war nun vor die rucht leIchte Ruf-
der umstehende Grundriß zeigt. gabe gestellt, das alte Bankgebäude in ei?e organi-
Das .Rnwachsen der Geschäfte sche Verbindung mit dem Neubau zu bnngen und 
der Bank hatte nach und 
nach , zur Folge, daß die 
bebaute Fläche von etwa 
800qmdiesesGeländes auch 
nicht entfernt mehr aus-
reichte, sodaß eine Erwei-
terung des Bankgebäudes 
immer dringender wurde. 
JUs ~ie maßgebenden Stel-
len, III erster Linie der Fi-
nanzminis ter ,sich dazu en t-
schlossen hatten und für ei-
ne entsprechende Vorlage 
di~ Genehmigung des bay-
enschen Landtages nach-
gesucht werden sollte 
machte sich zugleich de; 
Wunsch geltend, den Er-
weiterung sb au in solchem 
Umfangvorzunehmen,daß 
auch die Geschäftsräume 
der königlichen Zentral-
Staatskasse in ihm Unter-
kunft finden konnten. Um 
denBedürfnissen der Bank 
und der anderen Stelle zu 
genügen, mußten die Rn-
wesen Promenade-Straße 
3 und 4, sowie Salvator-
Straße 9 und 10 erworben 
werden. Durch diese Er-
werbungen ergab sich ei-
ne Baustelle, die an drei 
Seiten von Straßenzügen 
Reste des Ponte Palatino (Ponte Rotto) in Rom. Die wahrscheinlich im Jabre 114 v. ebr. durch 
den Quästor f\emilius angelegte BrOcke wurde bei der Ueberschwemmltng" d. J. 1598 zerstört. 
Eine Hängebrücke, in der l\bb. S.383 sir htbar, verband die bestehenden Teile miteinander. 
Das drille Rom und die Baukunst. 
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für eine gesunde Entwicklung der ganzen Bauanlage, 
für die ergiebige Beschaffung von Luft und Licht, ins-
besondere für die Rrbeitsräume zu sorgen. Dazu trat 
als mitbestimmend für den künftigen Organismus die 
Bedingung, den Eingang zum alten Bankgebäude an 
der Ecke der Pranner- und der Promenade-Straße 
aufzugeben, wodurch ein korrespondierender Ein-
gang an der Ecke der Promenade- und der Salvator-
Straße in Fortfall kommen konnte, und einen Haupt-
Eingang für die gesamte Baugruppe in der Front an 
der Promenade-Straße anzunehmen. Die ausgezeich-
nete Rnpassung des alten Gebäudes an die neuen 
Bedürfnisse zeigt die untenstehende Nebeneinander-
stellung der beiden Grundrisse. Der alte Schalter-
raum wurde von seinen Einbauten befreit. Zwischen 
dem alten und dem neuen Schalterhof wurde darauf 
durch Ruswechslung und Einzie-
mit dem neuen Schalterhof des alten Teiles in un-
mittelbarer Verbindung stehen. Durch die Verlegung 
des neuen Haupteinganges in die Mitte der Fassade 
an der Promenade-Straße und durch die hierdurch 
bedingte Rnlage eines neuen Treppenhauses mußten 
sichdiefubeitsräume des Rltbaues an dieser Straßen-
front eine kleine Beschränkung gefallen lassen. Im 
übrigen hat der Rltbau keine weiteren organischen 
Veränderungen erfahren. Dagegen haben eine Rn-
zahl der bedeutenderen Räume dieses Baues eine 
neue Russtattung erhalten, so das Zimmer des ersten 
Vorstandes (Kassettendecke mit hohem Konsolenfries 
und Wandvertäfelung), das Sprechzimmer des ersten 
hen der gleichen Säulen - Monoli-
the wie sie den neuen Schalter hof 
um'geben, durch eine zweiteilige 
Säulenstellung ein VestibUl ge-
schaffen, welches die Verbindung 
zwischendem alten Hause und den 
neuen Teilen vermittelt und von 
BAN KGESGH OSS. 
einer Vorhalle zugänglich ist, die dem Haupt-Ein-
gangs-Vestibül vorgelagert ist. Durch diese Durch-
brechungwurden die V ~rbindung der beiden Sch.alter-
höfe und ein DurchblIck von der Salvator- biS zur 
Pranner-Straße erreicht. Hinter diesem Verbindungs-
teil wurden eine Diensttreppe für die Beamten sowie 
ein kleines Sprechzimmer angelegt. Der bisherige 
Haupteingang an der Ecke der Pranner- und der 
Promenade-Straße und das anschließende Vestibul 
wurden in wertvolle fubeitsräume umgewandelt, die 
Vorstandes und der Sitzungssaal im I. Obergeschoß 
des I\ltbaues (Kassettendecke, Pilaslerteilung und 
StoHbespannung der Wände). Zur Erreichung einer 
harmonischen Farbenwi;kung in diesen drei Räumen 
zwischen weißer Sluckdecke, graugrüner und tief 
roter StoUbespannung wurde zu den Friesen der Tü-
ren, Täfelungen und der Kassettendecke tief gebeiztes 
Eichenholz, zu den Füllungen das Holz der deutschen 
Esche und zu denen der Wandpilaster des Sitzungs-
saales das Holz der ungarischen Esche verwendet. -
(Fortsetzung folgt.) 
Das dritte Rom und die Baukunst. 
(Fortsetzung statt Schluß.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Hbbildungen Seite. 387. I ~ ald nach 1870 ob" b~~ .. n.~ auch di~ Vo,b.- d" B.g.~ d" B!.ü,k. i,t von dr.i aul fünf g.waom..n r~Ilungen fur große offentl.JChe.Rrbelten, <;Ils und da~111t das fruhere Verhältnis zur Engelsburg gestort. 
~ eme de~ bedeuten?sten dl~ Tlbe!- Regu~~e- Rber 111cht genug damit, wurde in geringer EnUernung rung. Sie namentlt.~h ha~ eme ReIhe u~wag- u~t~rhalb der Engels-Brücke zur Rufnahme ein!'lr n.euen barer .Werte zerstort, em großer. Tell ~es L.I111e derS!~aßenbahneineneue, wennauchprovlsonsc~e malenschen Rom war nach Beendigung dle- eiserne Brucke über den Tiber geschlagen, welche die 
ser Rrbei~en vernichtet: Ruch hier wa~en es wieder !ie~- Z!'lrstöru~g des ehemaligen Bildes vollendete. ~era~e 
mann Gnmm und Ferdmand GregorovlUs, welche mIt el- diese Brucke zeigt mit welchem geringen Verstandms ~em förmlichen Furio~o ibre ~arnende Stimme erhoben, Hir die .. überlie!erte~ idealen Werte der yergangenheit der 
Jedoch ohne Erfolg. DIe malenschen Ufer verschwanden, Neu-Rorner die neuen Rrbeiten vormmmt. Es besteht 
der Tiber wurde in h<;>.he Ufern:aueEn eingezwängt! die ~!eses Provisorium schon Jahrzehnte und ist erst in den 
verfallenen alten schonen Stembrucken durch Elsen- Jungsten Tagen durch die neue Brücke Vittorio Emanuele, 
brücken ersetzt. Unsere Bildbeilage zeigt die Engels- die im Zuge des Corso Vittorio Emanuele den Tiber über-
Brücke vor der Tiber-Regulierung, ein malerisches ~ild schreitet, der aber ein Teil des Spitales von San Spirito 
von bestrickendem Reiz, ein Bild voller innerer Harmo- zum Opfer fiel, ersetzt worden. 
nie und Schönheit. Die Rbbildung S. 386 dagegen zeigt Ruch in seinem weiteren Verlauf hat derTiber eiserne 
den Zu~tand .~ach ~e~ Vollendun~ d~r Regulierungsarbei- Brücken erhalten, wo die gewölbte Steinbrücke alle~n 
te!1'. DIe schone!lLllllen d~! ~llm~hc~ verlaufenden Ufer den yorderungen des. genius loci entsprochen hätte. DIe 
mit I~en ~~lenscI:tenZufalligkelten.sllld verschw!lnden; RbbIldun.gen.S. 383 legen zugleich dar, welche Verände-
der TIber lauft ZWIschen hohen Stemmauern. Die Zahl rungen dIe Tlber-Regulierung am malerischen Charakter 
~ ~~ 
der Stadt herv~rg~rufen hat .. Beide Rbbildungen stellen 
gfl~ Monte CaI:lltohno vom Tlber aus dar, die obere Rb-
1\ ~!!1fr vor, die untere nach der Regulierung und nach 
lef:t u uÄg d~s neuen Ponte Sublicio. Wir stellen diesen 
h ·t eren rbelten von Neu-Rom außerdem die Einzel-
el en der verfallenen alten palatinischen Brücke (Ponte 
schwemmung des Jahres 1598 zerstört. Die stehen ge-
bliebenen Joche wurden durch eine Hängebrücke mit 
einander verbunden, die in der 1\bbildung unten sichtbar 
ist und dem landschaftlichen Bilde keinen Eintrag tat. 
Gegenüber diesen errechneten Eisenwerken möge eine 
Brücke aus der Zeit der Renaissance, die Brenta-Brücke 
l\nsicht des Tiber mit dem Capitolinischen Hl1gel vor der Regulierung des Flusses. 
l\nsicht des Tiber mit dem Capitolinischen Hügel nach l\nlage der Ufermauern und des neuen .Ponte Sublicio
u
• 
Palatino) entgegen, um zu zeigen, welcher Zwiespalt zwi- in Bassano in der Provinz Venedig, ein Werk, des~en Ent-
sehen der RuHassung des 1\ltertums und jener der Ge- wurf dem Meister von Vicenza, 1\ndrea Palladio zug~­ge~wart klafft. Die Heste des alten Ponte Palatino, des schrieben wird, ein Beispiel sein dafür, daß auch rem 
spateren Ponte Rotto, sind die Ueberreste jener Brücke, konstruktive 1\nordnungen eine sachgemäße Veredelung 
dIe w:a.hrscheinlich im Jahre 114 v. Chr. durch den Quästor und eine im Sinne der Schönheit befriedigende und har-
1\emllius erbaut wurde. Die Brücke wurde bei der Ueber- monische 1\usbildung erfahren können. Wir haben nur 
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für eine der bedeutendsten Stellen des Tiberlaufes im 
Stadtbilde von Rom gezeigt, welche verhängnisvollen 
Folgen die Tiber.re~u1ierU!lg lür das Stadtbild h<l;tte. Wir 
könnten die Beispiele leicht vermehren, es sei nur an 
~en qarten der Farnesina erinnert. Indessen die Gerech-~gkel! gebietet, ~och ?uch zu erwähnen • .daß die Tiber-
S ~~uherung Gewmne 1m Gefolge hatte, die im Sinne des 
tadtebaues nicht gering zu schätzen sind. Ruf dem 
ganzen Verlauf des Tiber durch die bebauten Teile von 
384 
Rom begleiten den Fluß Ulerstraßen, welche für das Stadt-
bild eine ~roße Reihe von Schönheiten erschlossen haben. 
Man ISt in der ganzen Zeit der letzten vierzig Jahre 

























aufnahmefähig f" d 
undzwanz' ur as neue"zu machen. Vor etwa fünf-
Gelände d~ ~~~renL besch~o~ die Stadtver~B;ltung, das 
unternc>h r I a UdOVISl auf dem EsqU11m der Bau-
und Weis~ung zdu opfern. Der herrliche .Park für Rönige 
WUT e vernichtet und durch Straßenzüge auf-
No. 45. 
geteilt. W ~s der Kardinal:Lodovico L udovisi im Jahre 1622 
auf den Garten des römischen Geschichtsschreibers Sal-
lust, all.den heute noch die Via Sallustiana erinnert, auf-
baute, hel dem Unternehmertum zum Opfer. Wenn auch 
h~ute von ~a?chen Beurteilern das blühende Villen-
VIertel, das m Jener .GegeI?-d entstand, mit einer gewissen 
l\nerkennung begleitet wird, so vermag das doch nicht 
entfern~ den Verlust der Villa und des Gartens Ludovisi 
aufZUWiegen. 
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Der Villa Ludovisi folgte die Villa Borghese, ein 
weites Gelände im Norden Roms, östlich vom Mon te Pincio 
und der Villa Medici, mit dem Haupteingang hinter ~orta 




Scipio Borghese, des Neffen des Papstes Paul ii. ~e 
Fläche erreicht die l\usdehnung von etwa 1 qkm. ~e n-
lage wurde 1608 begonnen, das Kasino durch. deI?- Nl~der­
länder Hans van Xanten (Giovanni Vasa~zJO Flammgo) 
im Jahre 1615 erbaut. Zu Beginn der achtZiger Jahre des 
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über den römischenl\del eine finanzielle Ratastroph~ her~ 
h" erteMarcl\ntonio Borghese ein, die zum großen Teil veranlaßt. wadremdurSchtad~i=~~l XVIII. Jahrhunderts veAs~ o~d von 2,2 Mill. L. durch de- reiche bauliche Unternehmungen m 
mit dem bedeutend~nl\nlu w n denen Paolina Borghese korative Bauten die age, 
. S P t eh der Regulierung des Tiber und nach Rusfübrung der provisorischen l\nsicht der Engelsburg mit t. e er nEisenbahnbrucke nach Piazza Pia. 
HolzbrUcke Uber die Brenta in Bassano. (Proyinz Venedig) nach einem ursprUnglichen Entwurf des 1\ndrea Palladio 
und B. FerraC1no; 1m 19. Jahrhundert erneuert durch R. Casarotti. 
d~"h Canina da, PO"a1 Wn'" Po". d,1 Po pOlo hinzu. P,.ti di C.",Uo, di, d'n B'darl de< B.völk,nng w'i: 
fugte. In dieser Ausgestaltung war das weite Gelände dem überschritten, so daß unfertige Palastba~ten unvol1~nde 
,ömisct.,n Volk, sM, oU,n. Da Irrach zu B'ginn und in li'g,n bl,ib,n muß"n, ,,,tig. pala't",bg~ W ohnh.u,,~ 
der MItte der achtzIger Jahre des vorigen Jahrhunderts abervom niederen Volk bezogen ~urden. DleRatastroph ~ ~~ 
suc~te auch ~e familie B~rghese heim, die ihren alten 
BeSitz den Glaublgern zur hna,nziellen Ausbeutung über-
lassen mußt.e. Dadurch trat em Zustand ein, dem König 
und Staat em Ende zu machen wünschten. Am 26. Dez. 
1901 nahm das italienische Parlament eine Vorlage an 
Sach der Villa und Kasino Borghese um 3,6 Mill. L. vo~ 
taat angekauft und der Stadt Rom als Geschenk über-~ss.en wurden. Am 22. Nov. 1902 trat die Stadt Rom den 
esItz an, mußte aber eine Reihe von Verpflichtungen über-
äehmen, die geeignet waren, den alten Charakter der artena~lagen stark .zu beeinträChtigen. 
Zu diesen Verpfhchtungen gehörte die Anlage einer f~hrbaren Straße zur Verbindung mit dem Monte Pincio e~ne l\nlage, ~ie du~~h die umfangreichen Erdarbeiten; 
d!e das hugelige Gelande erforderte, starke Eingriffe in 
die Landsch~ft machen mußte. Ferner sollten dem Staat 5~oqo qm Gelande zur Erweiterung des Museums und für 
\:~ mternationales LandWirtschafts-Institut in Rom, das 
Iktor Emanuel IlI. 1905 mit großer Freigebigkeit ins Le-~en gerufen ha.tte und das von 47 Staaten beschickt wird 
überlassen bleiben. Das Gebäude ist inzwischen errichtet 
und e~ wurden v~rher schon die Denkmäler für Goethe 
unfdVlkhor Hugo Im Park der Villa aufgestellt Es liegt 
P
au k er and\ daß durch alle diese Unternehm~ngen der 
ar stark leiden mußte s daß . .. . das Volk de' ,? em romlscher Aufruf an 
den Wo t r Sich gegen die Zerstörungen wendete, mit schändli~h~ R.1:o.~'b das verräterische Beil habe seine 
der Villa Bor r el egonnen. Man wird das Schicksal 
m .. ghese wohl als etwas Unabänderliches hinneh-R~~ %~sn~l!' 1YW bei der wirtschaftlichen Lage der Stadt 
sitz d le . 0 nung SChwinden, daß ein so großer Be-
, er u,nmlttelbar !in eng bebautes Gelände grenzt, 
auch nur m de~ heuhgen Form wird auf die Dauer er-
h?lten werden konnen. Wenn ihn auch vielleicht einst 
mcht d.as S~hicksal der Villa Ludovisi treffen wird, so ist 
do.ch die Zelt abzusehen, in der sein Charakter als rö-mls~he Pa\kanlage der Barockzeit der Vergangenheit an-
gehoren Wird. 
. Nicht weit davon, gleichfalls im Norden der Stadt, J~doch a~ rechten Ufer des Tiber, hat das Stadtbild eine 
emsc!:nelde!1de Veränderung erlitten, die nicht zu seinem V~rtell aushel. Wer von der Höhe des Monte Pincio den 
BliCk nach .St. Peter richtet, gewahrt, der Engelsburg vor-g~ age~t, eme ungeIüge Baurnasse, den Jus ti z p al as t, 
p~n weltgl!dehntes Rechteck zwischen Piazza Cavour und 
laZza dei Tribunali, die durch den Ponte Umberto 1. mit 
dem St~dtkern verbunden ist. Dieser Palast war wäh-
rend s~me~ßam:e~ Hauzeit, die 23 Jahre etwa umfaßt, so-
wohl m kunstlensch~r wie ~in~l1zieller Beziehung so 
sehr das Schme:z~nskmd der Italienischen Staatsverwal-tun~, daß der Mmlster Bartolini den Tag der Einweihung d~s Palastes (es war am 10. Januar dieses Jahres) als e~ne~ J.am.mertag für die italienische Baukunst wie für 
die ltahemschen Steuerzahler nannte. Der Palast ist ein u?geheur~s Rechteck von etwa 210 m Länge und 150 m 
Tiefe ... Er 1St in schweren, überladenen Formen nach den 
E,ntwurfen des Ar<:hltekteI,1 .Giuseppe Calderini mit 
emer .Bau~umme, d1e 30 Millionen Lire erheblich über-schrelt~t, I~ l\eußeren in gelblichem Travertin errichtet. 
Man Wird diesen ungeheuren Aufwand an Geld Ausdeh-
nung und an architektonischen Ausdrucksmittel~ einiger-
maßen v~rstehen, w~nn man weiß, daß der Palast für das 
neue. Italien symbolIsche Bedeutung haben sollte Er ~oll In der Gegenwart ein Symbol dafür sein daß das 
altel ~oh ~er Rulturwelt das Recht schenkte u~d er soll zug elC ein T~mpel !ür deli Gedanken sein, daß an die ~~;;~:sfr~tnarchahsc~en ~espotismus der päpstlichen heitliche~ En~s r:ekule Italien die Gerechtigkeit in der frei-
WlC ung des Volkes gesetzt habe. 
Es ist der dritte der großen Justizpaläste, die Rom 
seit der Renaissance besaß. Den ersten großen Palast 
ließ Julius H. in der Zeit der Renaissance durch Bra-
mante in der von ihm angelegten Via Giulia, die heute 
noch zwischen Ponte Sisto und der neuen Brücke Viktor 
Emanuels bei der Engelsburg auf dem rechten.Ufer des 
Tiber verläuft, erbauen. Jedoch der Bau wurde mcht voll-
endet. Im letzten Jahrzehnt des XVII. Jahrhunderts, um 
1691, erteilte Papst Innocenz XII. dem Architekten Carlo 
Fontana den Auftrag, den Palazzo Pamf.~li a~ Monte 
Citorio, ein Werk des Bernini, zu einem papsthchen)u-
stizpalast umzubauen. Es war Innocenz X. (vor semer 
Wahl zum Papst Giovanni Battista Pamfili), der ~650 den 
Plan faßte, für sich und seine Familie auf den Rume~ d~s 
Amphitheaters des Statilius Taurus am Mo,nt~ ~Itono 
einen großen Palast zu errichten, zu demB ern 1 n 1 dl.e Ent-
würfe lieferte und der durch den Schüler des Meisters, 
Mattia de R 0 s si, ausgeführt wurde. Auch hier ~eigte ~er­
nini in der Gestaltung der architektonischen ~mzelhelten 
seine Vorliebe für die Uebertragung der Gebilde der .Na-
tur (Felsen usw.) auf den tektonischen Aufbau selDer 
Werke. Obwohl die Arbeiten sofort begannen, war doch 
beim Tode des Papstes, am 5. Januar 1655, erst der untere 
Teil des Bauwerkes bis zur Hälfte des Erdgeschosses auf-
geführt. Es dauerte noch mehr als 40 Jahre, bis.169~ daß 
der Palast vollendet ward. Als "Corte Innocenzlana ~ar 
er fortan der päpstliche Gerichlspalast von Rom und blieb 
es bis zum Jahre 1870, in welchem Jahre das P!'lflameI,1t 
des neuen Italien seinen Einzu~ hier hielt. DamIt war ~e 
Notwendigkeit gegeben, für die Gerichtsbehörden eme 
neue Unterkunftsstätte zu schaffen. 
In der ersten Zeit richtete sich die neueStaatsverwal-
tung in den vorhandenen Gebäuden aus der päpstlichen 
Zeit ein. Das hatte aber, abgesehen von der Unzulänglich-
keit der Gebäude, zur Folge, daß das päpstliche Rom das 
neue Italien mit dem höhnischen Worte begrüßte, die ein-
dringenden Piemontesen glaubten nicht an die Dauer 
ihrer Herrschaft, da sie nicht wagten, neue Gebäude aufzu-
führen. Da war es der Minister Zanar delli, der im Jahre 
1883 den Plan faßte, sowohl dem päpstlichen Rom wie den 
Italienern des neuen Staates zu zeigen, daß die neue 
Herrschaft stabilisiert sei und er betrieb die Errichtung 
eines Justizpalastes als eines eindrucksvollen architekto-
nischen Werkes, dem zugleich die symbolische Bedeutung 
der Festigung des neuen Staatswesens bei~ohnen ~ollte. 
Es war auch nicht Zufall, daß der neue Jushzpalast m der 
nächsten Nähe der vatikanischen Stadt erbaut wurde. 
Wer ihn daher heute in seiner übermäßigen f\usdehnung 
und in seiner Gestaltung beurteilt, muß dem Umstande 
Rechnung tragen, daß das Gebäude ein sichtb?T~r ~rotest 
gegen das päpstliche Rom sein sollte. Damit I~t jed.?ch 
keineswegs gesagt, daß dieser steinerI'!eProtest mc~thatte 
in Formen gekleidet werden können, die mehr de:. Hohe d~r 
italienischen Kunstüberlieferung e.ntsprochen hatten. Die 
Ministerschaft Zanardellis fand eme Unterbrechung und 
damit auch die Vorarbeit für die Errichtung des Pa~astes. 
1\1s aber Zanardelli im Jahre 1887 wieder zur. Regle,rung 
berufen wurde, nahm er ungesäumt ~ie fubeLten wle?er 
auf und betrieb sie mit solcher Energie, da~ am 14. Marz 
1888 die feierliche Grundsteinlegung statthnden konnte. 
Nach 23 Jahren fand die Einweihung ~~att. Das,neue Rom 
war mit diesem Werke durch ein Gebaude bereichert, d~s 
ähnlich wie eine Reihe anderer Monumentalba!lted - ~!e Ministerien, die Piazza delle Terme, ~aute~ m er la 
Nazionale - äußerlich einen großen WIllen.emer st";I'ken 
politischen Macht zeigt, in seinen künstJer~sche? Eigen-
schaften aber diesem politischen Machtgefu~ mcht en~­
spricht. Das ist mehr der Fall bei dem National- Den -
mal für Viktor Emanuel II. in Rom. - (Schluß lolgl) -H.-
Die Energieversorgung der Städte. 
Von Reg.-Baumeister DrAng. Hans Geitmann in Bremen. 
ie Energiever~.orgung der Städte für Licht-, gewordenen Ge~ohnheiten wurden ~bge;;c~aIft un~ ~~u~ 
KraIt- und Warmezwecke ist zu einem be- Organisationen ms Leben gerufen, die Ollt eUler ~o san 
deutungs vollen Faktor in unserem Wirt- digen Umwälzung von innen und von außen end!.%~enb 
schaItsleben geworden. Ursprünglich wurde Im Gegensatz zu dem bisher handwe:ks~a}g u:-l!I~,,~;,,~:;;,o~., ~"""~' sie von den Gasanstalten allein durchgeführt triebenen üaserzeugungsprozeß brachte ~üe IE}nf~JJr E g 
. deren einzige Konkurrenz bis zum letzte~ der Maschine, der modernen Transportnlltte m en r-Vbeit~l des vorige~ Jahrhunderts das Petroleum war, das, zeugungsprozeß, .. der U~bergang zu sich selbs~ e~!~e~~:; 
? ~helch stark gefurchtet, nicht vermochte, die Gaswerke den Vergasungsofen, dIe Losung der ~ch~n:~ g des 
ml rem beschaulichen Dasein das sie infolge ihrer Mo- Jahren aufgerollten Wassergasfrage die os o~ul'! nopol~t~I~~lDgführten, zu stören: Anders wurde es, als die BetriebesvomArbeit~,r. Die Erfindungd.es Gasglühbchtes, 
ElektTlzltats-Werke auf den Plan traten und nach welligen die Einführung des Munzgasmessers, dleFern'Gersorggng 
Jahren der Entwicklung ihren einzig in der Technik da- durch Ueberlandzentralen verschafften dem as au er-
stehenden Siegeslauf begannen. Mit dem beschaulichen ordentlich große Absatzgebiete in Dorf und StadZt. 't"~us 
Dasein der Gaswerke war es vorbei sie fühlten sich in dem vornehmen Gasdirektor der guten alten el,. er 
ihrer Existenzfähigkeit bedroht und ~achten ungeheuere ruhig zu Hau~e saß !l~d sich um e~en GasanschlVuß bl~en 
Anstrengungen, den Wettbewerb auszuhalten. Alle lieb- ließ, wurde em rou1Jmerter Geschäftsmann, der ortrage 
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d G häl' t- U "t . h" t k"urs-e" un° Hinzu kommt, daß der Bau der Gasturbinen im stil-über die Vorzüge es ases ,n ernc s " G kochen und Ladenausstellungen veranstaltet,Reklame len derartig gereift ist, daß ihre Nutzanwendung bevor-
inaWort und Schrift, Vermietung yon 1\pparaten und Rb- steht. Wie den Elektrizitäts-Werken bisher alle Errungen- _ 
zahlungsgeschäIte betreibt, ~. d~e Gasa~nehlll:er heran- schaften des Maschinenbaues mühelos in den Schoß fie-
zulocken." (GasjournaI1909, Kor~ng.) Nicht mit Unrecht len, so wird es auch bei den Gasturbinen der Fall sein. 
wird dieser Umschwung im Dasei? der Gaswerke ~ls der Sowohl als reine Explosionsturbinen, wie als Verbindung 
Uebergang zu den höheren B_~trlebsformen .bezelchnet. der Wasserturbinen mit der Humphrey-Pumpe sind sie 
D'esenRusdehnungs-Bemuhungen war em voller Er- unter 1\usschaltung der raumsperrenden Dampfkessel 
folgb:schieden. Noch imJahre 1885be~u.g der Jahres-Gas- geeignet, von Bedeutung zu werden. l\ls Kraltmittel für 
verbrauch Deutschlands etw.a 480 MIllionen cbm, heute diese beiden TurbirIenarten kommt in erster LirIie Saug-
hn t an mit etwa 2500 MII!. cbm. Fest steht heute, daß generatorgas in Frage. Der Zufall will es, daß parallel ~~ U:sa~he des Ueberganges der Gaswerke zu den hö- mit dem Entwickeln der Gasturbinen die Gewinnung der 
heren Betriebsformen das Entstehen,. Wach~en und qe- Nebenprodukte des Kraftgases geht. Dieses Bemühen, den 
deihen der Elektr.-Werke.anzusehen I.St. Wir seh~n hier Stickstoff der Kohle zu gewinnen, ist schon alt. InStockton 
di 'gentümliche Erschemung, daß eme neue Erf10dung on Tees und in der Nähe von Birmingham sirId zwei be-
.e :tl das 1\lte vernichtet, sondern ihm neue Impulse zu deutende Werke, die schon seit Jahren nach dem Mond-~~Cgeahnter Entwicklung gibt.. schen Verfahren den Stickstoff der Kohle binden. Hier 
Noch viel umgestümer als die EntwIcklung der G~s- ist allerdings die Stickstolfgewinnung die Hauptsache, 
werke war indessen diejenige der öIfe~tlichen Zwecken dIe- die Gasverwendung mehr Nebenbetrieb. Etwa 75 % der 
nenden Elektrizitäts-Werke, welche I. J.1895 etwa 1801\n- Kohlenkosten sollen durch die Stickstoffgewinnung ge-
stalten mit 46750 Jahres-Kilowatt-Std. zä~l~.en und he~te deckt werden. Bei uns scheint sich das Umgekehrte 
d' e schwindelnde Zahl von 2000 Werken mit uber 1200 MIll. durchsetzen zu wollen, indem die Stickstoffgewinnung 
Kw.-Std. Jahreserzeugun~ erreicht .~aben. ~ut über zwei als Nebenbetrieb betrachtet wird. Man rechnet, etwa 1/3 MilliardenM. wird das KapItal gescha tzt~ das 10 den letzten derKohlenkosten durch dieStickstoffgewinnung zu decken, 
15 Jahren in den öffentlichen Zwecken dIenenden Gas-und sodaß, selbst wenn das Gas dann unter dem Dampfkessel 
Elektr -Werken Deutschlands angelegtwordenist, und das verbrannt wird, immer noch ein nicht unerheblicher Ge-
mit eiclgen1\usnahmen eine hervorragende Rente abwirft. winn gegenüber der unmittelbaren Verfeuerung der Stein-
So friedlich sich nach Rußen hin der Wettbewerb kohlen unter dem Dampfkessel bleiben würde. Nachmei-
zwischen den Gas- und den Elektrizitäts-Werken auch ab- !len Ruseinandersetzungen mit Prof. Gramberg - Danzig 
sielt der Kampf, welcher in einzelnen Städten um die Im "Ges. Ing." 1911, Heft 4, über dieses Thema gilt als sb-aß~n-Beleuchtungstattfand,wirftbedenklicheSchatten feststehend, daß die Ueberführung der in der Kohle ent-
voraus. Es ist eine bekannteTatsache, daß dieser Kampf haltenen Energie in jene des Dampfes unter Gewinnung 
um die Straßenbeleuchtung oft zur Folge hatte, daß die Be- des Stickstoffes mit einem Gesamtwirkungsgrad von 
leuchtung unter den Selbstkosten abgeschlossen wurde, etwa 65- 70 % vor sich geht, also dem Durchschnitts-Wir-
diktiert von der vielleicht nicht ganz unberechtigten Vor- kungsgrad guter Dampfkesselanlagen mit automatischer 
aussetzung, daß demBeleuchter derStraße auch derVorzug Kohfenbeschickungs-Vorrichtung ziemlich nahe kommt. 
beiderInnenbeleuchtungzufallenwerde.DieserZustandist Die Einführung der Vergasung des Brennstoffes in 
geeignet, im unparteiischen Beobachter Bedenken gegen den Erzeugungsprozeß elektrischer Energie kann nun 
die bisher so sicher geglaubten Rnlagekapitalien der Gas- von außerordentlicher Bedeutung für die Elektrizitäts-Wer-
werke auszulösen, die noch gestützt werden, wenn man ke werden. Die Umsetzung elektrischer EnergieirI mecha-
dieRbschlüssederletztenJahre verfolgt,in denen sich zeigt, nische Rrbeit und Licht geht heute bereits mit solcher 
daß die Steigerung des Konsums bei den Gasanstalten Oekonomie vor sich, daß die Möglichkeit besteht, daß die 
ganz erheblich mehr nachgelassen hat als bei den Elektri- Elektrizitäts-Werke aus diesen bei den Gebieten die Gas-
zitäts-Werken, daß manche Gaswerke sogar bei dem vor- werke einmal ganz verdrängenwerdenj nur das Gebiet der 
jährigen Kons~ st.ehen gebl~eben .. sind.". l\engstliche Ge- Wärme versorgung werden sie ihnen nie streitig machen 
müter glaubenhierm schol? eme Ruck~ar.tsbe.weg.ung.der können, und alle Versuche, den Elektrizitäts-Werken den 
Gaswerke erblicken zu mussen, wobeI sie dIe VIelleicht Stempel der Wärmezentralen aufzudrücken bleiben stets 
zutreffende" 1\hnung leitet, daß nach dem Uebergang e~n Spiel mit Zahlen, denen die Beweiskraft feWt. Schon 
zu den höheren Betriebsformen seitens der Gasan- dIe Tatsache, daß die Ueberführung der in der Kohle ent-
staUen im GasversorJ!ungs- wie Verteilungsprozeß die haltenen Energie in Elektrizität mit einem Wirkungsgrad 
Technik diesen kein Mittel mehr liefern dürfte, welches von 15 % bestenfall~ möglich ist, spricht für sichgenu~. In 
eirIe weitere Herabdrückung der Selbstkosten ermöglicht, demKraftgas haben mdessen die Elektrizitäts-Werke emen 
sodaß die steigenden Lohn- und Kohlenkosten einmal zu vorzüglic.hen Wärmetr~ger, dessen Verbrennung im klei-
eirIer Erhöhung der Ga~preise führen müßten, falls die nen wie Im großen mIt emem Wirkungsgrad von 80 bis 
Rentabilität dieselbe bleIben soll. 90 Ofo möglich ist. Berücksichtigt man nun, daß Licht-
DieGaswerkewerdenalsvondenElektrizitäts-Werken Kraft- und Kochperioden zeitlich nicht zusammenfallen' 
überholt betrachtet; es wird geltend gemacht, daß dieElek- so ist das Elektrizitäts-Werk in derLage dieGaserzeugungs: 
trizitäts-Werke diehöherenBetriebsformen der Gasanstal- 1\nlag~,. '!elche für d~n ~ichtbetrieb: der auch bei den 
ten, die im wesentlichen in der Loslösung des Betriebes ElektnZltats-Werk.enfurdleGrÖ~enbemessungdesWerkes 
vom fubeiter, in der Schaffung großer Zentralen mit au~schl~ggebend ~st, .. zugeschnitten sein muß, in jenen 
großem 1\ktionsradius bestehen, längst durchgeführt ha- Zelten, 10 denen SIe fur Kraft- und Lichtzwecke nicht be-
ben, daß der Konsum und die Ueberschüsse der Elektrizi- nutzt werden, zur Erzeugung des Gases für die Wärme-
täts-Werke trotz schlechter Zeiten erheblich steigen, wo- Versorgung sowohl Zum Kochen wie Zum Heizen zu ver-
bei noch die Möglichkeit vorliegt, durch Einführung des wenden. Dadurch, daß nur ein Bruchteil der Rnla e-Ko-
Diesel-Motors für billige Brennstoffe (Teeröle und Teer), s ten der Vergasungsanlage von dem Gas fu"r W·· g k 
d eh N b h d W·· g d t" t d . armezwec e ur utz armac ung er enormen armemen en es amor ISler un verzmst zu werden braucht '1' h 
Kühlwassers in öfIentlichenBadeanstalten dieBrennstoff- der Lichtbetrieb diese Rnlage erfordert k wel ka Sft on 
kosten auf einen Bruchteil der heutigen herabzumindern. außerordentlich billig abgegeben werden' N an~[ I ra §as 
Die Wahrheit dieser Beweislührung liegt oUen zu_ta_g_e_. ___ Z_ah_l_e_n_beispiel möge die Bedeutung ver~nsc~caufi;;enn.~ 
Wettbewerbe. kommission in Budweis Bez -Ing IJ t M{~ClhllUß ~OlgBt.) d 
Ein Preisausschreiben der evangelischen Kirchen- weis städt B d' , . . an on u er 10 U· 
Gemeinde in Es en-l\1tendorf bei Essen an der Ruhr, be- Ob.-Brt. Pr~f FU• ~ekotor Jos. M_rkv~czka daselbst und 
schränkt auf die in Rheinland und WesUalen ansässigen W t h . ne r. hmann 10 WIen.-
Rrchitekten, betrifft Entwürfe zum Neubau einer Kirche stadt B/ e:erb.betr. Bebauungsplan für die königI. Frei-
nebstPlarrwohnungundGemeindesälen.Frist1.Sep_ de t hasS' mIt welcher Bezeichnung die Ungarn die 
tember 1911. Summe der Preise 5000 M. Im Preisgericht u JC e tadt Kronstadt belegen. Bei acl1t Entwürfen 
die Hrn. Geh. Brt. Prof. Georg Fr e n tz e n in Rachen, Prof. wur e Von der Erteilung des 1. und 11. Preises Rbstand 
Fr. Pützer in Darmstadt, 1\rch. Emil Schreiterer in ä:~Em~eni Den 1II. Preis erhielt mit 4 gegen 2 Stimmen 
Cöln und Brt. Schmohl in Essen. Unter den Stellver- len df! 'Eur "rro futuro". ZumRnkaufwurdenempfoh-
tretern die Hrn. Prof. v. Lohr in Rachen, Rrch. Ludw. d ZI~ ntwurfe "Moderne Stadtform" und "Unter 
Hofmann in Herborn, sowie Beigeordneter Guckuck in d:: V ID..1!e" . .Die Verfasser aller dieser Entwürfe sirId in 
Essen. Unterlagen gegen 3 M. durch Hrn. Pfarrer L em- ero enthchung nicht genannt. -
me r irI Essen an der Ruhr - loh 11 0 E' p' h'b E MUnchen a ..:. ocr ~r~eilerungsbau des königHcheo Baokgebäudes in 
In reiSauSSC rel en zur rlangung von Entwürfen Energiev~rsorNu~g dflttes~om und die Baukunst. (Fortsetzung.) - Die 
für ein l\mtsgebäude der Sparkasse in Budweis in Süd- '< er tädte. Wettbewerbe. -
Bö~en erläßt die Direktion zum 15. Sept. 1911 bei drei Hierzu eineBildbeilage: Das dritte Rom und die Baukunst. 
PreIsen ,,:on 5~, 3~ und 1500 K. lm Preisgericht die Verlag der Deutschen Bauzeitung, Q. m. b. H., In BerUn. 
Herren Rlch. Knshnus, Konservator der k. k. Zentral- ~Ur die Redaktion verantwortlich: R.lbert Hofmann In Berlln. 
388 uchdruckerel Qustav Schenck Nachfig. P. Mo Weber In Berlln. 
No.4S. 
fiii;~~i"'ViiiPl:;ZS;"'iil ER ERWEITERUNGSBllU DES RÖNIGLI-
CHEN BllNRGEBJtUDES IN MüNCHEN. 
llRCH.: PROFESSOR llLBERT SCHMIDT 
IN MüNCHEN. * llNSICHT llUS DEM 
HllUPT-VESTIBüL. * * * * * * * * * * * 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLV. JAHRGANG. N~ 46. BERLIN, DEN 10. JUNI 1911. 
Erweiterungsbau des königlichen Bankgebäudes in München. 
l\rchitekt: Professor l\lbert S chmi d t in München. (Fortsetzung.) Hierzu eine Bildbeilage. 
~~;r:iii.li~~'iiI er Zugang zu den Bankräumen im Neubau der Zugang zu einem Sprech- und Vor-
erfolgt nach der Vereinigung standszimmer, auf der anderen Seite im R1tbau gleich-
beider Bauteile ausschließlich falls zu einem Sprech- und Vorstandszimmer. 
durch das Vestibül im Mittelbau. Der große neue Schalterhof wird auf drei Seiten, 
Eine dreiflUgelige Treppe mit zwei an der Straßen-, eine an der Hofseite, durch die 
breitem Mittelflügel führt von Rrbeitsräume der Bank, die sich an allen Stellen ei-
hier zum Bankgeschoß empor; nes ergiebigen Lichtes erfreuen, umfaßt; auf der vier-
der rechte Flügel vermittelt vom ten ist er durch die Vorhalle unter dem Querbau ~~~~~~i1~ breiteren MittelIlügel ab den Zu- mit dem alten Schalterhof verbunden worden. Nach 
gang zum neuen großen Schal- dem Zusammenschluß beider Bauteile stehen die Rr-
terhof, der linke zum alten, und setzt sich als Haupt- beitsräume im Bankgeschoß ringsum auf dem großen 
treppe zu den beiden oberen Geschossen fort. Unter Gelände auf drei Seiten in unmittelbarerVerbindung 
den Podesten dieser Treppen findet rechts der Zu- auf der vierten Seite sind sie lediglich unterbroche~ 
. gang zum neuen großen, links zum alten Tresor mit durch das Vestibül mit Haupttn;ppe im Mittelbau. 
den Rrbeitsräumen statt. In der Salvator-Straße schlIeßt sich an denNeu-
Unter dem großen Schalterhof des Neubaues bau der kgl. Bank der Seitenbau an, in dem die kgl. 
liegt der stattliche neue Tresor, an den Fronten der Zentral-Staatskasse untergebracht ist. Im Inneren ist 
Promenade- und der Salvator-Straße, flankiert von dieser Seitenbau von dem Bankgebäude durch einen 
den I\rbeitsräumen an der Hofseite von den umfang- Hof von Nord nach Süd getrennt. Dieser erweitert 
reichen Räumen rur Garderoben und Rborte. Die sich parallel der Salvator- Straße nach Westen über 
neue Tresor-Rnlage ist durch einen Vorraum mit dem Erdgeschoß, in welchem an dieser Stelle der 
der alten verbunden. Oberlichthof für das ~ahlamt liegt, bis zum Querbau 
Im Bankgeschoß schließt an das Vestibül mit anßer Gre~ze u.!ld ~lrd von dem Gebäud~ auf drei 
Treppen eine Vorhalle an. Von hier aus findet durch Se .. ten. huf~lsenf.ormlg umfaßt, wodurch dIe beiden 
z~ei große o effnun gen zwischen Säulen an der Lang- J;Iöfe m. eme Llc~tquelle ;zusa~mentreten. In süd-
seIte der Eintritt in den neuen großen SchaUer hof, hche~ Rlchtu~g tntt als weItere LIchtquelle der große 
durch eine dritte in den aUen statt. Rn den Schmal- Hof 1m unmIttelbar benachbarten Graf Preysing-





Der Zugang zum Erdgeschoß findet von einem Vestibül, welches 
zugleich die Durchfahrt zum Hofe aufnahm, statt. Um den Lichthof 
des Zahlamtes gruppieren sich weitere Räume: die Vorstandszimmer 
usw. an der Straßenfront, die übrigen unter den Schenkeln des Huf-
eisens gegen die Höfe. Zwischen dem Oberlichthof des Zahlamtes 























cher unmittelbares L' ht 
nach dem OberlichthICf v0I?- Hof und durch die Glasabschlüsse 
Unter dem' 0 empfängt. 
Tresor an der LIchthof des Zahlamtes sind im Sockelgeschoß ein 
dem H~f des P Str~ßenfro~t R~ssengewölbe und Registratur, nach 
Bau nnl g reYSlOg-Palais dIe Hausmeisterwohnung für die ganze 






Im ersten Obergeschoß des neuen und des alten ersten Geschoß und der Wohnung im zweiten. Die 
Bankgebäudes ist Vorsorge zur .F\ufnahme von Bu- Treppe an der Salvator-Straße mit Zugang ist Neben-
reaus get~offen, im zweiten Obergeschoß liegen Woh- treppe für das erste Geschoß und Wohnungstreppe 
nungen fur den Bankvorstand und erste Beamte, in für das zweite. Die Treppe mit Zugang an der SaI-~enHoUlügeln für dieBankdiener. Im Seitenbau sind vator-Straße an der Grenze von NO.ll ist Treppe für 
Im ersten und zweiten Obergeschoß gleichfaIIsWoh- die Wohnungen im Seitenbau. Hierzu kommt eine 
n~ngen angelegt. Die bestehende Treppenanlage mit Treppe im großen Freihof mit Zugang vom Vestibül 
E.mgang an der Pranner-Straße ist geblieben und an der Salvator-Straße. Sie ist ausschließlich Diener-
dient nunmehr für die Bureauräume im ersten Ge- treppe dient als .F\ufgang für die Bankdiener-Woh-
schoß ':lnd fi!r die Wohnung im zweiten. Die Haupt- nunge~ und als Lieferanten- Treppe für die Küchen 
treppe Im Mittelbau und das Vestibül an der Pro me- der Beamten-Wohnungen. -
nade-Straße dienen jetzt den Zwecken der Räume im (Schluß (olg!.) 
Die Energieversorgung der Städte. 
Von Reg.-Baumeister Dr.-lng. Hans Geitmann in Bremen. (Schluß.) 
D m Südwesten Berlins beginnt man, das Te m - l\uf Grund der bisher angeführten Zahlen betragen pelhofer Feld der Bebauung zu erschlie- nun die jährlichen Betriebskosten: ße~. Im ~eba.,!ungspl:m ist festgelegt, daß a) Unmittelbare Betriebskosten. großtentells Hauser mIt Vorderwohnung zur 000 t S '. 935000 M l\nwendung gelangen sollen, die, wie in den 55 temkoh~en zu Je 17 M.. . . . . . . übrigenwestlichenVorortenBerlins, mit allem ,cl kg K?hle hef.ert et~a 4,5 cbm Kraftgas) 
K.?mf?rt der Neuzeit ausgestattet werden, also mindestens BedIenung. ~ Be~nebslelter 6000 M. 
samthch Zentralheizung und Qas zum Kochen erhalten. MeIster. .., 6000" l\~genomme.n, die Besiedelung betrage binnen kurzer 2 X 10 l\rbelter . . . 33000" 45000 " 
Zelt 50 oq9 ~mwohner, die in 1000 Häusern zu je 10 Woh- 980000 M. 
nun gen fur Je 5 Personen untergebracht seien. b) Mittelbare Betriebskosten. 
E. l\n Leucht.gas zu Kochzwecken benötigen diese 50000 12 % des l\nlagekapitales der Vergasungs-I!,~ohner bel 150 cbm für den Kopf und das Jahr rd. 7,5 und Kompressor-l\nlagen = 1100000 M. 132000 M. 
MIllIonen cb~ Jährlich, die bei 13 Pfg./cbm eine l\usgabe 8% des l\nlagekapitales für Gasbehälter und 
von rd. ~ MIllIon M. verursachen. Der mittlere Wärme- Rohrnetz = 1 250000 M.. . . . . . . 90000" b,:~arf ell~es ~auses mit 50 Zimmern beträgt etwa 90000 - 222000 M. 
Warme :EmheIten stündlich. Bei einem Heizjahr von Gesamtsumme der jährlichen Betriebskosten für die 
2000 Helzst;mden und einer l\usnutzung der Kohle in der Wärmeversorgung 980000 + 222000 = 1202000 M. . 
Zentral-Heizungvon3500Wärme-Einheitenfür 1 kgBrenn- Im Durchschnitt enthält die Kohle etwa 1,5 % Stick-
t n .. 2000·90000 stoff. Unter der l\nnahme, daß 60 % hiervon gewonnen 
s 0 wurde der Hauseigentümer 3500 = rd. 50000 kg werden, ergeben die für die Wärmeversorg'!ng erforder-
KohlenoderKoksimJahrverbrauchen,diebeieinemPreise lichen Kohlen 55000·0,015·0,6 = 500t Stickstoff, oder 
von2M.für loo kgeine l\usgabevon 50000 . 2 1000 M. für 500·17 = 600 t l\mmoniak [NHsL oder 4· 600 = 2400 t 
100 14 
das Jahr un.~ Haus :yerursachen. Für die Beheizung der schwefelsaures .l\mmon [(NH4) 2 S04]' . 
tOooWohnhauser ware demnach ebenfalls eine Million M. Der Verkaufspreis für Sulphat, welch!,!s vorw:~e­
al;lfzuwenden, .~odaß für die Wärmeversorgung von 50000 gend von der Landwirt.~chaft verbrau.c;:ht .WIrd, betragt 
Emwohnern fur. I\och- und Heizzwecke jährlich ein Be- durchschnittlich 220M. fur 1000 kg. Da fur dIe Herstellung 
trag von rd. 2 Mllhonen Mark zur Verfügung steht. von 1000 kg Sulphat eine Tonne Schw.eIelsä~re benöti.~t 
~un beträgt der Wärmewert des Leuchtgases rd. 5000 wird für die etwa 40M. aufzuwenden smd, ware der Erlos 
und Jener des Kraftgases rd. 1200 Wärme-Einheiten für des ~chwefelsaurenl\mmons 220-40 = 180M. für 1oookg. 
1 cbm. Da der Wirkungsgrad der Gasbrenner für beide Die Teerausscheidung beim Vergasungspr.?zeß be-
Gasarten zwischen 80-90 % liegt, wären bei der Ver- trägtetwa5%, derMarktpreisfürTeeretwa20M.fur1ooo kg. 
brennung 4,5 cbm Kraftgas 1 cbm Leuchtgas gleichwertig. Die Betriebseinnahmen aus den Nebenprodukten er-
Die Wärmeversorgung der SO 000 Einwohner erfordert geben sich nun zu 
demnach für Kochzwecke 4,5 · 7,5 = 34 Millionen und für 2400 t (NHJ) 2 S04 zu je 180 M. ...... 432000 M. 
2000·90000 2700 t Teer zu je 20 M. . . . 
Heizzwecke . 1000 = 190 Millionen cbm Kraft-
. . . . . . 54000 " 
0,8·1200 
gas für das Jahr. Rechnet man für Leitungsverluste und 
Selbstverbrauch für das Fortdrücken des Gases 26 Milli-
onen cbm, so wäre die Zentralen-Leistung etwa 250 Milli-
onen cbm für 1 Jahr, bei einer größten Stundenleistung 
von etwa 150000 cbru. 
Es besteht nun keine Schwierigkeit, Rraftgas-Genera-
toren von rd. 10000 cbru größte~Stundenleis~ung zu bauen. 
DIe 1\:nlagekosten einschlIeßhch der Vornchtungen zur 
Gewinnung der Nebenprodukte (Stickstoff und Teer) dürf-
ten etwa 200000 M. für 10000 cbm Stundenleistung betra-
gen. Unter der l\nnahme, daß 2/3 der für die ~ärmever­s~rgung erforderlichen Vergasungs-Zentral~ fur den .~e­
tneb des Elektrizitäts-Werkes vorhanden sem muß, hatte 
dieWärmeversorgung I/a zu verzinsen undzu amortisieren. 
I?ie qesamtru:tlagekosten der Wärmeversorgung stel-
len SIch uberschläglich auf: 
Vergasungs-Zentrale für 50000 cbm Stunden-
leistung 5·200000 M.. . 
Gasbehälter. . . . . . . 
Kompressor-l\nlage . . . 
15000 m Rohrnetz zu je 50 M. 







Die jährlichen Betriebskosten der Wärmeversorgung 
setzen SIch nun aus einer festen Summe für die Verzin-
s~ng, .n.mortisa~on und Unterhaltung der l\nlage, die als 
mIttelbare BetrIebSkosten bezeichnet werden mag, und 
einer veränderlichen Summe die sich mit dem Verbrauch 
des Brennstoffes ändert, als~ von der Witterung beein-
flußt wird, und unmittelbare Betriebskosten genannt wer-
den mag, zusammen. 
10. Juni 1911. 
486000 M. 
Nach l\bzug der Einnahmen aus den Nebenproduk-
ten stellen s~ch daher die Kosten für die Wärmeve~sorgung 
der 50000 Emwohner des Tempelhofer Feldes fur Koch-
und Heizzwecke auf 1202000 - 486000 = 716000 M. Diese 
Zahlen sind keineswegs willkürlich gegriffen, sondern 
stützen sich auf Konstruktions- und Versuchsdaten. 
Selbst wenn in der l\bschätzung der Kosten ein Fehler 
unterlaufen sein sollte, über eine Million M. dürften die 
Kosten der Wärmeversorgung für Koch- und Heizzwecke 
der 50000 Einwohner des Tempelhofer Fel~es ni<:~t ~om­
men, sodaß Ersparnisse gegenüber der bIsher ubhchen 
Wärmeversorgung gemacht werden, die sich annähernd 
auf eine Million M. jährlich belaufen. 
Obgleich ich die von Prof. Gramberg gefürchtete Ge-
fährlichkeit des Kraftgases infolge seines etwa 22 0 0 be-
tragenden Kohlenoxydgehaltes und wenig starke~ Ge-
ruches nicht teile, so sei doch auch dieser Umstand m der 
Rechnung berücksichtigt. Die Technik gibt im Merkaptan 
ein Mittel an die Hand, welches, dem Kraftgas zugefuhrt, 
schon das l\usströmen geringer Gasmengen erkennen 
läßt, und das bereits jetzt häufig zur l\nwendung gelangt. 
Die Kosten sollen 2,5 M. für 100000 cbm Kraftgas betragen, 
was Iür 250 Millionen cbm einer J ahresaus~abe v~?- rd. 
6000 M. entspricht, die also wohl zu erschwmge.t; ware. 
Um das Verrechnungsgeschäft möglichst emfach zu 
gestalten, ist es angebracht, weder für das Gas zu Koc~­
noch zu Heizzwecken Gasmesser aufzustellen, sondern die 
Bezahlung vom Hauswirt nach Maßgabe der e,inzelnen 
Wohnungen zu verlang~n, der sich dann durch emen ent-
sprechend höheren Mietpreis deckt. . 
Dem Einwand, der Hauseigentümer käm,: zu sehr 1D 
einl\bhängigkeitsverhältnis von der Zentrale, 1st dadurch 
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vorzubeugen, daß sämtliche Kessel für die Heizung wie Initiative und l\npassungsfähigkeit besitzt. Gelingt der 
Warmwasserversorgung mit Feuerungen für feste Brenn- Versuch, dann erst haben die Elektr.-Werkel\ussicht, ein" 
stoHe eingerichtet werden, in die der Gasbrenner nach- mal das Erbe der Gaswerke anzutreten und Energie-
träglich einzubauen wäte. Im Fall einer Störung der Gas- Zentralen großen Stiles für die Licht-, Kraft- und Wärme-
zItfuhr würde jeder Portier binnen weniger MiDuten den bedürfnisse der Städte zu werden. 
Gasbrenner herausnehmen und den Betrieb mit festen Fassen wir die vorstehenden l\usführungen noch ein-
BrennstoHen auf beliebige Zeit durchführen können. mal kurz zusammen, so besagen diese, claß der Wettbe-
Wenngleich die tecbnische und wirtschaftliche Mög- werb der Gas- und der Elektrizitäts-Werke nicht so friedlich 
lichkeit, die Wärmeversorgung für Koch- und Heizzwecke verläuft, wie allgemein angenommen wird. Die geringe Ver-
mittels Kraftgas als Nebenbetrieb eines Elektrizitäts-Wer- brauchs steigerung der Gaswerke in den letzten Jahren und 
kes durchzuführen, vorhanden ist, so dürfte ihre aUge- d,:r Umstand, ~aß nach Uebergang zu den höhere? ~e­
meine Uebertragungin die Praxis doch noch in weiter Ferne trIebsformen dIe Technik den Gaswerken wahrsche10hch 
liegen. Die Gaswerke mit ihrer mehr als hundertjährigen kein Mittel mehr liefern wird, die stetig steigenden Löhne 
Vergangenheit wurzeln denn doch zu fest in unserem und KohIenpreise durch Verbesserungen der Betriebs-
Wirtschaftsleben, als daß sie so glatt beiseite geschoben Einrichtungen auszugleichen, lassen die ZukunIt der Elek-
werden könnten. Was sollte auch aus dem auf m12hrere trizitäts-!Verke, di,: bekanntlich im Gegensatz zu de~Gas­
Milliarden M. zu schätzenden Kapital werden, das in den we~ken e!ne erheb~lche Verbrauchssteigerung auch 10 de.n 
Gaswerken, im Rohrnetz, in der öffentlichen und privaten Zelten wlrtschafthchen Niederganges aufweisen, und die 
Beleuchtung angelegt ist, deren Benutzung für Rraftgas durch l\nwendung des Dieselmotors für Teer- und Teer-
unmöglich ist, weil das Kraftgasvolumen auf den gleichen ölbetrieb, in der l\usnutzung der Kühlwasserwärme 
Wärmeinhalt bezogen etwa das 4-5fache desjenigen des der Dampfkraft-l\nlagen durch l\ngliederung ölfentlicher 
Leuchtgases beträgt. Nur in dem besonderen Fall, wo wie Badeanstalten in der Lage sind, die BrennstofIkosten für 
beim Tempelhofer Feld in wenigen Jahren ein neuer Stadt- die Kilowattstunde auf einen Bruchteil der heutigen noch 
teil mit vorwi.egend steuer kräftiger Bevölkerung entsteht, herabzudrücken, sehr günstig erscheinen. Die zwecks 
dürfte ein Versuch mit l\ussicht auf Erfolg sowohl in ge- Gewinnung der Nebenprodukte vorgeschlagene Verga-
sundheitlicher als wirtschaftlicher Beziehung durchge- sung der Steinkohlen mjt nachfolgender Verbrennung 
führt werden können, besonders wo in allernächster Nähe des Gases unter Dampfkesseln oder unmittelbarer Ver-
das Elektrizitätswerk Süd-West bereits vorhanden ist, aus wertung in der Gasturbine bieten technisch und wirtschaft-
dessen bisheriger Enlwicklung geschlossen werden kann, lich die Möglichkeit, die Wärmeversorgung der Städte für 
daß die Betriebsleitung die für die Durchführung derWär- Koch- und Heizzwecke mittelstKraftgas als Nebenbetrieb 
meversorgung mittelst Kraftgas unbedingt notwendige der Elektrizitäts-Werke durchzuführen. -
--------
Vermischtes. 
Gasse oder Straße? Manchem Freunde alter Städte 
und ihrer stillen Winkel ist das Wort "Gasse" mit seiner 
bescheidenen, genügsamen Bedeutung ein Laut, der ihm 
angenehmer im Ohr liegt, als das anspruchsvollere Wort 
"Straße". Die Gasse rwt die Erinnerung wach an einen 
Verkehrsweg, dem die Jahrhunderte mit ihren l\bsicht-
lichkeiten und Zulälligkeiten besondere Merkmale aufge-
drückt haben. Mit dem Namen verbinden sich die gerin-
gere oder größere Regelmäßigkei t des Verlaufes, Brücken, 
Laubengänge,Erkervorbauten,Hauswahrzeichen, bemalte 
Fassaden, Tortürme, kurz, der ganze Formenreichtum, 
den die Geschichte unseren alten Städten verliehen hat. 
Es ist daher die Bezeichnung "Gasse" ein wesentlicher, 
jedenfalls harmonischer Teil unserer alten Städtebilder 
und sollte erhalten bleiben. Und er hat sich auch in vie-
len Städten lange und bis auf heute erhalten, nicht nur 
im Kern der Städte, den die Umfassungs-und Wehrmauern 
einst einschnürten, sondern auch in den Teilen, die in der 
Barockzeit und später über das enge mittelalterliche Ge-
biet hinausstrebten und im l\nschIuß an italienische Vor-
bilder eine weiträumigere Gestaltung suchten. Das ist 
hauptsächlich der Fall in den Städten, die aus geschicht-
lichen Gründen vorwiegend dem italienischen und fran-
zösischen Einfluß unterworfen waren. Der Werdeprozeß 
der Großstädte freilich hat in diese alte Stimmung weite 
Breschen geschlagen, weiter oIt, als es nötig gewesen 
wäre. Er hat auch die Bezeichnung "Gasse" verlassen 
und an ihre Stelle die "Straße" gesetzt. Schon aus diesem 
Umstand läßt sich ein Gegensatz bei den Bezeichnungen 
herleiten. Wenn nun aber auch zuzugeben ist, daß der 
moderne Städtebau unter außerdeutschem Einfluß l\nla-
gen geschaHen hat, auf deren Verkehrswege die l\nwen-
dung der Bezeichnung "Straße" geradezu geboten ist, so 
lassen sich auf der anderen Seite doch auch Bestre-
bungen erkennen, die das Wort "Straße" an die Stelle der 
Bezeichnung "Gasse" da setzen wollen, wo Natur und 
Begriff einander widersprechen. Man umkleidet heute 
j!ern neue und alte Verkehrswege mit dem großblumigen 
Brokatstolf des Begriffes "Straße" und verkennt dabei 
nicht selten die Bedeutung der Ueberlleferung. Eine der 
deutschen Großstädte, die sich die Bezeichnung "Gasse" 
am länj!sten bewahrt haben und wo nach unserem GefühI 
dieser Begriff mit am heimatlichsten wirkt, ist Wien, das 
alte Wien; nicht nur das Wien innerhalb der ehemaligen 
Basteien, sondern auch das Wien der l\ußenbezirke, das 
im XVII. und XVIII. Jahrhundert entstand. In diesen Be-
zirken ist die Bezeichnung "Gasse" die stehende für die 
meisten Verkehrswege. Nur wenige radial ausstrahlende 
Verkebrszüge haben die Bezeichnung "Straße" angenom-
men, der gegenüber die Bezeichnung "Gasse" nur noch 
heimatlicher wirkt. Nun befindet sich aber bekanntlich 
Wien seit einigen Jahren in einem durchgreifenden Zer-
setzungsprozeß der alten Stadt. Mit diesem Prozeß gehen 
eine ~oße Summe unwägbarer Werte verloren. Das ha-
ben emsichtigeFreunde des al tenRuhmes vonWien erkannt 
und sich zusammengeschlossen, den Verlusten zu begeg-
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nen. Es ist eine alte Erfahrung: Man ruft erst dann nach 
einer Sache, wenn man sie zu verlieren droht. Kein un-
bedeutender Umstand in diesem Zersetzungsprozeß ist 
ner Wunsch des Ersatzes des Wortes "Gasse" durch die 
Bezeichnung "Straße" auch für Verkehrswege, deren 
Verhältnisse dazu nicht drängen. Es soll die Heu-Gasse 
eine Prinz Eugen-Straße werden. E~kennst du, lieb~r Le.ser, 
den ~roßblümigen BrokatstoH? DIe Heu-Gasse fuhrt Ihre 
Bezeichnung seit langer Zeit mit Recht. Durch sie fuhren 
und fahren heute noch die Wagen zum Heumarkt vor der 
Heumarkt-Kaserne. Die Prinz Eugen-Straße dagegen 
würde ihren Namen nicht mit dem gleichen Rechte führen, 
denn für den größten Teil ihres Verlawes führt sie den 
Mauern des Schwarzenberg-Gartens entlang und erst an 
ihrem südlichen Ende berührt sie das obere Belvedere, 
die Sommer-Residenz des Prinzen Eugen von Savoyen. 
In den Jahren 1714-1724 ist die Belvedere-l\nlage, die 
bekanntlich aus einem unteren Palast am Rennweg und 
aus einem durch den schönen Garten getrennten oberen -
Palast an der Heu-Gasse besteht, nach den Entwürfen 
des johann Lucas von Hildebrandt entstanden. Mit dem 
gleichen Rechte könnten die Bewohner des Rennweges 
l\nspruch auf den Namen des Prinzen Eugen machen. 
l\ber so populär dieser Name gewiß ist, würde er an Volks-
tümlichkeit gewinnen wenn er die charakteristischen 
Bezeichnungen Rennw~g und Heu-Gasse verdrängt hätte? 
Verlieren die vornehmen Häuser an beiden Straßen auch 
nur das Geringste durch die Beibehaltung der alten Be-
zeichnung? . ' . 
Wir meinen, es gibt Dinge die auch 10 dem realisti-
scheren Denken und Fühlen d~s modernen Wirtschafts-
leben ,nicht au~er l\cht gelassen wer,den so~.lten .. Zu ~ie­
sen D10gen mit unwägbarer Tragweite gehort die Beibe-
haltung der alten Bezeichnungen unserer Verkehrsw,:ge. 
Daher lasse man der "Gasse" ihr schönes Recht, weiter 
zu bestehen und baue unserethalben "Straßen", wo die 
neuen Verhältnisse das fordern. - - H.-
Wettbewerbe. 
Wettbewerb Rathaus Lörrach. Ein Teilnehmer des 
Wettbewerbes hat berechnet, daß llie im Programm mit 
220-250000 M. angegebene Bausumme bei den gleichzeitig 
angegebenen Einheitspreisen viel zu niedrig sei. Es stelle 
sich der Neubau ohne Mobiliar auf 290000, mit Mobiliar 
auf 322950 M. Bei Umbau des l\mtshauses würden diese 
Zahlen rd. 275000 zu rd. 308000 M. sein. Der Einsender 
bittet, Bdusumme, Einheitspreise und Programm-forde-
rungen miteinander in Einklang zu bringen. -
Inhalt; Erweiterungsbau des königlichen Bankgebäudes in MUnchen. 
(Fortsetzung.) - Die Energieversorgung der Städte. (Schluß.) -- Ver-
mischtes. - Wettbewerbe. -
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Neuer Schalterraum. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLV. JAHRGANG. N°· 47 . . BERLIN, DEN 14. JUNI 1911. 
Der Erweiterungsbau des königlichen Bankgebäudes in München. 
l\rchitekt: Professor l\lhert Schmidt in München. 
(Schluß.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die 1\bbildungen Seite 395. 
ij~~i!~~il ie äußere llrchitektur der Bau- den Schalterhof, auf die Sprech- und Vorstand zim-
gruppe war durch denIlnschluß mer, und in dem Teil, der die Zentralstaatskasse ent-
an das bestehende Bankgebäu- hält, auf die llusgestaltung des Vestibüls mit Durch-
de festgelegt und wurde im gl ei- fahrt und Haupltreppe und die des Warteraumes. 
chen Geiste fortgefilhrt. Die Eine llnsicht aus dem Vestibül des Bankge-
Verlegung des Haupteinganges bäudes zeigt die Bildbeilage zu No. 46. D.ie dreil.lü-
in die Mitte der Fassade an der gelige Vestibültreppe mit Stufen aus Gramt hat eme 
" Promenade - Straße hatte hier in bewegten Linien durchbrochene Brüstung aus po-
. ... die Bildung eines giebelgekrön- Hertem grauem Schnöll-Marmor erhalten: llus dem 
ten Risalites zur Folge. Bei die- gleichen Material bestehen die Wangen dieser Trep-
sem geht im Sockel- wie im Erdgeschoß die Bossen- pe und die sich anschließenden Portale zum Treso~. 
quaderung durch, während die Obergeschosse eine Die Wände sind bis zur Höhe des Wangenbandes mit 
qreivier!elsäulen - Gliederung erhalten haben die dem gleichen Marmor bekleidet. Dc;rrüber erheben 
emen ~l~b~1 mit reichem Figurenschmuck trägt. sich auf den seitlichen Podesten die Portale zum 
Durch hgurhchen Schmuck sind auch die Verdachun- SchaIterhof sowie eine von toskanischen Säulen ge-
gen ~er Fensteröffnungen zwischen den Säulen aus- tragene llrkade aus rotem polie~tenSc~.öll-MarII?-.or. g~zelchnet wor~en. Entsprechend dem alten Ge- llus gleichem Material besieht ~lS aw.Brustungshohe ~aud~ wurde die gesamte RrchitekLur der Fassade die Wandverkleidung, welche SICh, die Treppenarme 
er TI?menade- Straße in Kronacher Sandstein er- begleitend, nach oben fortsetzt. In einer Flachnische 
stellt, wahrend an der Fassade an der Salvator-Straße steht die Büste des Prinzregenten aus Laaser Mar-
auch Putz zur llnwendung gelangte. Der figürliche mor von Wadert~. llus den Wänden leiten Viertel-Schmuc~ des lleußeren stammt von dem Bildhauer kreisgewölbe zu einem flachen Mittelfeld der Decke 
Prof. Hemr. Wader~ in München. über welches durch den Maler Bayerl ein Fresko-
Im l~neren erstreckt sich die künstlerische Ge- Gemälde mit der allegorischen Darstellung der acht ~~ltung 1~ der Hauptsache auf einige repräsentative Kreise Bayerns erhalten hat. Die Ausbildung ~es 
aume,. die dem geschäftlichen Verkehr mit der SchalLerhofes zeigt unsere Kopfabbildung. 14Sau-~eff~nt!lchkeit oder der würdigen Vertretung der len und 4 PIeiler, Monolithe aus Untersberger Mar-
Abb·lddlenen. ~nsere beiden Bildbeilagen sowie die mor bilden diesen einem Peristyl ähnlichen Raum. 
I ungen dieser Nummer geben Beispiele dieser Ein Brunnen nach dem Entwurf des Architekten mit 
!lusstattung. llbgesehen von den Decken der Räume figürlichem Schmuck von Prof. H. Wad.~r~ ziert. die l~ erste~ und zweiten Obergeschoß, welche in ihrer Mitte desSchalterholes. Brunnen und kron ende FIgur k~nst1en~chen llusgestaltung nach der Bedeutung der Bavaria bestehen gleichfalls aus Untersberger dles~r Rau!ße abgestuft sind, beschränkt sich die Marmor. Das Sprechzimmer erhielt eine K~.sset. 
archItekt9msche Ausschmückung im eigentlichen tendecke in Stuck, eine StolIbespannung der Wal!de, 
Bankgebaude auf das Vestibül mit Haupttreppe, auf sowie Täfelung mit Türen und Rahmen aus geschhIIe-
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nem und gebeiztem Eichenholz. Das Vorstands-
Zimmer dagegen wurde mit einer Holz-Kassetten-
Decke mit Querbalken, StoIibespannung der Wände, 
Täfelung und Türen mit Verdachungen ausgestattet. 
Die Hölzer dieses Raumes, den die Bildbeilage zur 
heutigen Nummer zeigt, sind die gleichen, wie die des 
Sprechzimmers. . 
1m Vestibül an der Salvator-Straße erhIelt 
die TreppeGranitstufen und ein durchbrochenesGelän-
der aus Burgpreppacher gelbgrauem geschliffenem 
Sandstein; die Wände bis auf 
Bodenhöhedes Hauptgeschos-
ses erhielten eine Verkleidung 
aus dem gleichen Material. Der 
Raum ist durch ein Tonnen-
und ein Kreuzgewölbe über-
deckt. Die Portale best~he.n 
aus poliertem PappenhelI~er 
Dolomit. Den Treppenanfan-
ger krönt ein sitzender Löwe 
mit Wappen. Der War t er a u.m 
von 125 m Länge und 4 m Brelle 
ist mit' einem lonnengewölbe 
überdeckt; die Rrchitektur be-
steht auch hier aus poliertem 
Pappenheimer Dolomit. Die 
Wände sind mit gebohntem 
Eichenholz vertäfelt und er-
hielten Sitzbänke. 
Mittelbau an der Promenade-Straße. 
Die Russtattung der übri-
gen Teile des Hauses ist eine 
der Bedeutung der Stellen ent-
sprechende, die es aufnimmt. 
Rls königliches Bankgebäude 
mußte der BauanlagedasRecht 
zugesprochen werden, mit 
nicht geringerer Würde in die 
Erscheinung zu treten, als man 
sie in den letzten Jahrzehnten 
den größeren privaten Bank-
gebäuden zuzusprechen ge-
neigt war. 
Die Bauzeit betrug für die 
umfangreiche Bauanlage 21/2 
Jahre, ein Zeitraum, der bei 
den Schwierigkeiten, welche 
bei der f\usführung sich erga-
ben, als ein sehr kurzer zu be-
zeichnen ist. Die staaLliche 
Oberaufsicht über die 1\usfüh-
rung hatte der Ministerialrat 
bei der Obersten Baubehörde 
Frhr. v. Schacky. 1\ls lang-
jährige Gehilfen standen ~em 
1\rchitekten, Prof.R.S c hm I d t, 
dief\rchiteklen J.Heyn,P a p p 
und Fischer zur Seite. -
Umbau und Wiederherstellung des "Steinernen Hauses" in Ziegenhain in Hessen. 
1\rchitekt: 1\. Venitz in Berlin. 
nter den Baudenkmälern von schiedene Umwandlungen erlebt, blieb aber in de.r 
Hessen-Kassel spielt das wie- Familie derer vom Hof und war bis vor einiger Zeit 
der hergestellte sogenannte im Besitz der Familie des heutigen Ziegenhainer 
"Steinerne Haus" zu Zie- Landrates Hrn. Baron von Schwertzell, einem Na:ch-
genhain keine unwesentliche kommen des )acob vom Hof. Es erfüllte den Zweck 
Rolle .. Ziegen hain war eil!st als Landratsamt nebst Wohnung des Landrates usw. 
der SIlz der Graten von ZIe- Zuletzt waren im Gebäude wieder nur Wohnungen 
genhain und in kurhessischer untergebracht 
Zeit wurde im alten Schloß da- Der soge~annte Schwälmer Kump" (Brunnen) 
selbst Hof gehalten; die Stadt mit interessanter Orn"amentik aus älterer Zeit ~rde 
hatte eine große Garnison. Im wegen der Beengung an seinen heutigen Platz (SIehe 
Jahre 1659 ;vurde das "Stei- Lageplan) gerückt. Das "Stei-~
n~rne Ha.us nach dem ehro- nerne Haus" selbst besitzt 
nIsten Wmkelmann von dem neben der Eigenart der Lage 
dCU'n:aligen Hofmarschall und und f\nordnung noch einzel- Os,. 
Obnsten vom Hof zu Wohn- ne ältere Teile so eine alte 
zwecken und als Kavalierhaus Säule mit rom~nischem Rn-
errichtet. Und weiter hat am klang, welche wohl von an- (jpa.rad8 p,. 
tl 
(Jo ~" 
" y r~la7: ,.';;; m-""""'" 
12. J~nuar 1659 die Stadt dem deren verfallenen Gebäuden 
Obnsten Jacob vom Hof den stammt und hier Wiederver-
Garten bei seinem Hause ver- wendung fand. In letzter Zeit ----, 
ehrt und übergeben. Bis zum wardasHausdem Verfall na- \ 
19. Jahrhundert hat nun das "Steinerne Haus" ver- he, sodaß man sich zu gründ- o 10 20 JO ~o r--' I 
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licher Wiederherstellung ent-
schloß. Der Unterzeichnete 
wurde vom heutigen Besitzer 
mit dieser interessanten, aber 
auch schwierigen Rufgabe be-
traut. Mit den Jahren halte das 
Gebäude durch unüberlegte 
Flickarbeiten ein übles Rus-
sehen erhalten; der Eindruck 
war finster. Teils wurden Rn-
bauten angefügt, teils Räume 
eingebaut dieimmermebrden 
früheren Zustand verwischten. 
Dann war das Eichenholz-
Fachwerk durch ungenügende 
Unter konstruktion stark zer-
stört und in Bewegung geraten. 
Rußer dem Neueinziehen von 
Decken undRbfangen der dar-
überruhenden Konstruktionen 
war wohl das Heben und Ge-
raderichten des Fachwerkes 
am schwierigsten: Dieseswur-
de mit Eisenschrauben geho-
ben und die neue Konstruktion 
eitygezogen. Bei dieser Rrbeit 
bheben keine Ueberraschun-
gen eines Umbaues erspart 
und nur demgesundenZustand 
des schweren altenEichenhol-
zes War es zu danken, daß diese 
Rrbeilen ausgelührt werden 
konnten. Fernerbezogsichder 
Umbau auf alle übrigen Teile; 
es galt, das Gebäude in seinen 
früheren Zustand zurück zu 
versetzen und lür moderne 
Z wecke nutzbar zu machen. 
Es besteht aus 3 Geschossen. 
Das Gebäude steht an her-
vorragendster Stelle der Stadt 
und bildet durch seine von al-




































14. Juni 1911. 
aufbau soll in späterer 
Zeit aufgesetzt worden 
sein) eigenartige Lösun-
gen von größter Einfach-
heit, aber zugleich von 
überzeugender Wirkung 
und Klarheit. Das be-
zieht sich auch auf die 
meisterhafte Gestaltung 
des an sich recht einfa-
chen Grundrisses. 
Bei der Ermittelung 
des früheren Zustandes 
hatte Hr. Bezirkskonser-
vator Geh. Reg.-RatProf. 
v.DrachinMarburga,.L. 
seine Erfahrung zur Ver-
fügung gestellt und be-
reitwilligst die Sache ge-
fördert. Das neu ange-
brachte Wappen über 
dem E.ingang, wiederge-
geben über dem Initial 
dieses Rursatzes, ist das 
kurhessische Staatswap-
pen aus der Zeit etwa 
ge~en 1650. 
Die Rohbau-Rrbeiten 
wurden zum großen Teil 
von einheimischen Zie-
genhainer und Trysaer 
Handwerksmeistern aus-
geführt, was die Rrbeit 
etwas erschwert hat, da 
die Uebung für derartige 
Rrbeiten diesen Meistern 
doch etwas fehlte. Einen 
Teil der Steinmetzarbei-
ten führten Ph. Holz-
man n & Co. , Steinmetz-
abteilung Berlin, aus. 
Der Innenausbau wur-
de Illeichfalls zum Teil 
vonMarburgerHandwer-
kern, und zwar die Maler-
arbeiten von R.D ein er t, 
die Tapezierer-Rrbeiten 
von W.Brauer, beide in 
Mar burg a.L.,ausgeführt. 
Die elektrische lichtan-
lage wurde sachgemäß 
von Schäfer & Mon-
tanus in Frankfurt a. M. 
eingerichtet. Die Glas-
maler arbeiten sind von 
Schwarz & Raukamp 
in Berlin W. Die Meiße-
ner Oefen lieferten Mel-
zer, Strahl & Co. Die 
ziemlich schwierigen 
Pflastererarbeiten führte 
]acob Boeker aus Drei-
hausen beiMarburg aus. 
Die Kosten des Um-
baues einschließlich des 
Rrchitekten - Honorares 
betrugen etwa 60000 M. 
Die Bauzeit währte von 
Juni 1910 bis März 1911. 
Mit der Gesamtleitung, 
Bauleitung und künstle-
rische Bearbeitung, war 
der Unterzeichnete be-
auftragt, welcher hierbei 
zeitweise durch eine ört-
liche Bauaufsicht unter-
stüzt wurde. -








0'5"'0'~. Den Hauses" 
~~~~~~~~~~~~~~~]I""~"~lIin ZiegenhaiD 
in Hessen. 
14. Juni 1911 
1\rchitekt: 
1'\. Venitz in 
Berlin. 
herstellung. 
Giebel mit Turm an der Hollront. 
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Einsturz und Wiederaufbau des Wehres in der Neiße bei Zetz. 
Von Bt. Schulz, Reg.-Baumeister und Privat-Dozent an der Technischen Hochschule .in Berlin. 11 OS Z,lw W,b, li'g' m d" N,iß, ,two 5 km Ho,h.,o,,",. daß dasNod,'."", in ku"" Z,lI üb'dlu',' 
unterhalb Muskau an einer Stelle, an der wurde. J\uch gelang es, bei der starken Vereisung nur 
sich schon seit Jahrhunderten eine Mühlen- eine einzige Schützöffnung zu ziehen, durch die nun 
anla!!e befindet. (Vgl. LageplanJ\bbildung 1). alles Wasser mit großer Gewalt hindurchschoß. Die in 
Der Fluß teilt sich hier in zwei J\rme, die dem Unterwasser entstehenden heftigen Wirbelbewegun-
eine rd. 1 km lange Insel umspülen, und bie· gen unterspülten den Webrkörper, bis schließlich das 
tet dadurch günstige Vorbedingungen für dieJ\usnutzung hoch angestaute Wasser unter dem Wehr durcbbrach u~d 
der Wasserkraft. Es ist so möglich, außer der Stauhöhe so den Zusammensturz des Wehres herbeiführte. Dle 
des eingebauten Wehres noch das starke Gefälle des J\bb. 5-7 (die wir folgen lassen) zeigen photograpbische 
Flußes selbst auszunutzen, indem man den Hauptarm an Rufnahmen des Wehres kurz nach der Katastrophe. 
der oberen Inselspitze ahsperrt und das Kraftwerk an Wenn auch zunächst als unmittelbare Orsac~e des 
das untere Ende des Nebenarmes - Mühlgraben - hin- Einsturzes die Vereisung des Webres anzusehen 1st, so 
setzt. Nach diesem Grundsatz war die alte Mühlenanlage kann doch die Gründung des Wehres, die einen Durch-
an dieser Stelle erbaut, welche zum Betrieb einer Spin- bruch zuließ, nicht als ausreichend angesehen werden. 
nerei und Bleicherei diente. Wie aus J\bbildung 4 hervorgeht, sind die Spundwände, 
Die Wasser verhältnisse der Neiße sind für eine dau- besonders dieflußabwärts gelegenen, bei weitem nicht tief 
emde Kraftgewinnung recht günstig; es betrug die nutz- genug in den Boden geführt. lUs weiterer Mangel muß 
bare Stauhöhe am Kraftwerk in der beobachteten Zeit das Fehlen einer kräftigen SohlenbeIestigung im Ober-
des vollen Betriebes von Oktober bis Ende Juli 1909/10 und Unterwasser angesehen werden, die eine Unter-
(vergI.l\bbildung 2) an 104 Tagen mehr als 3,25 m, an 92 spülung des Wehres wirksam verhindert oder zum min-
Tagen zwischen 3,0 und 3,25 m, an 40 Tagen zwischen 2,75 desten solange verzögert hätte, bis es gelungen wäre, 
und 30m. Die durchschnittliche Wassermenge beträgt auch die anderen Schütze zu ziehen. 
15 cbm'/Sek. steigt bei hohem Mittelwasser bis auf 50 cbm Nach dem örtlichen Befund war eine J\usbesserung 
und fällt i~ trockenen Monaten bis auf 10 cbm/Sek. Da des eingestürzten Wehres ausgeschlossen, da der Unter-
bei einem geringeren Wasserzufluß das Gefälle größer ist, grund durch die J\uskolkungen und Unterspülungen so 
kann man bei einer durchnittlichen Wassermenge von stark angegrilfen war, daß auf die Erzielung eines dich-
10 cbm Sek. mit einem mittleren Gefälle von 3 m rechnen ten J\bschlusses ohne eine vollkommen neue Gründung 
und erhält auf diese Weise eine Bruttoleistung der Wasser- nicht gerechnet werden konnte. Die Kosten hierfür wa-
10 . 3 . 1000 ren bei der Schwierigkeit einer solchen Bauausführung 
kraft von = 400 PS. ebenso hoch, wie bei der Erbauung einer ganz neue~J\n-
75 lage. Da ferner die Nadelwehr-Verschlüsse we~en Ihrer 
Im Jahre 1899 wurde die J\nlage von dem Lau s itz er Betriebsunsicherheit bei Frost keinesfalls beIbehalten 
Elektrizitätswerk erworben, mit der Rbsicht, die werden durften, entschloß man sich zu einem vollständi-
Wasserkraft zur Gewinnung von elektrischem Strom aus- gen Neubau an anderer Stelle. 










mäßig; er hat sich in 
sein Hoch wasserbett, 
in das sonst im all-





in die jetzige Lage all-
mählich eingespült.Es 
ist danach wohl anzu-
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l\bbildung 2. Gefällböhen der Lausitzer Neiße bei dem Elektrizitätswerk in Zelz. 
bestehende Dampfzentrale der von der Gesellschaft be-
triebenen Ueberland-Zentrale der dortigen Gegend ver-
stärken. Zu dem Zwecke war ein Neubau des vorhan-
denen Kraftwerkes erforderlich, wobeigleichzeilig anstelle 
des alten Strauchwehres etwas unterhalb ein N ade 1 weh r 
(J\bbildungen 3a-c) nach Plänen der Firma Liebold & 
Co. im Jahre 1900 ausgeführt wurde. Dieses Nadelwehr 
bewährte sich jedoch nicht. Die Bedienung der Nadeln 
zum Regulieren des Wasserstandes bei Frost war sehr 
schwierig und das Oeftnen und Wiedereinsetzen des gan-
zen Wehres vor und nach einem Hochwasser jedesmal 
sehr zeitraubend. 
DUTch den strengen Frost des Winters 1902/03 und 
das folgende Tauwetter wurde die rechte Seite des Weh-
res zerstört und dieserTeil dann durch ein Schützenwehr 
ersetzt. Es wurden dabei drei nebeneinander liegende 
OeUnungen von je 9,166 ml. W. eingebaut (J\bb.4a-c). 
Zur Verwendung karnen eiserne Rollschützen mit hölzer-
nem Bohlenbelag, die durch Gegengewichte entlastet 
waren. Diese Schütze wurden nur an den Tagen, an 
denen das Wehr stilllag, gezogen, um durch sie den im 
Oberwasser abgelagerten Kies abzuführen; das Nadel-
wehr dagegen diente weiter zur Regulierung des Wasser-
zu!]usses während des Betriebes und wurde nur bei her-
annahendem Hochwasser ganz geöffnet. Ruch in dieser 
gemischten J\usführung hatten die Wehrverschlüsse aber 
im Winter stets unter starker Vereisung zu leiden, wo-
durch ihre Bedienung sehr erschwert wurde. Dabei war 
es besonders nachteilig, daß der Bedienungssteg des 
Nadelwehres nur wenig über dem Stauspiegellag, sodaß 
ein Betreten desselben bei rasch ansteigendem Hoch-
wasser bald gefährlich werden mußte. Dies wurde der 
Rnlage auch zum Verhängnis. 
1m Februar 1909 brachte nach einer stärkeren Frost-
periode ein Witterungsumschlag so rasch einsetzendes 
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nehmen, daß sich die Beschaffenheit des Untergrundes 
der. Sohle a!lf größerer Entfernung von der Baustelle in 
gleicher Welse fortsetzt. Die Wahl der neuen Baustelle 
kann deshalb durch die Beschaffenheit der benachbarten 
Flußufer nicht wesentlich beeinllußt werden. 
. Der Fluß führt erlahrungsgemätl große leichtere Ge-
schiebernengen von Kies und Sand, die sich oberhalb des 
'Yehres ablagern. J\us diesem Grunde wäre es nicht rich-
tIg gew~sen, das ~ehr, wie bisher, an der Inselspitze an-
zulegen, ~s erschlen zweckmäßiger, es weiter unten anzu-
legen,ym 10 dem vor dem Wehr gestautenStromwasser eine 
ausrelchendeRblagerungsstelle des mitgebrachten Kieses 
zu h~ben, o~ne ~aß der Kies das Wehr in größeren Mengen e~relcht. Bel ge.(!!lnetem Wehr würde dann das Wasser den 
KIes strom abwarts befördern, und es wären auch bei mit-
telgroßen Wasserständen das J\usUußwasser des Wehres 
u,?d gef{ebenenfaus das Unterwasser des Kraftwerkes 
leichter ~n der Lag'e, den etwa unterhalb des Wehres lie-
gen gebhebe!len Ries zu erfassen und weiter zu schieben. 
Schon .. aus dIesem Grunde wurde der Gedanke, das neue 
Wehr uber dem eingestürzten zu errichten, aufgeg~ben. ~er U!lteq~rund ist an dieser Stelle des weiteren durch 
die beim Emsturz erfolgtenJ\uskolkungen der Sohle sehr 
s~ark angegrilfen worden und es erschien fraglich, ob 
slch.eineDichtung unterb~lb des Wehres an dieser Stel!e 
erreichen lassen würde Es konnte deshalb nur noch 111 
Frage .kommen, den Ne~bau des Wehres weiter unterhalb 
zu errichten, doch war diesem Bestreben eine Grenze ge-
setzt durch die unterhalb befindliche hölzerne Lan.d-
straßen-Brücke, deren hölzerne Pleiler nicht dem unmit-
telbaren RngriI! der dem Wehr entströmenden Wasser-
massen ausgeselzt werden durften. 
Nach den Bohrungen, die bis auf 300 m unterhalb des 
a~ten Wehres vorgenommen wurden, erschien deshalb 
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l\bbildungen 3a und b, l\ltes Nadelwebr vor dem Neubau. 
l\bbildung 1. 
Lageplan fUr den Neu-
bau desWebres bei Zelz. 
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Grundriss. 
l\bbiIdung 3c. Querscbnitt durch das Nadelwebr. 
zo'" ~~~~~~~~_'+1 ______________ ~1 
l\bb. 4a und b. Durch SchUtzenwehr ersetzte Hälfte des alten Wehres. 
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am geeignetsten; in den1\bbildungen 8 und 9 sind 2Quer-
profile durch das Flußbett ober- und unterhalb der Neu-
baustelle dargestellt. Deber der festgelagerten Braun-
kohle, die in 7 m Tiefe unter Sohle ansteht, lagert eine 2 
bis 4 m dicke Tonschicht, die durch die Wirkung des Ge-
schiebes des Flusses zum Teil abgeschliffen und ausge-
waschen ist und in den oberen Schichten daher kein zu-
sammenhängendes Gefüge mehr bildet, sondern mit lei-
nemSand durchsetzt ist. Die Gründung des neuen Wehres 
Wettbewerbe. 
Wettbewerb betr. Bebauungsplan für den südlichen 
und westlichen Teil des Stadtgebietes der Stadt Hildes-
heim. Für den südlichen und westlichen Teil des Gebietes 
sollte vorerst nur bis in die unteren Schichten dieser Ton-
schicht geführt werden. BeimKusheben des Baugrundes 
zeigte es sich jedoch, daß die Tonschicht auch in größerer 
Tiefe noch stark mit Schliefsand durchsetzt war, sodaß 
ihre Widerstandsfähigkeit gegen einseitigen Ueberdruck 
zweifelhaft erschien, und man entschloß sich daher wäh-
rend derBauaus!ührung, den Neubau auf die durchaus zu-
verlässige Braunkohlenschicht zu gründen. -
(Schluß folgt.) 
Stadtbrt. Peters in leipzig, Landesbaurat Rehorst in 
Cöln, Ob.-Brt. S eh ar enb er g in Leipzig, Architekt Jahr-
warkt in Leipzig, Baurat Weidenbach in Leipzig, sowie 




rändert, solleinneuer Bebauungsplan 
aufgestellt werden. 1\ls Haupt -Ver-
kehrsrichtungensind die Straßenzüge 
Damm- Straße-Bergsteinweg, 1\lfel-
der-,Steinberg-,luzienvörder-Straße, 
Hohnsen- und Marienburger- Straße 
anzusehen. Von den in demGebiet vor-
handenen Wasserläufenmüssen erhal-
ten oder können verlegt werden: Der 
Trillkebach, der Eisteich zwischen1\l-
leider - Straße und Gr. Venedig, die 
Innerstewestlich der Gr. Venedig, der 
Eselsgraben, der lange!iniengraben, 
der Mühlengraben und die Beuke. Der 
Blenkebach und die Teiche östlich des 
Mühlengrabens können beseitigt oder 
umgestaltetwerden.BesondereBeach-
tung erfordert die Erhaltung der 1\us-
sicht von dem oberen Teil des öst-
lichen1\bhanges der Bergholzforst auf 
die Stadt und die vorliegende Niede-
rung. Es soll die Bebauung durch den 
Bebauungsplan undBaubeschränkun-
gen in solcher Weise geregelt werden, 
daß das jetzige reizvolle Stadtbild 
möglichs t ganz erhal ten bleibt, keines-
falls aber beeinträchtigt oder verun-
staltet wird. Kn dem Westabhang des 
Galgenberges darf die Bebauung bis 
an die Windmühlen- undMozart-Stra-
ße hinauf erfolgen. Es ist wünschens-
wert, bei der Führung der Straßen-
Linien und AnlagevonPlätzen Durch-
blicke auf die Stad t zu erhalten Auch 
ist auf die Erhaltung wirkungsvoller 
Kusblicke von dem Langelinienwall 
und Kehrwiederwall in die bergige 
Landschaft südlich und westlich der 
StadtBedacht zu nehmen. Etwa an der 
mit R bezeichneten Stelle ist ein für 
die Erbauung einer Kirche geeigneter 
STADT HlllESHElt.I. 
Platz vorzusehen.- (Scbluß folgt.) 
Der Ideenwettbewerb für die städte-
bauliche Ausgestaltung der Frank-
furter Wiesen in Leipzig, den wir schon 
vor längerer Zeit ankündigten, ist 
nunmehr mit Frist zum 15. Dez. 1911 für alle in Deutsch-
land wohnende Fachleute erlassen worden. Es gelangen 
zur Verteilun~ ein I. Preis von 15000 M., ein H. Preis von 
10 000 M., zweI 1II. Preise von je 5000 M. und drei IV. Preise 
von je 3000 M. Dazu treten bis zu 3l\nkäufe für je 2000M. 
Nur die Beträge des 1. und des 11. Preises dürfen auf ein-
stimmigen Beschluß des Preisgerichtes anders verteilt 
werden. 1m Preisgericht befinden sich u. a. die Hrn. Prof. 
Dr. Th. Fischer in München, landesbaurat Goecke in 
Berlin, Geh. Ob.-Brt. Prof. R. Hofmann in Darmstadt, 
15 M., die zurückerstattet werden, durch den Rat der 
Stadt leipzig. -
Inhalt: Erweiterungsbau des köni/tlichen Bankgebäudes in MUnchen. (~chluß.) .- .umbau und Wiederherstellung des "Steinernen Hauses" in ~Ie.%enha!n In Hessen. - Einslurz und Wiederaufbau des Wehres In der 
el e bel Zelz. - Wettbewerbe. Johannes Otzen t. 
Hierzu ei~e Bildbeilage: Erweiterungsbau des könig-
hchen Bankgebäudes in München. 
Verlag der DeutSChen Bauzeitung, Q . m. b. H., in BeTUn. ~Ur hdie Redaktion verantwortlich: lUbert Hofmann in BerUn. 
uc druckprpl GU~t8v Sc:henck NRChl11!. P . M. Web"r in Rerlln. 
johannes Otzen .; .. 
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. Nun auch Johannes_Otzenl In der Frü~~ des 8. Juni verschied er nach längerem Leiden an l\~terle~v~rkalkung. Glelc~ bedeutend als KU!lsller wle .. als Denker, stand er mit an der Spitze der z~ltgenosslsche1! Baukunst m Deutschlan~. ~m souveraner Beherrscher der ihm eigenen künstle-
rischen Form wie de~ Wortes, befand e! Sich m der vordersten Reihe der Kämpfer um die Entwick-
lung d~s Fa.ches, das Ihm l\~ßerordenthc~es verdankt. l\m 8. Oktober 1839 geboren, würde Johannes 
Otzen m ~Iesem Herbst ~em 72. L.eben.sjahr vollendet haben. l\ls wir im Jahrgang 1909 zur Voll-
endung sem~s 70. L~bensjahr~s s~m relc?-e~ Lebenswerk würdigten, gaben wir dem Wunsche l\us-
druck, daß dIeser Zeitpunkt kem Emschmtt m das Leben und kein l\bschluß sein möge Das Schick-
sal hat es anders gewollt. .Bald d.arauf begannen sich die ersten l\nzeichen des L~idens einzu-
stellen, dem er nun erlegen 1St. Sem l\ndenken bleibt ein gesegnetes fu"r , _ 
. uns. 
No. 47. 
JE RRCHITEKTUR RUF DER GROSSEN BERLINER KUNST-
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DEUTSCHE BRUZEITUNG * XLV. jRHRGRNG 1911 * N~ 48. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLV. JAHRGANG. N~ 48. BERLIN, DEN 17. JUNI 1911. 
Verband Deutscher 1\rchitekten- und Ingenieur-Vereine E. V. 
Programm 
für die 40. l\bgeordneten-Versammlung im September 1911 zu Münster i. W. 
Donnerstag, den 21. September 1911. 
f\bends 8 Uhr: Begrüßung der auswärtigen Teilnehmer und ihrer Damen durch einhei~ische ~it­
glieder des Ortsvereins und zwangloses Beisammensein je nach der Witterung Im 
Sommer- oder Wintergarten des Hotels Kaiserhof. 
Freitag, den 22. September 1911. 
Vormittags 9 Uhr bis nachmittags 3 Uhr: l\bgeordneten-Versammlung im Landeshaus am Mauritz-Tor mit 
V Frühstilckspause. . ormittags 101/ 2 Uhr: für die Damen: Besichtigung der Sehenswürdigkeiten der Stadt. Versammlung Im 
N Friedenssaal des alten Rathauses. l\b~~~t~aß1~: Uhr: FUhr~ng der Herren in Gruppen zu den bedeutendsten Bauwe~k~n der Stadt.. 
Begrußung der l\bgeordneten seitens der. Stadt und d~s he~.mlschen Verems im 
großen Rathaussaal. Die Teilnehmer und Ihre Damen smd Gaste der Stadt. 
v . Sonnabend, den 23. September t 911. 
V orm~llags 9 Vhr bis n~ch"?-ittags 1 Uhr: 1\bgeordneten-Versammlung im La~de.sha~s. 
ormütags 10 /2 Uhr: für die Damen: Weitere Führung durch die Sehenswurdlgkellen der Stadt. Ver-
N' s~.mmlung im Landesmuseum am Dom-Platz. 
1\ achmittags 4 Uhr: Fuhrung der Herren in Gruppen zu den bedeutendsten Bauwerken der Stadt. 
bends 8 Uhr: Festessen mit Damen in den Räumen des Hotels Kaiserhof. 
V?rm. gegen 10 Uhr: 
Sonntag, den 24. September t 911. 
Mittags 12 Uhr: 
NaChmittags 2 Uhr: 
NaChmittags 4 Uhr: 
Mi~. S0I?-der~ug nach Datteln (mit Damen). 
Fruhstück Im Restaurant Lukas am SchiUshebewerk. . 
Besichtigung des Schiffshebewerkes und des Neubaues der Schachtschleuse bel 
Henrichenburg. 
Abends 8 Uhr: Dampferfahrt auf dem Dortmund-Ems-Kanal nach Dortmund. Zwangloses Beisamme.nsein niit Mitgliedern des Dortmunder. l\rchitekten- und 
Ingenieur-Vereins in Dortmund. 
München -Berlin, im Juni 1911. 
Der Vorstand des Verbandes Deutscher l\rchitekten- und Ingenieur-Vereine E. V. 
R. Reverdy. F. Körte. C. Kölle. 1\. Hofacker. F. Franzius. 
Tagesordnung 
der 40. l\bgeordneten-Versammlung am 22. und 23. September 1911 zu Münster i. W. 
1. R~lge!"lleine Mitteilungen. I. Geschäftlicher Teil. 
2. MItteIlungen über die literarischen Unternehmungen des Verbandes und seine Einnahmen hierau . 
3. VJ\obrlage der Rbrechnung für 1910. Bericht der Rechnungsprüfer. Wahl eines neuen Vereins zur Prüfung der 
rechnung für 1911. 
4. Ber!cht ~bcr d~n Erlolg der Vermögens-Sammlung. 
5. Bencht uber die Sammlung für das Bürgerhauswerk. 
6. Vor.lage des Voranschlages für 1912. Festlegung des Mitgliederbeitrages für 1912. 
7. Benc~t des Verbandsvorstandes über die Verhandlungen zwecks Gründung einer Verbandszeitschrift. Vor-
lage emes V~rtragsenlwurfes mit der Firma X betreffend VerbandszeitschriIt. Rnlrag des Verbandsvorstan~es 
auf Genehmigung des Vertrages mit der Firma X und auf Einrichtung der Redaktion der Zeitschrift in Verbm-
dung mit einer Erweiterung der Geschäftsstelle. 
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. V t d 'tgr der an Stelle des ausscheidenden Herrn Reverdy und des seit 1909 dem 8. Wahl zweier neuer ors an SIDl Je 
Vorstand angehörenden Herrn Hoiacker.. . . 
9. l\ufnahmegesuc~ des fucdhitekvtenb- undd Ingen~~~~~,;:efee~~~i~~~~zvereinen und Verbänden. 10. 1\ll~emeine BeZiehungen. es ~r an es zu .. a. . d . htr h Vorgehens in Fällen von unlauterem 
11. Junstisches Gutachten über die ZweclunaßIgkelt es genc IC en 
Wettbewerb. .. . hF t t II d Tagesordnung oder aus der Versammlung eingehen und nicht zu 12. Etwaige l\ntrage, die nac es s e ung er 
den vorstehenden Punkten gehören. 
H. Technisch-wissenschaftlicher Teil. 
13. Kurze Berichte der !.tuHsschüsse ~nd deSgvoLrse~lantundgeSe~ ) Normalien fur ausentwasserun s- . ..... d H hb ~) Normalbedingungen für die Lieferung von EisenkonstruktlOnen fur Brucken- un oc au. 
c) Deutsches Museum in München. 
d) Vorkommnisse auf dem Gebiete des Wettbew~rbswesens. des Verbandes und des Deutschen 
e) Deutscher l\usschuß für Eisenbeton. Gememsamer l\usschuß 
Beton-Vereins. ., 
I) 1\usschuß für Einheiten und Formelgroßen. 
g) l\rbeiten des l\usschusses für neuzeitliche Bauordnungen. 
hl1\USSChUß für technisches Schulwesen. 
i 1\usschuß für 1\rchitekten-Kammern.. . 
k 1\bänderung der Gebührenordnung der fuchitekten und Ingemeure. 
1 l\usschuß für das Bürgerhauswerk. 
m) Gesetz über die Sicherung der Bauforderungen. ..... . ., kf 
14. Bericht des Vorstandes und des Danziger 1\usschusses von 1908 über seme TahgkeIt seit der Fran urter 
1\bgeordneten-Versammlung. ...... r Jer 15. Bericht über die Tätigkeit der deutschen Gruppe 1m mternationalen 1\rchItekten-KomJtee, 9. mterna lOna 
l\rchitekten-Kongreß zu Rom. 
16 Eingabe zum Reichswertzuwachssteuer-Gesetz. " B t T g 
. B 'chl des Vorstandes über die Versendung der Denkschrift: "Ueber .die 1\esthetik der BaustoHe, e ellgun 
11. erSitzungen der Kommission zur Beseitigung der l\uswüchse der Heimatschutzbestrebungen. . 
i\bschallung der Schiedsgerichte und Einsetzung besonderer Baugerichte nach 1\nalogie der Gewerbegenchte. ~~. Gutachten über die Einführung des zweiten Teiles des Ges~tzes über di~ Sicherung <;l;er.Baufor?erungen. 
20: Maßnahmen des Vorstandes, um den in Ortsgruppen geglIederten Veremen zu ermoghchen, Jede Ortsgruppe 
auf der 1\bgeordneten-Versammlung vertreten zu lassen. d . ht 
21. Etwaige 1\nträge, die nach Feststellung der Tagesordnung oder aus der Versammlung eingehen un OIC zu 
den vorstehenden Punkten gehören. 
München-Berlin, im Juni 1911. 
Der Vorstand des Verbandes Deutscher l\rchitekten- und Ingenieur-Vereine E. V. 
R. Reverdy. F. Körte. C. Kölle. 1\. Hofacke·r. F. Franzius. 
Die l\rchitektur auf der Großen Berliner Kunstausstellung 1911. 
Hierzu eine Bildbeilage. 
~ij~~ra n diesem wie auch schon im 
vergangenen jahre sind archi-
tektonische Gestallungen am 
Russtellungsgebäude am Lehr-
ter Bahnhof selbst unterblieben, 
sodaß sich die Baukunst auf 
-.:. ... " .. nt::-WI das 1\usstellungsgut an sich be-
schränkt. Dieses aber hat gegen 
frühere jahre eine erhebliche 
u===~======~ Erweiterung erfahren; es ent-
faltet sich in vier in sich geschlossenen Gruppen: in 
der Russtellung der königlichen Meßbild-
1\nstalt in Berlin in der Westhalle, in der Rus-
stellungsgruppe Rlt-Berlin, in der Russtel-
lung der Privatarchitekten, sowie in der Rus-
stellung des preußischen Ministeriums der 
öffentlichen 1\rbeiten, die sich in Perioden von 
3 zu 3- Jahren -wiederholt: Das Ri.issfe1Iungsbild ist" 
durch diese vier Gruppen ein außerordentlich viel-
seitiges und reiches geworden und hat Teile von 
wahrhaft erhebendem Eindruck gewonnen. Das be-
zieht sich in erster Linie auf die 1\usstellung der kö-
niglichenMeßbildanstaltdes preußischen Unterrichts-
ministeriums, die in dem, was sie darbietet, wie in 
dem wie sie es darbietet, einen selten reinen Genuß 
gewährt. Die l\nstalt ist bekanntlich v~n de!ll Ge-
heimen Baurat Dr. R. Meydenbauer, Jetzt m Go-
desberg im Ruhestand lebend, begründet und in 
ihrem Bestand auf eine achtunggebietende Höhe 
gebracht worden. Sie wird heute von dem Reg.-
·Bmstr. v. Lüpke verwaltet, auf den wohl auch die 
schöne 1\nordnung der RussleUung zurückgeht. Die 
letztere umfaßt in der Hauptsache Rufnahmen anti-
ker und mittelalterlicher Bauwerke in Griechenland. 
1\us dem Rltertum kommen in Betracht 1\ufnahmen 
von Bau- und Bildwerken aus den Städten und Land-
schaften Insel1\egina,1\krokorinth,Rmphissa,1\rgos, 
R!hen, Chäroneia, Chalkis, Delos, Delphi, Eleusis, 
402 
Epidauros, Korinth, Messene , Mykenä, Nauplia, 
Olympia, Orchomenos, Insel Santorin, Sparta, Stra-
tos, Sunion, Te'gea und Tiryns. Die Bauwerke des 
griechischen 1\ltertumes, die uns auf den Wegen un-
seres Studiums begleitet haben und ein Gemeinbesitz 
des Baukünstlers von heute sein sollten, sind in 1\uf-
nahmen nach der Natur von so ho her Schönheit dar-
gestellt, daß das Verweilen in der Russtellung einer 
l\ndacht vor dem Genius des Griechentumes gleich-
kommt. Mit den Rufnahmen der Bauwerke verbunden 
sind eineReihe griechischer Landschaftsbilder, deren 
interessante heroische, oft malerisch-dämonische Na-
tur vor treUlich beobachtet und wiedergegeben ist. 
Ruch was das Mittelalter uns in Griechenland 
hinterlassen hat - es ist nicht allzuviel und archi-
tektonisch nicht allzu bedeutend-ist in einigen Rul-
nahmen aus Rkrokorinth, Rmphissa, 1\~dr,,:vida, 
Rrta, -Rrgös,-Rtheri ·Chalkis, Chlemutzi, Daphnl, Ho-
sios Lukas, Kalamheka, Merbaka, Meteora, Mistra, 
Nauplia, Orchomenos, Paros, PortaPanhagia, Tegea 
und Wurkaw zur Darstellung gebracht. Von hohem 
Interesse auch bei einigen dieser RuInahmen ist das 
Landschaftliche; als ein Beispiel sei das Kloster von 
Meteora,hoch auf einem zerklüfteten Felsen, gena~t, 
ein Bild von außerordentlichem malerischen Relz. 
In vielen der Aufnahmen dieser und der vorhergehen-
den Gruppe ist mit dem antiken oder mittelalt~rlichen 
Bauwerk auch das Straßenbild von he\lte wlederge-
geben, sodaß der Beschauer sich ein anschauliches 
Bild vom alten Denkmal und der nicht selten wider-
sprechenden neuen Umgebung machen kann. 
Den Bildern aus Griechenland sind eine Samm-
lun~ ~deiner und großer Bilder von der Baalbek-Ex-
pedltlOn nach Syrien in den jahren 1900-1904, von 
der deutschen Rksum -Expedition nach l\bessinien 
aus den Jahren 1905-1906, sowie eine kleine Gruppe 
von Ruinahmen aus Rlt-BerUn und aus Cassel, die in 
denjahren 1910 und 1911 entstanden sind,angegliedert. 
No. 48. 
Das Gesamtbild dieser l\usstellung ist, es sei 
wiederholt, ein in hohem Grade erfreuliches. In der 
Umgebung der Bauwerke desl\ltertumes umfängt den 
Beschauer die feierliche Stimmung des Erhabenen, 
d~s Reinen, einer Kunst ohne ehrgeizige l\bsichten, 
emer Kunst, die um ihrer selbst willen geübt wird. 
Dies ist auch auf die Werke unseres Meisters Karl 
Friedrich Sc hinkel übergegangen, die den Mittel-
punktdes architektonischen Teiles jener l\usstellungs-
gruppe bilden, die als "Berlinische Kunst aus 
den Jahren 1830-1850" bezeichnet wird. Es war 
die Erinnerung an den vor 50 Jahren erfolgten Tod 
des Königs Friedrich Wilhelm IV. (t 2. Januar 1861), 
w.~lche die l\usstellungsleitung veranlaßte, zum Ge-
d~cht.nis des kunstsinnigen Königs der Gegenwart 
em Bild der künstlerischen Kultur Berlins seiner Re-
gierungszeit zu geben. Eine Sonder kommission be-
traute die l\rchitekten Hermann Z i 1I er, l\rthur Bi-
berfeld, Ernst Lessing und Georg Risse mit der 
Ge.st?-ltung der l\usstellung, die sich als vornehmster 
Tell 1m Herzen der Gesamtausstellung befindet. Die R~sstellung besteht aus einem mittleren Hauptsaal 
mit gemäIden von Künstlern jener Zeit, sowie aus 
zwei Raumgruppen, die sich zu beiden Seiten dem 
Hauptsaal angliedern, im Charakter der Zeit ausge-
staltet sind und eine Sammlung von Kunstwerken 
jener Periode von den verschiedensten Besitzern ent-
halten. Nach den Entwürfen von l\rthur Biberfeld 
wurden ein Bankett-Saal, ein blauer Saal, ein Vor-
zimmer und ein Schlaf- und Wohnzimmer, nach den 
Entwürfen der Rrchitekten Lessing & Risse ein 
Musiksaal, ein Wohnzimmer, ein Bibliothekzimmer 
und ein kleiner Kuppelraum gestaltet und in einer 
Weise ausgestattet, daß der Beschauer ein schönes Bild 
der hohen künstlerischen Kultur jener Zeit erhält. 
Eine Schinkel- Galerie wurde von Ziller angelegt; 
sie zeigt schon in dem l\usschnitt aus dem gewalti-
gen Lebenswerk des Meisters, den sie notgedrungen 
nur geben kann, wie er so voll von der Kunst erfüllt 
war, daß man unwillkürlich zu der Frage gedrängt 
wird, wie es möglich sern konnte, daß dieser Künst-
ler auch noch Baubeamter mit allen die Phantasie 
einengenden Pflichten dieser Tätigkeit sein konnte. 
Man kann es begreifen, wenn man von ihm nach 
Theodor Fontane sagt, seine Seele war griechisch, 
sein Geist altenfritzisch, sein Charakter dagegen 
märkisch. Nur aus dieser Mischung von griechischem 
Idealismus, friderizianischemPIlichtgefühl und mär-
kischer Zähigkeit und l\usdauer sind die Wider-
sprüche im Lebensbilde des l\ltmeisters Schinkel, d~s 
~rößten und uni verselIsten Künstlers, den Preußen Je 
besessen, zu erklären. - (Fortsetzung folgt.) 
Die Gestaltung der Umgebung des neuen Bahnhofes in Dortmund.*) 
Hierzu die Rbbildungen Seite 404 und 405. 
~ ie schrieben seiner Zeit zur Frage der Umge- annehmbare, zum Teil interessante Stadtbilder entste~en staltungdesTheater-PlatzesinDresden,"daß werden, aber die größten Möglichkeiten sind auch n~cht an wichtigen Stellen des deutschen Kunstle- annähernd erschöpft. Die erste Frage ist die: "Ist es nch-bens die größten Möglichkeiten nicht er- tig, gegenüber dem Bahnhof einen Block zu erbauen ?". I?as schöpft sind". Diesen Eindruckgewinnt man oder die Gebäude dieses Blockes können unter Umstand auch, wenn man den Wettbewerb für die "Ge- den an und für sich interessante Bauwerke werden, u.n st~ltung der Umgebung des Bahnhofes in Dortmund" in auch der Jiulgang zwischen Block"Ji" und Block "B" w.ITd ~.emem Ergebnis verfolgt. Das Bahnhofsgebäude ist fer- zweifellos reizvoll. Die Verhältnisse sind aber ma~enell 
blg un~ gut ausgefallen, eine gute Massengestaltung des und ästhetisch beengt, und ein freier Platz mit !!!esc.hlckt~r 
/gac barten Bahnpostgebäudes ist gesichert. Der natür- Jiusgestaltung des Geländeunterschiedes SO~le mIt s~ho­
IC der erlauf ~er Str~ßenzüge ist in gleicher Weise ein guter nenBauten am Königswall im Hintergrund durfte z~elfel-~!1 V as Gelande bietet in seinen Höhenunterschieden los einen unvergleichlich eindrucksvolleren befreienden S~~dtoDaussetzufl:g für St~dtebil~er von hohem Reiz. Die Eindruc;:k ~achen. Was spielet?- da einige hundertt<;l.us,:nd 
che für or~mund l~~ noc;h 1m BeSitz Von Bauplätzen, wel- Mark fur eme Rolle, wenn es SIch darum handelt, fur eme 
Vord ~Je d~~achshl:!e Gestaltung von Einfluß sind. Stadt von der wirtschaftlichenBedeutungwieDortmund auf scheneBa~ss~ d ~l~mg des W ~t~bewerbes sind vom städti- J ahrhunde~te eine einschneidende Bau~!age zu s~baff.~n. 
Preisaus am. le aufluchthmen festgelegt worden. I~ Was die Gestaltung der auf den Kom~swan emmu.n-
der de s~~el~en wurden verlangt "Bauentwürfe, die bel den den Straßen anbelangt, so muß auch hIer gesagt sem, 
stall mnac shgen Bebauung als Vorbilder für die Ge- daß eine Bebauung nach den vorgesehenen B.aufluc~t­
Gr u~g der Platz- und Straßenwandungen, sowie für die linien nicht als eine stadtbaukünstlerische Leistung Im 
d Upp!erung der Baurnassen dienen sollen"' ferner wur- höheren Sinne des Wortes angesehen werden kann. Das b~~ e!n "harm~mischer Gesamteindruck des Straßen- l\uge verlangt an dieser langen Front nach P.unkten, wo 1 es, das "Emordnen ~on Bauten in einen Gesamt- es wirklich großzügig gedachte l\nlagen vorfmdet. Was 
p an,. der der Bedeutung dieser neuen Straßenschöpfung liegt aber näher, als gerade die als Hauptverkehrsader 
an el'?;e,? der verkehrsreichsten Punkte der Stadt in gedachte Hansa-Straße an ihrer Mündung besonders zu g~Oßzbglger We!se Rechnung trägt", gefordert. DerWett- betonen? Kleinliche JirchitekturmiUel sind da !licht 
E ferh !and keme besonders rege Beteiligung. Bei der am Platze; nur das großzügige städtebaukünstlensche w~lsC el?Ung wurden nur die Ent~ü.rfe b~rü~ksichtigt, Motiv, Vorplatz, offene~ oder zum Teil abges~?lossener 
s' hChe .?ie. vorgesehenen Baufluchtlmlen emhIelten und Platz wirkt hier. Jiuch dIe anderen Straßen bedurfennoch 
t I~Ü n:oghchst streng nur auf Gestaltung des archi- einer Durcharbeitung. Ein fester Wille dürfte sicher zum 
eh oruschen l\ufbaues beschränkten. Man muß also an- Ziele führen, selbst wenn die Schwierigkeiten zuerst un-n:ri~n, .daß di~. ausschreibende Behörde und das Preis- überwindbar scheinen, was sie aber nicht sind. .. ~ru c d tdSlch daruber einig waren, daß eine Bebauung auf Der nachstehende Entwurf gibt in seinen Vorschlagen E e~lvo.rgesehenen Baufluchtlinien anzustreben sei. l\nhaltspunkte für die Beurteilung des Ges.~g~en .. Zu 
s so mcht bestritten werden, daß auf diese Weise hoffen ist, daß die Baubehörden noch nachtraghch Ihre 
~ h '1 Sieh~ auch den Lageplan in No 75, Jahrgang 19\0 der "Deut- Pläne abändern und daß die ferneren Verfügungen aus 
c en auzeltung·'. einem großsinnigen Wollen heraus getroffen werden. -
L. B.M. 
Einsturz und Wiederaufbau des Wehres in der Neiße bei Zelz . . 
Von Br. SChulz, Reg.-Baumeister und Privat-Dozent an der Technischen Hochschule in Berlin. 
(Fortsetzung statt Schluß.) IltJl" noue Weltr i,[ in IIbbildung 10 im Lage- um ein glatt .. IIbliiltren d .. Kie ... ,u enieJ~n. Die plan, in den Jibbildungen 11-15 in Grund- Querschnitts!läche des gestauten Wassers betragt dem-
rissen und Schnitten dargestellt. Es erhielt nach (2 9,166 + 4· 10) ·2,65 = 154,5 qm und das Durchfluß-
6 Oeffnungen und zwar 2 mittlere von je profil bis zur Unter kante der festen Wehrbrücke aul + 94,5 
9,166m und 4 äußere von je 10m J. W. Das (2·9,166 + 4 · 10) · 4,5 = 262,5qm. 
. ~aß. für d.ie Mit~elöffnungen ergab sich aus Das feste Wehr besteht aus einem Betonkörper von ~er !\bSICht, I~. diese die zweI noch verwendungsfähigen 8m Breite, der das Flußbett in ganzer Breite durchquert chutzve~.sch~uss,: .des eingestürzten Wehres einzu- und in die Fundamente der senkrechten Flügel überge~t, 
bauen .. fur die seltll~hen O~fInungen wurden besondere die beiderseits etwa 10m in die Ufer einschneiden. DIe V:erschl~sse ~onstrUlert, die w.eiter unten beschrieben Oberkante des Wehrkörpers liegt aul + 90 und ist in den 
smd. DIe Ordl!1ate des konzessIOnierten Staues liegt auf Seitenölfnungen, entsprechend dem höheren Fachbaum, 
+.92,65 und die Fl':lßsohle an dem Bauwerk auf + 89,9. in schlanker Kurve nach dem Oberwasser zu bis auf + 90,7 
Die Fachbaum-Ordmate wurde auf + 90 m angeordnet, hochgezogen. Der Wehrkörper ist als unten offener n-
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Block 1\ nicht bebaut. 
Block 1\ bebaut. 
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Querschnitt (1\bbildgn.14 
und 15) ausgebildet; der 
wagrechte Steg hat eine 
Dicke von 2m, die beiden 
Schenkel greüen, sich 
nach unten verjüngend, 
als Schürzen noch 2m in 
den Boden ein und sitzen 
auf den Hauplspundwän-
den auf, die in ganzer 
Breite durch dasFlullbett 
gehen und bis in die 
Braunkohle gerammt 
sind. Die obere Spund-
wand ist unter den Fun-
damenten der Flügel bis 
in die Ufer hinein~ezogen; 
in der Mitte und an den 
Seiten sind außerdem 
Querspundwände ange-
ordnet. So war eine ge-
nügendeSicberung gegen 
Durchbrüche sowohl un-
terhalb des Wehres wie 
auch um die Flül-!elberum 
erreicht. Zur weiteren 
Sicherung wurde außer-
dem der Fundamentkör-
per auf hölzerne Pfahl-
gruppen (1\bbildung 11) 
~esetzt, die unter den 
Pfeilern angeordnet und 
bis in die Braunkohle ge-
rammt sind. Die Pfähle 
sind in bekannter 1\n-
ordnung schräg gesetzt, 
sodaß sie für die zu über-
tragenden Kräfte eine Rrt 
Fachwerk-Verband zwi-
schenBaugrund undFun-
dament bilden. Sie sind 
jedoch so geneigt, daß in 
jedem Pfahl die Druck-
spannung die Zugbela-
stung überwiegt. Der 
Pfahlrost ist dabei so be-
messen, daß er das Ge-
wicht des Wehres und 
den Wasserdruck mit Si-
cherheit aufnehmen kann, 
auch wenn das Zwischen-
material nicbt tragfähig 
wäre und das Wehr nur 
auf den Pfählen stände. 
Webrkörper, Pfeiler 
und Widerlager wurden 
aus Beton im Mischungs-
verhältnis 1 : 5 aus dem 
an der Baustelle gewon-
nenen vorzüglichen Nei-
ßekies hergestellt.Für die 
oberen Flächen des Fun-
damentes, die dem Was-
serangriU bei geöffnetem 
Wehr ausgesetzt sind, 
wurde eine fettere Misch-
ung 1 : 3 verwendet, die 
schließlich mit einer lO em 
starken Fettschicht 1: 1 
abgedecktist. In den Mit-
telöf[nungen,die vorzugs-
weise zur 1\bführung des 
abgelagerten starkschlei -
fenden Geschiebes die-
nen sollen wurde ans teile 
der Fettschicht eine Rb-
deckungmit den aus dem 
1\bbruch des alten Weh-
res gewonnenen Granit-
platten ausgeführt. Wehr-
körper und Pfeiler sind 
ausreichend mit Eisen-
einlagen bewehrt, um die 
auftretenden Biegungs-
und Scherspannungen zu 
übertragen. Letztere sind 
besonders groß an der 
Wurzel derPfeiler,die des-
halb mit einer Verzah-
No. 48. 
n!lng in den Fu d .. . . 
diesen Fläche dT:f am~nt~orper emgrelfen. Obgleich in die mit flacher Neigung den Uebergang in das Flußbett 
Schritten Wird n .Ied zuiassige Schubspannung nicht über- bildet. Den 1\bschluß der Sohlensicherun.lt bildet eine bOgene Eis ' sEI~ außerdem unter 45° nach oben abge- Faschinenmatratze, die mit Steinen aus deml\bbruch des Vor en - mlagen Fun~~sehen, ~iebisindas 
chen :ent hllldurchrei-
gen: ~gungsspannun_ 
Den 1!1 em Beton erge-
W eh~k-~ dadurch, daß der 
Pfeil orper nur an den durchr~ und Widerlagern 
geh I ~ Pfahlgruppen 
die a ten.lstundzwischen Wa~~n ~Igengewicht und 
gung er"b"uCk durch Bie-
Desh u ertragen muß. SChni~ Wurde der Quer-
allseir de~ Wehrkörpers 
Eise I~mlt 25 mm starken 
die' neInlagen bewehrt 
des IW ~ Längsrichtung 1\ußer~e es durchgehen. 
Ver . m Wurden Zur 
dunmeldung von Rißbil-
des gWh d~rOberfläche Unterha~b r~orpers dicht 
Senkr esselben und 
Eisen ~ht Zu den vorigen 
den 10 engeren1\bstän _ 
eisen a mm starke Rund-
Z ngeordnet ur S· . QueIienbif~erung gegen 
oberhalb d ufngen wurde ~örpers di~s est.enWehr_ Blick aur die Hansa- und die Weber-Straße. 
In 8 '" e. RIesdecke 
und dur~e1t~ entfernt 
schlem eme ein ge-~l\bbiId~t~4) Tollschicht 
k~' einen'Fal ersetzt, die 
orpers ei z ~es Wehr-
T.onschichtngreüt. Diese 
einleinen S wurde mit 
feinem sChichten von 
SChotter and, Kies und 
~ChIuß llJ' und Zum .Rb-
llll Verb t 0,25 In starken ß~tO.~Plat~nd verlegte~ 
le Wid en abgedeckt. 
,elllJaue:rla!{er und Flü-
alls Sor n .. s~d gleich-
schia gfalhg mit Ton-ansch~i ~llJhüIit und die 8etonp~t~nden Ufer mit 
terlage b en auf Riesun-
Se 8eto~ gedeckt. Die-
Schachb platten Wurden 
sehen lirettartig zwi-
undStellOllleisten an Ort 
l\bbind e !{estampft; das 
wurde en In den Fugen 
StreifendurCh eingelegte Block 1\ bebaut. 
Verhind von Dachpappe 
NaCh ebrt und so ein 
bei sg k en des Belages Zu~c ungen erreicht. 
im U Sohlensicherung 
auf J5~terwasser wurde 
fallb ein massiver 1\b. 
biIduonden ausgeführt(1\b_ 
ser b gen 14 u. 15). Die-
ken ~stehtausO,5mstar_ 
Platte qm ~roßen Beton. Fasch~' die auf einer 
glei menmatratze Von 
Die ehr Stä~ke aufruhen. 
wurd aschmenmatratze 
nen e aus Wurstfaschi-Spjc~e~Bestellt und mit 
Der AIahlen befestigt. 
1\bs1'· bfallboden ist in 
3 anden von Sm durch 
he querlaUfende Pfahlrei. 
l··n Verstärkt und durch 
angs - Plahlreihen be-s~enzt, .. die gleichzeiti Block 1\ bebaut, vom Bahnhof-Portal aus gesehen. 
UI n BoSchungsfuß de~ Die Gestaltung der Umgebung des neuen Bahnhofes in Dortmund. a~rllJ~uern sichern. 1\n d 
ken Beltere 10 m eine Sohlee~ .~bfallboden schließt sich alten Wehres beschwert ist. Der leitende Gedanke dieser 
etonplalten auf dünne SIC Frung. aus 0,25 m star- 1\nordnung war, daß der untere Teil dieser Sohlen-
17. Juni 191 rer aschmenunterlage an, sicherung bei den zu erwartenden 1\uskolkungen und 
1. 
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l\bbildungen 5-7. Rufnahmen des !rUheren, Februar 1909 eingestürzten Wehres. 
Einsturz und Wiederaufbau des Wehres in der Neiße bei Zelz. 
406 
Loßständer mit Yorsatzbreltern. 
"'" • I ' Rbbildungen 




Unterspülungen vom Unterwasser her tiefe~ in. das Fluß-
bett einsinkt. Die OberIläche soll dann demElOslO~en ent-
sprechend mit Steinen oder durch mit Beton gefullte Ze-
mentsäcke bepacktwerden, bis die Faschinenmatratze zur 
Ruhe kommt und so den festenf\bfallboden gegen Unter-
spülungen schützt. Die Ufer sind zu Seiten des festen 
Abfallbodens mit Betonplatten belegt und weiter unter-
halb noch mit Faschinen befestigt. 
1\Is Verschlüsse der mittleren Oeffnungen wurden 
die Rollschütze des eingestürzten Wehres wieder ver-
wende.t (Abbildung 13 rechts). Entsprechend dem um 
0,7 m tieferen Fachbaum mußte die obere Schütztafel zu 
diesem ~weck um 0,7 m aufgehöht werden. Gleichzeitig 
w,urde ~le Zugvorrichtung der Schütze verstärkt, um 
dIese bel Frost mit größeren Eismengen heben zu können. 
No. 48. 
Abbildung 14. 7--R.l l U l~lc-l 
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l\bbildung 12. Teil-Querschnitt durch das Wehr. 
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Einsturz und Wiederaufbau des Wehres 
In der Nelße bei Zelz. 
~ 4Q7 
Für die seitlichen Oelinungen mußte nach den bei 
dem Einsturz gemachten Erfahrungen ein Ver schluß ge-
fordert werden, der sich bei Gefahr unter allen Umstän-
den in kürzester Zeit ölfnen läßt. Schütze oder Nadeln 
konnten hierfür nicht in Be.tracht kommen, da ihre Be-
dienung durch H~nd zu viel Zeit erford<;rt und außerdem 
bei starker VereIsung sehr erschwert 1st; auch mußten 
selbsttätige mechanische Wehrverschlüsse wegen ihrer 
hohen Kosten ausscheiden. Es wurde deshalb auf e!ne 
ältere in der Neiße mehrfach erprobte Wehr~onstru~hon 
aus Loßständern und Vorsatzbrettern zuruckgegrilfen, 
derenGrund~edanke folgender hot: Zwischen Wehrrücken 
und Wehrbrucke werden hölzerne Balken - die Loßstän-
der - aufgestell~; diese sitzen mit de!D Fuß. in einer Ni-
sche des Wehrruckens und lehn~n sIch mit dem J:<.opf 
gegen einen 1\nsatz der Wehrbrucke, der durch eIDen 
Riegel festgehalten ist. Vor die Loßständer werden wag-
rechte Vorsatzbretter gelegt, die durch den Wasserdruck 
geJren erstere gepreßt werden und einen dichten Ver-
schluß geben. 1m normalen Betrieb werden zum OeIf-
nen und Schließen die Vorsatzbretter mit SchiHshaken 
oder eigens dazu konstruierten Zangen herausgeholt und 
eingesetzt und zur völligen Freilegung einer Oeffnung 
bei Bedarf auch noch die Loßsländer mit einem zu die-
sem Zweck vorhandenen Laufkran herausgeholt. In Fäl-
len der Gefahr jedoch brauchen nur die Verriegelungen 
der 1\nsätze, an die sich die Loßständer lehnen, gelöst zu 
werden, worauf der Wasserdruck die Loßständer umkippt 
und die Oeffnung sofort freilegt. Die abschwimmenden 
Holzteile werden unterhalb mit Bootshaken herausge-
fischt. Dabei gehen zwar einzelne Teile verloren, die so 
entstehenden Verluste sind aber nicht erheblich, da die 
Kosten aller Holzteile einer Oellnung nur an 500 M. be-
tragen und schließlich derartige plötzlich eintretende 
Hochwasser, die ein Freilegen der Oelfnung auf norma-
lem Wege nicht mehr gestatten, nur selten vorkommen. In 
den l\bb. 16 und n sind die Einzelheiten dieser Konstruk-
tion dargestellt. Die Loßständer sind am Kopf und Fuß mit 
Eisen armiert, am oberenEndemiteinemBügel und inder 
Mitte mit Führungen aus Flacheisen versehen. -
Vermischtes. 
Der Nachfolger von Paul Wallot an der Kunst-1\ka-
demie in Dresden ist nach Meldungen von dort der Pro-
fessor der Technischen Hochschule in Dresden, Dr. Ger-
man Bestelmeyer, eine Wahl, die wir für außerordent-
lich glücklic1~ hal~e? Hr. Bestelmeyer. hat i!;l .rr~eren 
Jahren eine vlelselhge und sehr erfolgrmcheTahgkeIt auI 
dem Gebiete des Wettbewerbswesens enUaltet. Bei den 
umI angreichenErweiterungsbau ten derUni versi tät in M ün-
chen war er in selbständiger undkünstlerisch bedeutender 
Weise beteiligt. Von seinen jüngeren1\rbeiten seien mehre-
re eigenartige Entwürfe für dasBismarck-Denkmal auf der 
Elisenhöhe bei Bingerbrück, sowie das Gebäude für deut-
sche Runst auf der internationalen Kunstausstellung in 
Rom genannt. 1\n die Tätigkeit Bestelmeyers als Lehrer 
der Kunstakademie knüpfen sich daher gute Ho[fnungen.-
Zum Vorstand des städtischen Hochbauamtes inKarls-
ruhe wurde an Stelle des in den Ruhestand getretenen 
Stadtbaurates Strieder der bisherige zweite Beamte, Hoch-
bau-Inspektor Beichel unter 69 Bewerbern gewählt.-
Tote. 
Professor Hermann Schaper t. l\m 12. Juni starb in 
Hannover in verhältnismäßig noch nicht vorgerücktem 
1\Iter der Historienmaler Professor Hermann Schaper, ein 
Künstler, dem die Kunst der Gegenwart in der 1\us-
schmückungvonMonumentalbauten Hervorragendes ver-
dankt. Zahlreich sind die Werke, an denen Schaper durch 
Uebernahme dekorativer 1\usscbmückungsarbeitel1 be-
teiligt war; als die bedeutendsten unter ihnen nennen wir 
die Marienburg in Westpreußen, den alten Rathaussaal 
in Hannover, die Garnisonkirche daselbst; das Rathaus 
in Göttingen; den Dom in Bremen; die Kaiser-Wilhelm-
Gedächtniskirche in BerIin; den Römer in Frankfurt a. M.; 
die Erlöserkirche in Homburg vor der Höhe; die Gnaden-
Kirche in Berlin usw. Sein bedeutendstes Werk, während 
dessen 1\usführung er starb, ist die seit einer Reihe von 
Jahren betriebene 1\usschmückung des Oktogones des 
Münsters in 1\achen, für die Schaper im 1\ultrage des 
Karlsvereins in1\achen die Entwürfe fertigte und die 1\us-
führung leitete. Bei dieser 1\usschmückung der Palast-
Kapelle der Kaiserpfalz Karis des Großen handelt es sich 
um einefubeit von besonderem künstlerischen Takt, wel-
cher der verstorbene Künstler, soweit die bisherigen Rr-
beiten ein Urteil zulassen, in hohem Maße gerecht wurde. 
Schaper starb im 58. Lebensjahre, er war im Jahre 
1853 in Hannover geboren. Er machte seine Studien zu-
nächst an der Technischen Hochschule in Hannover und 
darauf an der Kunstakademie in München. Bald nach 
dem Rbschluß seiner Studien ließ er sich in seiner Va-
terstadt nieder, wo er durch Konrad Wilhelm Hase an 
denRusschmückungsarbeiten des alten Rathauses sowie 
an einer Reihe anderer Wiederherstellungen beteiligt 
wurde. Was Schaper die zahlreichen und bedeutenden 
1\ufträge verschaffte, das war das hohe Stilgefühl bei 
breiter dekorativer Wirkung und monumentaler Rnschau-
ung, das er seinen Werken zu verleihen wußte. lUtrui-
sti~che Unterordnun~ .unter die Gebote der Vergangen-
heIt auI der eIDen SeIte, kraftvolle Selbstäußerung bei 
neuen ~.erke!? au! der anderen Seite, dazu ein entwickel-
tes Gefuhl lur dIe Forderungen der architektonischen 
R.aumwirkung mac?tcn ?en verstorbenen Künstler zu 
emem Jresuchten MitarbeIter des 1\rchitekten. NebenGe-
se.~schap gehörte .. er zu den bedeutendsten Monumental-
KunsUern der Flache der Gegenwartin Norddeutschland 
sodaß ~ir seinen Verlust als e~en großen, und, wie de~ 
des MeIsters Geselschap, als emen bis zu einem gewis-




Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Krankenhaus 
in Naumburg a. S. wird für deutsche 1\rchitekten zum 
1. Okt. d. J. erlassen. 3 Preise von 2000 1200 und 800 M. 
1\nkäufe für je 500 M. Im Preisgericht ~. a. die Hrn. Geh. 
Brt. Beißner in Merseburg und Geh. Brt. Prof. Dr. 
H. Lich t in Leipzig. Unterlagen gegen 3 M., die zurück-
erstattet werden, durch den Magistrat. -
EinPreisausschreiben betr. Entwürfe für die Erbauung 
einer Gemeinde-Doppel-Volksschule in Urfahr bei Unz in 
Ober -Oesterreich erläßt die Gemeinde-Vorstehung für 
deutsche Fachleute (d. h. Fachleute deutscher Natio-
nalität) zum 31. 1\ug. 1911. Es gelangen 3 Preise von 1000, 
500 und 300 K. zur Verteilung. Unterlagen gegen 10 K. 
durch die Stadtgemeinde-Vorstehung Urfahr .• Der be-
zahlte KauIschilling wird unter keinen Umständen zurück-
ers ta ttet." -
Einen internationalen Weltbewerb mit Verdingung zur 
Erlangung von EnLwürfen nebst Kostenanschlag für drei 
eiserne Brücken über den DiepoIdsauer Rhein-Durchstich 
erläßt die Kommission für die internationale Rhein-Regu-
lierung zum 16. Sept. d. J. Es handelt sich um drei eiserne 
Brücken von je 250m Gesamtlänge bei 5 und 7m Breite. 
Der Wettbewerb und die Verdingung beziehen sich so-
wohl auI den Unterbau wie auI die Tragkonstruktion. Un-
terlagen gegen 30 Frcs. durch die Bauleitung, Mariaberg-
Straße 5 in Rorschach.-
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe für eine Leichen-
halle mit Krematorium auf dem städtischen HaupUriedhof 
in Pforzheim beantragt der Stadtrat unter Einstellung 
einer Summe von 11000 M. beim Bürger-l\usschuß. 3 Preise 
von 4000,3000 und 2000 M.; für 1\nkäufe 2000 M. -
Wettbewerb Warenhaus Tietz in Cöln. Die Frist zur 
Einsendung der Entwürfe ist bis zum 1. Sept. d. J. ver-
längert worden. Hr. Geh. Brt. Prof. Wickop in Darmstadt 
ist aus de.r Reihe der Ersatzpreisrichter auI seinen Wunsch 
ausgeschIeden; an seiner Stelle hat Hr. städt. Brt. Hans 
Grässel in München das Rmt als Ersatzpreisrichter 
übernommen. -
Wett~ewerb betr. Bebauungsplan für den südlichen 
und westlIchen Teil des Stadtgebietes der StadtHildesheim. 
(Schluß.) Ne~.en diesen Bestimmungenallgemeineren Cha-
ra.kters enthalt das Programm noch eine Reihe Einzelbe-
stImmungen. Für den nordwestlichen Teil des Hildes-
hein:er .Sta~tgebietes und das angrenzende Moritzberger 
GebIet 1st ~Ine allgem~ine Einteilung in verschiedenartige 
Wohn-, Villen- und Geschäftsviertel, Plätze, Schmuck-
anlagen usw. zu entwerfen. 
Hierzu wird bemerkt, daß das Gebiet westlich des 
Kupferstranges, namentlich an der an der Ostseite liege~­
den .J:iauptsU:aß~! mit 2-3 geschossigen kleineren ?\rbel-te~hausern, 1m ubrigen aber nur spärlich mit klemeren H.a~ser~ bebaut ist. Das Gebiet nördlich der Eisenbr.; ~mle Hlmmelsthür-Hildesheim bis nach Steuerwa1: IS 
In der Entwicklung zu einem Industriegebiet begn!fen. 
Der Magistrat übernimmt keine Verpflichtung, e~!1e.n 
preisgekrönten oder angekauften Entwurf dem ~ndgulh­
gen Bebauungsplan zugrunde zu lege~. oder emem der 
Bewerber die weitere 1\usarbeitung zu ubertragen. -
Inhalt: Verband Deutscher I\rchitekten- u. Ingenieur-Vereine E. V. 
- Die Rrchitektur auf der Großen Berliner Kunstausstellung 1911.. - Die 
Gestaltung der Umgebung des neuen Bahnhofes in Dortmund. - Emsturz 
und Wiederaufbau des Wehres in der Neiße bei Zeiz. I Forts. stall Schluß.)-
Vermischtes. Tote. Wettbewerbe. Vereinsmitteilungen. - -
Hierzu eine Bildbeilage: Die 1\rchitektur auf der Großen 
Berliner Kunstausstellung 1911. 
Verlag der DeutSChen Bauzeitung, G. m. b. H.., in Bertin· Un FUr die Redaktion verantwortlich: lUbert Hol man n in Ber Un' 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachfig. P. Mo Weber In Ber . 
No. 48. 
* BEILAGE FÜR VEREINE * 
Berichte über Versammlungen und Besichtigungen. 
l\~~hitekten-VereiDzuBerlin. Versamml ung am 
27. Marz 1911. Vors. Hr. Saran. Die der gewöhn-
lichen '( er.~ammlungvorausgehende Hauptversamm-
lung, die uber den Haushaltsplan entscheiden sollte, 
v.:ar nicht b.eschlußfähig. Der Hauptgegenstand der 
sich anschheßenden Versammlung war eine Bespre-
chungüber Heimats chutz undVerunstal tungs-
Gesetz. Zunächst erstatteten die Hrn. Schmie den 
U!td Klöppel eingehende Berichte, daran schloß sich 
H
elne lebhafte l\ussprache, an der sich namentlich die 
!n. Ochs, Dr. v. Ritgen, Dr. Seeßelberg, Ha-bl~ht, Redlich, Roettger, Jautschus und die 
belden Berichterstatter beteiligten. 
F Die Berichterstatter hatten die folgenden vier 
ragen zur Besprechung gestellt: 
1. Soll man der Heimatschutzbewegung über die Bekämpfun~ der groben Verunstaltung hinausgehen-
de gesetzliche Handhaben geben, und wie ist der 
Begriff der "groben" Verunstaltung für die Praxis 
handlicher zu fassen? 
2. I~t Freiheit oder generelle Regelung der orts-}tat.~til:nschen Vorschriften, generelle Regelung oder 
rel elt der Einzelherstellung anzustreben? kün:Ue~iirf die ~tilfrage als die brennendste bau-ausgesCh!~fet Zeitfrage aus der Heimatschutzfrage 
4 I eWerden? 
gebu;g ~\ von d~r heutigen Heimatschutz - Gesetz-
zu erwarte~e? soziale oder eine ästhetische Wirkung 
entg~gi: Beratungen, bei welchen sich zum Teil stark 
wurd ngesetzte Meinungen gegenüber standen, 
"yn noch nicht zum l\bschluß gebracht. _ 
tun e~samm.Iung' am 3.l\pril 1911. Die Bera-
gen uber Heimatschutz und Verunstaltungsgesetz 
fierden fortges.~tzt und es wird beschlossen. einen 
. uss~huß zu wählen, der die Frage der Reformbedürr-h~kelt des Ver~nstaltungsgesetzes prüfen soll. Ge-wa~lt werden die Hrn. Caesar ,Grube, ] au tschus, 
Klo I.> p.e I, 0 chs, S chmie den, S e eck,S eeß el berg 
Ifd S t~ehl. Dem}\usschuß.werden keine bestimmten 
Irekbven gegeben. Es wud ferner ein llntrag des 
H:.n. Ochs angenommen, dahin ~ehend, der Verein 
moge sowohl bei der Regierung wie auch beim Land-
tag dahin vorstellig werden, daß das längst verhei-
ßene Denkmalgesetz baldigst erlassen werde. 
. In der Hau ptversammlung am gleicbenTage 
wud der Haushalts-Voranschlag angenommen. Nach 
de~selben wird den auswärtigen Mitgliedern, deren 
Beiträge die erhöhten Kosten nicht mehr decken, für 
1911 zunächst ein außerordentlicher Beitrag auferlegt, 
während die endgültige Regelung der Beitragsfrage 
17. Juni 1911. 
späterer Entschließung vorbehalten bleibt. - Dem 
llusschu ßGr oß-B erlin wird einBetragvon SOOM. 
für seine l\rbeiten bewilligt. -
Versammlung am 10. llpril 1911. l\n ~iesem 
llbend, an welchem auch die Damen des Verem~ der 
Versammlung beiwohnten, sprach Reg.-B'!ume!ster 
Eiselen unter Vorführung zahlreicher Lichtbilder 
über die neue österreichische Alpenba~n 
Salzburg-Triest. Die neuen Alpenbahnen.bll-
den nach den llusführungen des Redners nur emen 
Teil eines großzügigen Programmes für die l\usge-
staltung der österreichiscben Verkehrswege, das 
vom Ministerium Körber 1901 dem Parlament vorge-
legt wurde und die llnlage von 750 Mill. Kr. f~r den 
Bau von Kanälen und Flußregulierungen, 487 Mlil. Kr. 
für den l\usbau des staatlichen Eisenbahnnetzes, vor 
allem den Bau der zweiten Verbindung mit Triest 
vorsah. Die Vorlagen wurden rasch angenomm,:n 
und erhielten beide im Juni 1901 Gesetzeskraft. Die 
Wassers traßenvorlage ist allerdings bisher nochnicbt 
aus dem Stadium der Planung herausgekommen. 
Die ganz ungewöhnlichen Sc~:wieri~.keiten bei der 
Ueherwindung bedeutender Hohenzuge, außerd~m 
auch die sehr bedeutenden Ueberschreitungen beim 
Bau der l\lpenbahnen, die bis zu 50% der veran-
scblagten Kosten betragen haben, wirkten hier he~­
mend. Die lllpenbahnen dagegen wu!den sofort mit 
Energie in llngriff genommen und biS Her~st 1909 
bereits in allen Teilen vollendet, nachdem Sie schon 
vorher streckenweise dem Betrieb übergeben wer-
den konnten. . . d P 
Der Zweck der neuen l\lpenbaJ;mer;t ISt em 0 -
pelter. In erster Linie soll durch sie die Bedeutung 
des einzigen großen österreicbischen Seehafens, 
Tr ies t, durch bessere Verbindung mit dem eigenen 
Lande und mit Süddeutschland gehoben ~nd fer~er 
soll so damit die MonopolsteIlung der Sudbahn Im 
Verkehr mit Triest gebrochen werden. Die neue Ver; 
bindung Salzburg-Triest mit 414 km Länge bedeute 
eine wesentliche Verkürzung. 
Die neuen llipenbahnen umfassen die Tauern-
bahn mit 105km Länge, die in Schwarza.~h - St. 
Veit abzweigt von der Linie Salzburg-W~rg\~~ 
nach Durchbohrung der Hohen Tauern .mlt .. 8, 
langem Tunnel in Spi ttal a. d. Drau in d.le S~dbll ab~ 
einläuft. Diese wird auf 36 km Länge biS V I ac 
verfolgt, dann schließt die Karawankenbabn an, 
die mit 7,98 km langem Tunnel die Karaw~nkenk,:tte 
durchbricht und nach 41 km Länge in l\ßhng endigt. 
Dort schließt sich schließlich die Wocheiner- Bahn 
mit 176 km Länge an, die zum dritten Male einen wuch-
409 
tigen GebirgswaU, die Julischen ~pen, mit 6,2.1 km langem 
Tunnel durchbricht, dann noch emmal zum oden Karst-
Plateau emporsteigt u~~ schließlich i~ St. 1\nd~ea, dem 
Haien von Triest, 2m uber Meeresspiegel endigt. Von 
Schwarzach-S\. Veit bis zum höchstenPun~t des.Tauer.n-
Tunnels ersteigt die Bahn 801 m, um dann bis Tnest wie-
der 1223 m zu fallen. pnter Einrechnun.g de~ verlore?en 
Zwischengelälle sind UD 1\ul- und 1\bstieg rucht weruger 
als 3000 m zu überwinden. 
angehalten werden sollen, auch stets nach der Gebührert-
Ordnung zu liquidieren, wie das der B. D.l\. von seinen 
Mitgliedern verlange. Es wird die MÖe!lichkeit, einen sol-
chen Zwang auszuüben, zwar vernemt, der Verein er-
warte aber von seinen Mitgliedern, daß sie sich an die 
G.- O. halten. Es wird ein l\usschuß zur Beratune! der 
Frage gewählt, in den die Hrn. Klein, Schneider, 
Engeler, Fettweis und Korn gewählt werden.-
Versammlung vom 1. Februar 1911. Zunächst 
e~stattet H!. Ziv.-Ing. Schich einen Bericht über Revi-
Sion der G.-O. Er sowohl wie Hr. Börner werden in den 
am 18. Januar gewählten l\usschuß entsandt. Es wird be-
schl?ssen, daß .d~~ ~usschuß in Honorarfragen 1\uskunft 
erteilen soll. ~Ie ubngen Ve.rhandlungen betreffen innere 
l\ngelegenhelten des Verems. Dasselbe gilt von der 
Versammlung vom 22. Februar 1911.-
Durch die wiederholte Erklimmung bedeutender Höhe 
und Durchbrechun~. VO? mächtigen ~eb!!gszüg~n unter 
schwierigsten Verhaltmssen, durch die Fuhrung mengen 
Tälern an zum Rutschen .. geneigten Fel~hal~en, durch 
zahllose Viadukt- und Bruckenbauten WIrd die Bahn zu 
einer der technisch schwierigsten und interessantesten 
1\lpenbahnen, während anderseits der mehrfache Wechsel 
zwischen wilder Gebirgsgegend und fruchtbarer Land-
schaft zwischen nördlicher und südlicher Vegetation die 
Fahrt 'auf dieser Bahn zu einer besonders genußreichen 
gestaltet. 
Durch interessante Vergleiche mit den älteren1\lpen-
bahnen und durch schöne Lichtbilder wurden die 1\us-
führun~en des Redners, der eine eingehende und über-
sichtliche Schilderung von der Linienführung und 1\us-
statlung der neuen Bahn gab, ergänzt und bereichert. -
1\rchitekten- undIngenieur-Verein zu Düsseldorf. Ver-
sammlung vom 1. Dezember 1910. Nach einer Reihe 
geschäftlicher Mitteilungen berichtet Hr.l\rch. K I ein über 
Mißstände bei Warmwasserbereitungs-l\nlagen 
und führt dabei aus, datl er öfter Pilz- und Schlamm an-
sätze im Boiler vorgefunden habe, deren Bildung er auf Rat 
von fachmännischer Seite durch Vornahme eines Lack-
l\nstriches begegnet sei. Ein derartiger Lack-l\nstrich 
müsse jedoch alle zwei Jahre erneuert werden, wenn der 
alte Uebelstand nicht wieder auftreten soll. l\uch sei 
teilweise die Verzinkung wegg~fressen gewesen, was 
auf elektrolytische Erscheinungen zurückzuführen sei. 
Hr. Körling erwidert darauf, daß er auch schon mehr-
fach Schlamm-Niederschlag im Boiler habe feststellen kön-
nen, dieser entstehe durch die im Wasser enthaltene Luft. 
Pilzbildungen im Boiler habe er auch schon beObachtet, 
aber stets nur am oberen Rand des Boilers. Daß die Pilze 
die Verzinkung angreiIen, sei nicht gut anzunehmen; dort, 
wo die Verzinkung angegriffen sei, wäre meist die Ver-
zinkung nicht homogen gewesen. Elektrolytische Er-
scheinungen habe er auch schon meJrrfach festgestellt. 
Korrodierende elektrische Ströme entständen meist, wenn 
in der Nähe der WasserleitungsroJrre elektrische Straßen-
bahnen vorbeiführten, deren Schienen mangelhaft ver-
bunden seien. Solche Fälle seien aber selten. Gefährlich 
würden solche korrodierenden Ströme erst, wenn sie 0,75 
Milli -l\mp~re für 1 qlll überschritten. Der Lack-1\nstrich 
sei seJrr zu empfehlen, da er auch eine teilweise Gewähr 
gegen das 1\nsetzen von Kesselstein bilde, welcher sich 
bei überhitztem Wasser im Boiler niederschlage. OeBe-
res Reinigen der Boiler sei jedenfalls zu empfehlen. Von 
anderer Seite wird empfohlen, die Boiler im Inneren mit 
Teer zu streichen. Große Mannlöcher bei den Boilern 
s~ien sehr zu empfehlen, um gut reinigen zu können. Um 
dle .. Haltbarkeit von Warmwasserbereitungs-l\nlagen zu 
e~hoben, empfehle es sich, statt der gewöhnlichen ver-
Zinkten Ruhre nahtlose verzinkte Rohre zu verwenden; 
solche seien bedeutend haltbarer, die Mehrkosten wür-
d~nnurrd. 15 0'0 betragen. WeiterbetontHr.Körting, daß 
eine unmiltelbare Verbindung von Heizung und Warm-
wasserbereitungs-1\nlagen vorzuziehen sei. Das würde 
b~ch von anderer Seite empfohlen. Er habe solche Ver-lDdun~~n stets mit Erfolg ausgeführt. 
Im ubrigen wurde über ein durch die Stadtgemeinde 
zu veranstaltendes l\usschreiben für Kleinwohnun-
~eG ver~ande1t, für welches das Programm vom Verein 
10 ~melnsch?1t mit der Ortsgruppe des B. D.l\. und des ~e~~lOs der Diplom-Ingenieure aufgestellt ist. Die Preis-
nc er werden ebenfalls von diesen Vereinen gestellt. _ 
s ..v~rsammlung vom 4. Januar 1911. Nebenge-s~ha~thchen l\ngelegenheiten wird die Neuwahl des Vor-si~ eJ un~ verschiedener l\usschüsse erledigt. Vor-
m en er Wird Hr. Dorp, stellv. Vorsitzender Hr. Salz-
Kann, Beisitzer Hr. Fischmann, Schriftführer die Hrn. 
.orn.un~ Kurtz (le.~zterer zugleich Redakteur der Ver-~hlnSkmltteüungen), Sackelmeister Hr. Schi unk, Biblio-
e ar Hr. Saal.-
~n der Vers~mml,!.ng am 8. März 1911 sprach Hr. 
Betrlebs-Insp. Ruckel uber elektrische Hausinstal-
) a!ionen. Redner führte aus, daß selbst bei Neuanlagen, 
bel denen von vornherein elektrischer Strom fürBeleuch-
t,!ngs- .und .. a;ndere Z we<:~e vorgesehen sei, olt hierfür 
mcht die notlge r~c~tzeltlge Vorsorge getroUen werde, 
sodaß dann nachtraghch~ Durchbrüche, Beschädigungen 
an Decken und Putz rucht zu vermeiden seien. Das 
~?~me,wohl daher,,weilmanmitderleichten}\npassungs-
fahlgkelt der ele~tnschen Leitungen rechne. Man müsse 
aber. auc~ a~ die elektrischen Einrichtungen von vorn-
herem Rucksicht nehmen. Besonders sei zu bedenken: 
die rechtzeitige Benachrichtigung des Elektrizitätswerkes 
zur Herstellung desl\nschlusses, die gute Unterbringung 
der Rnschlußsicherung für Schaltbrett und Zähler in ei-
nem leicht zugänglichen, trockenen Raum. Von größerer 
Bedeutung ist die rechtzeitige 1\ufstelJung des Entwurfes 
durch eine fachkundige Firma, damit alles rechtzeitig 
vorgesehen wird. Wichtig ist dann die sorgfältige Ver-
legung der Leitungen, für die bei off en er Verlegung alle 
Wand- und Decken-Durchbrüche rechtzeitig vorgesehen, 
alle Dübel zur Befestigung zeitig genug eingesetzt wer-
den müssen, während bei verdeckter Verlegung die 
Rohre gleich in Mauer-Kanälen und -Schlitzen eingelegt 
und mit verputzt werden. Es ist dabei auf entsprechen-
den Schutz der Rohre zu achten, daß das Metall nicht 
vom Putz zerfressen wird; die Isolierrohre müssen außer-
dem so verlegt werden, daß sie keine Wasser säcke bil-
den. Ganz besonders wichtig ist eine sachgemäße Sich e-
rung, von deren richtiger l\nordnung und Dimensionie-
rung die Gefahrlosigkeit der elektrischen l\nlage abhängt. 
Wünschenswert ist eine Zerteilung des Stromnetzes im 
Gebäude in eine größere Zahl von Stromkreisen mit be-
sonderer Sicherung, da dann im Falle des Durchbren-
nens einer Sicherung immer nur ein Teil der Beleuch-
tungsanlage versagt. Zum Schluß sprach Redner über 
die L amp en, namentlich über die Vorz~ge der neueren 
MetallIadenlampen, die bis zu 70 % wemger Strom ve~­
brauchen, als die alten Kohlenfadenlampen, und, wo. sie 
keinen unmittelbaren Erschütterungen ausgesetzt smd, 
eine sehr hohe Lebensdauer bis zu 2000 Brennstunden 
aufweisen. -
l\rchitekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-
sammlung am 17. März 1911. Vors. Hr. Bubendey, 
anwes. 33 Personen. Hr. Wagenführ erstattet de~ Be-
richt des Geselligkeits-l\usschus~.es, der em l~­
bendiges Bild von den vielfachen l\usflugen und festh: 
chen Veranstaltungen des Vereins gibt. Hr. Minettl 
sprichtüberdieMeis terkurse derGewerb ekammer, 
welche die selbständigen Mitglieder des Gewerbest~ndes 
im Existenzkampf durch Vermittelung des erforderhchen 
theoretischen und praktischen Rüstzeuges stütze~ sollen. 
Die theoretischen Kurse sollen die Gewerbetrelb~nd~n 
auf die Meisterprüfung vorbereiten und den ber.elts:r 
Besitz des Meistertitels befindliche!;l die KeRn!k~:tion, 
geordneten Buch- und RechnungsluJrrung, ~tteln Es 
sowie der einschlägigen Gesetzgebung ~~~OOTeiineh­
fanden von 1903-1910 60 solcherKu!se rol usgeübt ha-
mern statt, die eine segensreiche Wlrkuüg na abweichend 
ben. Die I?raktischen MeisterkBursed so t:aten nicht nur von denen In manchen anderen un esS 
Versammlung vom 18. Januar 1911. Hauptgegen-~b~d der Beratung bildet die Frage der Ergänzung bezw. 
anderung der Gebühren-Ordnung für l\rchitek-~n und Ingenieure. Es entwickelt sich eine lebhafte 
USsprache darüber, in welchen Punkten eine l\bände-
rung erforderlich sei und ob die Mitglieder des Vereins 
elementare Konstruktionsweisen übel?- und Gesellen z~ 
Meistern ausbilden sondern den Meistern Gelegenheit 
bieten Spezialtech~iken neue l\rbeitsmethoden und Ma-
sChindn, die Neubelebu~g a.lter !echniken us:-v. kenne~ 
zu lernen. Die Schwierigkeit, SIch den prakl1schen Be_ 
dürfnissen anzuschmiegen, wird durch Teilnahme hervor 
ragender Vertreter der Praxis überwunden. - B b 
Versammlungam24.März1911. Vors.Hr. u en-
dey,anw.85Personen. Hr.Erbewidmetdemvers~orbenen 
Ehrenmitglied und langjährigen VereinsvorsItzenden, 
Bau-Dir. a. D. Zimmermann, einen warmen Nachruf. 
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Hr. Dr. Ko ch macht Mitteilungen über Spiel plätze, 
Parkanlagen und Parksysteme in den Vereinig-
ten S t a a ten. Chicago ist in der 1\usbildung der Spiel-
plätze allen anderen Städten voraus. Behördlichen Kom-
missionen mit künstlerischem Beirat liegt die Schaffung 
von Spielplätzen ob, die so angelegt werden, daß der 
nächste Platz von der Wohnung aus tunlichst in zehn 
Minuten erreicht werden kann. Die zur Unterhaltung und 
Belustigung von Jung und 1\lt eingerichteten Spielplätze 
enthalten in der 'Regel einen Raum für Kinder von 8 bis 
10 Jahren, einen Raum für Frauen und Mädchen, einen 
Raum für Fußball, sowie Sandplätze für kleine Kinder> 
Planschbecken von geringer Tiefe zur Belustigung der 
Kinder, Plätze für Rundlaufspiel usw. Die meisten Spiel-
~lätze sind mit Schwimmbassins versehen, die in bau-
hcher Verbindung mit den dazu gehörenden Garderobe-
Räumen stehen. Sämtliche Einrichtungen stehen der 
Bevölkerung unentgeltlich zur Verfügung. Ein eigens 
dafür angestellter Schutzmann sorgt für die 1\ufrechter-
haltung der Ordnung. Chicago hat in 10 Jahren 42 Mil!. 
Dollars aufgewendet zur Schaffung von 24 Plätzen. In 
New-York hat man wegen der hohen Bodenpreise von 
der Errichtung eigener Spielplätze abgesehen und benutzt 
dazu die Schulen. Der Redner schildert sodann noch in 
anregender Weise unter Vorführung von Lichtbildern die 
!Jekannten .Systeme der amerikanischenParkanlagen mit 
ihren Verbmdungen d~rch Grünstreifen in Chicago, Bo-
st0!1' New-X ork und m~besondere die geplanten groß-
artIgen Veranderungen Im Stadtplan von Washington. -
Versammlung am31.März 1911. Vors.Hr.Löwen-
gard. Hr. Rabe trägt über die Eisenbahnen in den 
d~utschen Kolonien vor. Nach einer Schilderung der 
Wirtschaftlichen Verhältnisse in den deu tsch-afrikanischen 
Kolonien, ihrer RohstoHe und Produkte, erläutert der 
Redner die Notwendigkeit der Erschließung durch Eisen-
ba~en, um die Transportkosten gegenüber denjenigen bei 
Trager- und Tiertransporten herabzumindern. Bei 1\n-
nahme der zweigroßenKolonialeisenbahn-Vorlagen durch 
den Reichstag beträgt die Länge der Kolonialeisenbahnen 
!lach Fertigstellung der beantragten Linien etwa 3995 km; 
10 ihren Betriebs-, Bau- und Verkehrsverhältnissen kom-
men sie unseren deutschen Kleinbahnen am nächsten. Es 
w~rd~n sodann der VorgangbeimBau einerTropenbahn so-
wie die. allge.meinen und besonderen Vorarbeiten geschil-~ert, dle meist recht. schwierig sind, da gute und genaue 
arten fehlen und eme Uebersicht über das Gelände we-Ä~r;,~hrvorhandenen l}rwaldes oft fast unmöglich ist. Die 
Trasse d~!cgede~r~~lteb nhchKerfolgter Feststellung der 
die Hochbauten in 'hrsen a . n; ,ommissar, insbesondere 
mit der die W h 1 er m.els emfachen 1\usbildung und 
V 0 nungen Im ersten Stock umgebenden erhan~a werden an der Hand von Lichtbildern erläutert. nG~·ct ememd Ueberblick über den Betrieb der Bahnen di~ u er- un Personent'f d d ' f ßt d V ar! e un as finanzielle Ergebnis 
a e; ß ortragende seme 1\usführungen dahin zusam-
feh' . a unsere Kolonialbahnen ein erfreuliches Bild 
ec Dlscher und wirtschaftlicher Entwicklung zeigen. _ 
V 1\rchitekten- und Ingenieur-Verein zu Magdeburg. Die 
a ersa~mlung am 8. März 1911, die von Hrn. Klemm 
Is y o~sItzenden geleitet wurde, hatte vorwiegend ge-S~.häftlIch~ 1\ngelegenheiten zu erledigen. Unter den Ein-
~angen WIrd ein l\ufruf zur staatsbürgerlichen Erziehung 
Z
er J.ugend 'besprochen und von einigen Anwesenden als 
T
ustImmung unterzeichnet. l\ls Mitglied wird Hr. !\rch. 
hürmer in Magdeburg aufgenommen. 
l\us dem Bericht des Säcklers Hrn. B ü ttn e r über 
den ~ausp.alt für das laufende Jahr ist' hervorzuheben, 
daß die Emnahmen gegenüber den l\usgaben einen klei-
nen Ueberschu~ ergeben. Es wird beabsichtigt, in die-
sem Sommer emen l\usflug mit Damen zu veranstal-
ten, zu welchem der Ueberschuß bis zu einer näher 
festzusetzeJ.?-den Summe verwendet werden soll. Der 
Haushalt Wird genehmigt. 
. Es folgte dann der Bericht des 1. Schriftführers Hrn. 
lledtke über das verflossene Geschäftsjahr und eine 
kurze Durchsprache der alten Vereinssatzungen, auf 
Grund derer beschlossen wurde, den Vorstand mit den 
Vorbereitungsarbeiten zu neuen Satzungen, die den jetzi-
gen Verhältnissen entsprechen, zu beauftragen. 
Der Vorsitzende berichtet zum Schluß kurz über den S~an.d der E~nrichtung der Bauberatungsstellen im ~Ieslgen Regierungsbezirk, Diese Stellen sollen der ört-
l~chen B~~polizei angegliedert werden. Es sollen mög-
hc~st bel ~hne!l der ~telleninhaber der Baupolizei, ein 1\r-
c.hItekt, elD biS zweI gute Bauunternehmer und in länd-
hchen Kreisen ein Landwirt mitwirken. 1\ls Rrchitekt 
würde in erster Linie der staatliche Hochbaubeamte in 
Betracht zu ziehen sein. Die Schaffung einer Zentralstelle 
17. Juni 1911. 
in Verbindung mit dem Magdeburger Verein, die den 
Verkehr zwischen den einzelnen Bauberatungsstellen 
vermittelt, würde notwendig sein. Der Hr. Regierung~­
Präsident hat die Unterstützung durch Staatsgelder lD 
l\ussicht gestellt. - L-. 
Frankfurter !\rchitekten- und Ingenieur-Verein. Den 
Verein führte am 1.l\pril1911 Hr.Dipl.-Ing, R. Restle in 
den vonihm an der Richard-Wagner-Straße nach dem Plan 
und unter Oberleitung des Hrn. Stadtrat S ch a um an n 
ausgeführten Neubau des Versorgungsheimes, zu-
erst an der Hand der Pläne ihn erklärend, sodann als 
Führer durch alle Räume. Er ist vön der Stadt errichtet 
als Ersatz für den 1824 vom Freiherrn v. Wiesenhütten 
gestifteten alten Bau, dem ein nach dem Stifter benann-
ter Flügel zugefügt ist, in welchem unter derselben Ver-
waltung auch zahlende Pfründner U uterkunft finden. Der 
116 m lange Neubau, von dem sich nur der Wes trI ügel 
auf dem tiefsten Geländepunkt, der unmittelbaren Par-
terre-Zugang gestattet, bis zur Straße erstreckt, während 
der Langbau 28 m zurücksteht, ist dreigeschossig; .im 
Erdgeschoß enthält ~enannter Flügel Kapellen für beide 
christlichen KonfeSSIOnen und Kranken-l\bteile für beide 
Geschlechter, im I. Obergeschoß die Frauen-, im II. d,~e 
Mänuer-l\bteilung, im III. 3 Zimmer für Frauen, 2 rur 
Männer und 7 für Ehepaare. Längs derselben läuft in 
allen Geschossen ein Korridor mit eingebauten Wand-
schränken, Brunnen-Nischen und davor je eine ~and.el­
halle daran auch Wärterinnen-Stuben, 2 behaglich elll-
gerichtete Tage-Räume, ferner 3 Treppenhäuser, Bäde,r, 
Rlosette und l\ufzüge. Ueber den Kapelle~ heg~!l d~e 
Männer- und Frauen-Speisesäle, ungetrennt wlDkelformlg 
zusammengeschlossen mit Raum für Tische mit zusam-
men 250 Gedecken. Der Gartenflü~el (Wiesenhütten-
Stift) hat 46 Einzel- und 12 Ehepaar-ZImmer, dazwischen 
Tage-Räume usw. wie im Straßenflügel, auch \yande!-
haUen und gemeinsamen Speisesaal, vorn und hinten Je 
eine Treppe. Die neuzeitlich eingerichteten Wir ts ch af t s-
Räume liegen im Untergeschoß des Straßen- und Ka-
pellenflügeJs, daselbst vom tiefen Gelände zugänglich, 
und enthalten Kochküche mit 6 Dampf - Kochkesseln, 
großen Gasherd, Wärmetisch, Haushalts-Maschinen, ~n­
richte, Putzraum, Speisekammer, Kühlanlage und Wlrt-
schafts keller, Waschküche mit Motorbetrieb, Trocken-
1\ppar at, Plättraum, Gasmangel, Wäschemagazin, ,im 4 ~ 
unter Erdgeschoß liegenden Keller ~esselraym ml~ ZW~l 
Kesseln für Niederdruck-Dampfheizung, emem fur die 
Küche, außerdem Warmwasser -Versorgung, Gas- und 
elektrische l\nlage. Oestlich schließt sich an den Haupt-
Eingang das Verwalter-Haus mit Wohnung und Bu-
reaus, Portier-, Sitzungs- und Buchhalter-Zimmer. 
Beim Innenbau sind die neu esten Erfahrungen der 
Konstruktionen durchgeführt, Eisenbeton-Decken und 
Fußböden mit Gipsestrich, Linoleum- und Holzbelag, 
fünf Eisenbeton - Treppen mit Eichen-Belag, Preßputz-
Bekleidung der Wände als solide Unterlage der maßvollen 
und doch wirksamen Bemalung, Erdgeschoß ~~.mkler 
Putzton, Obergeschoß in heiterer Farbe, sodaß uber.all 
Zweckmäßigkeit und Behaglichkeit den altenLeuten will-
kommenen Rulenthalt bieten, auch in dem mit Wegen 
und Lauben versehenen Vor- und Hinter-Garten, 
Gutes Material und geschmackvolle Formen wirken er-
freulich zusammen. Gesamtkosten ohne Betten und Mo-
bilien 180000 M. oder für 1 qm bebaute Fläche 345 M., für 
1 cbm umbauten Raum 1950 M., für 1 Bett und PersC?nal 
3080 M.; Betten und Mobiliar 150000 M. Der Zweck emer 
behaglichen Versorgung von 320 alten Leuten ist in an-
erkennenswerter Weise erreicht, was Hrn, Restle mit war-
mem Dank der Versammlung ausl,[esprochen wurde. -
In der Versammlung am 10,1\pril1911 wurde Hr. 
!\rch. E. J. Imhoff als Mitglied aufgenommen. Nach eini-
gen geschäftlichen Mitteilungen folgte ein durch reich-
liche Lichtbilder illustrierter Vortrag desHrn. Dir.K e~pf 
aus Mainz, der einen kleinen Ueberblick gewährte uber 
das Gebiet der Bauernhäuser ganz Deutschlands 
und angrenzender Gebiete. Die durch das Sammel~erk 
des Verbandes Deutscher l\rchitekten- und Ingemeur-
Ver:ine" gut vorbereite1en Zuhörer erhielten eine will-
kommene Erweiterung ihrer IJezügl. KenntrJisse dur,ch 
Hrn. Kempl's vergleichende Hinweise auf die Versch!e-
denheit des Charakters, der Gegend und der Lebensweise 
der Bewohner. Sein von einer vortrefflichen Camera be-
gleiteter Reisewagen durchstreifte die Strom- und Fluß-
Gebiete aller deutschen Gaue von der Etsch bis an den 
BeIt, und der Schöpfer dieser herrlichen Bilder - Reihe 
verstand es durch Mitteilung seiner Eindrücke seine Zu-
hörer bis in späte Stunde zu fesseln. Von Südtirol, dem 
Gebiete des Inn, der Donau, des Neckars, Rheines, Mains 
und der Tauber und weiter nach Norden durch Mittel-
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deutschland bis zur Wes er, Elbeu~dden Nord-lm~ O.stsee-
Niederungen führte er die am melstel! charaktens!lschen 
Bauernhäuser vor, unter d~ne.n dH~ ob~r~aynschen, 
schwäbischen, badischen, elsa~slschen.' pfälzIschen un.d 
nieder sächsischen besonders JOteresslerten. 1\uch ~he 
eingestreuten Schilderungen von Land und ~euten, 10-
sonderheit die malerischen Gruppen v~~ KJrch~n, Fe-
stungswerken, Schlössern und Wohnhausern lD den 
Städten lngol tadt, Landshut, Rothenbur&:.o. T., Regens-
burg, Coburg, Paderborn, Fl~nsburg und Lübeck machten 
Hrn KempIs Vortrag zu emem fesselnden und farben-
reichen. Eine besonder~ 1\ufmerksamkeit ~endete Red-
ner der VerschiedenheIt de.r Dach-1\usblldu~ge!?- und 
Verwendung des Deckma~enals zu, fern.er ?-er Emfu~g 
der Tennen, der Kornspe~cher und deTJ~mgen Baut.elle, 
welche durch die Erzeugmsse der verschiedenen Gebirge, 
Täler und Ebenen ihre charakteristische bauliche 1\us-
bildung zu erhalten pflegen. Erwähnt sei ferner, daß 
Redner durch ku1turhistorisch~ vergleichende Bet~ach­
tungen seinen Vorführungen emen besonderen ReiZ zu 
verleihen verstand. Die Ergebnisse seiner ausgedehnten 
Durchforschungen. del;ltscher !?örler u,?-d Städte hat Hr. 
Kempf einerze.it 10 emem bel Keller 10 Frankfurt a. M. 
erschienenen Bilder-Werke zusammengefaßt. -
Kreisels bedeutungsvolle ·Eigenschaft besteht darirt, daß 
. er bei seiner "Präzession" um eine zur Kreiselachse 
schiefe 1\chse infolge der Trägheit seiner ly1assenteilchen 
~ ein Kräftepaar erzeugt, dessen Ebene durch die beiden 
1\chsen hindurchgeht. 
Der Schlick'scheSchiffskreisel hat z. B. bei den Damp-
fern Silvana und Lochiel den Erfolg gehabt, daß dieSchwin-
gungsausschläge der Rollbewegung bei hohem Seegang, 
die vor dem Inbetriebsetzen des Kreisels 12 bis 15° be-
tragen hatten, nach dessen Inbetriebsetzung auf 1 bis 
höchstens 2° heruntergingen. Schlick hat auf die Brem-
sung der wagrechten, querschüls gelegenen1\ufhängungs-
achse des Kreisels großen Wert gelegt. 1\ber auch der 
ungebremste Kreisel ist imstande, gegenüber periodisch 
anstürmenden Wellen das Schiff vor merklicher RoUbe-
wegung zu schützen. Bei der Scherl'schen Einschienen-
bahn werden zwei Kreisel mit senkrechter Drehachse und 
gegenläufiger Drehbewegung zum Stabilisieren des Ein-
.schienenwagens verwendet. Die 1\chse, um welche die 
Präzessionsbewegung des Kreisels relativ zum Wagen er-
folgt, liegt bei aufrechter Stellung des letzteren wagrecht 
und quer zu der Schiene. Die Rreisel sind labil aufge-
h~ngt und st~uern durch ihrePräzessionsbewegung einen 
mit Oel betnebenen Servomotor, der die Präzession der 
Kreisel proportional der Geschwindigkeit des Rreiselaus-
schlages beschleunigt. 
1\m 23.1\pril 1911 besuchte der Verein den städti-
schenGewerbeschul- eubau. DerErbauer istMa~.­
Brt. Reinecke, die Baustelle der Hohenzollern-Platz 10 
der NachbarschaIt der großen Festhalle, deren Wirkung 
diejenige des neuen Schul-Palastes nicht zu beeinträch-
tigen vermag. Der Bau ist gruppiert um einen stattlichen 
Mittelbau mit äulen und-Salkon geschmücktem Portal 
und hervorgehoben durch einen reichen Barockgiebel 
mit figuren und Medaillons. Die nach den beiden Flügeln 
hin sich anreihenden Zwischenbauten beleben erker-
artige Mittelteile. 1\n den einenFlügel ist das Dienstwohn-
Gebäude für Direktor und Diener angebaut, ihm entspre-
chend ist Platz für Erweiterung der Gewerbe-Schule vor-
gesehen; den1\bschluß der Baugruppe bildet dieBismarck-
Mittelschule. Beim Eintritt durch das Hauptportal ge-
Tangt man unter Vermittelung einer Eintriltshalle mit 
maßvollem, aber wirksamen Farbenschmuck in den der 
~anzen Frontausdehnung entsprechenden Längskorri-
dor, der in der Mitte und an den Enden mit den massiven 
Treppenhäusern abschließt. In 1\usbauten sind sehr wir-
kung voll die hellen Räume für technologische und Bau-
material-Sammlungen gelegt. Unter demErdgeschoß sind 
durchTieflage der Umgebung gewonnene sehr helle Keiler-
Gelasse mit den Mei terwerkstätten für Schlosser, Schrei-
ner usw. untergebracht, die Kesselräume für die Heizung 
und die Kohlen, auch die für die elektrische Beleuchtung 
nötige Unterkunft, endlich Plätze für die fahrräder. Im 
Erdgeschoß schließen sich den genannten Sammlungs-
Einbauten 1\mt -, Lehrer- und Klassenzimmer an, im 
Mittelge choß um einen Saal für die permanente Schü-
ler-l\usstellung die Konferenz- und Lehrer-Zimmer, so-
wie Räume für den Unterricht in Physik und Chemie. 
Darüber ist der großen 1\ula der ganze Mitteltrakt des 
11. Geschosse eingeräumt, ins Dachgeschoß reichend; 
um ihn Hegen wieder Klassen. Entsprechend ist auch das 
neben der 1\ula verbleibende Dachgeschoß ausgenützt. 
E wird mi tten über dem Bau überragt von einem verschie-
lerten Uhrturm mit Säulenumgang. Ebenfalls das Dach 
durchbrechend sind sehr lichte Mal- und Modellierräume 
die em ober ·ten Ge cbosse mit teilweisem Oberlicht ein-
gefügt. Zu erwähnen bleibt der geräumige, landschaltlich 
anmutig ausgestattete Garten mit seinen zahlreichen 
als Lehrmalerial für den Zeichenunterricht dienenden 
Einbauten von Statuen und Säulengruppen; endlich 
enthält er TlITn- und sonstige Geräte zur Benutzung in 
den Unterrichtspausen. Bebaute Fläche 2660 qm. Kosten 
rd. 1 Mm. M. Mit allen diesen großartigen Einrichtungen 
erweist sich dieser Neubau als das Muster einer zeitge-
mäßen Gewerbeschule ersten Ranges und ist geeignet, 
der im Handwerk sich bildenden Jugend eine Stätte zu 
bieten, wie sie einladender und vollkommener sich ander-
wärts kaum finden lassen dürfte. - Gerstner. 
Das Bestreben, Flugmaschinen durch den Einbau von 
R.~ei~eln zu stabilisieren, derart, daß die jetzt leider so 
hauhg auftretenden schweren Unglücksfälle, die durch 
plötzliches Umkippen der Maschinen entstehen, vermie-
den werden, mull als aussichtsreich bezeichnet werden, 
wenn auch der praktischen Verwirklichung sehr große 
S~hwier!gkei ten noch entgegenstehen. Die größte 1\ussicht 
durfte eme1\nordnung nach1\rt des Schlick'schen Schiifs-
kreisels haben, wobei aber ein Kreisel für die Höhensta-
bilität und ein zweiter für die Seilenstabilität einzubauen 
wären. Die SchV!ierigkeiten .liegen hauptsächlich in dem 
Umstande, daß die störenden Kräfte nicht wie beimSchiUe 
periodisch wirken, sodaß die Kreisel nicht von selbst in 
ihre Gleichgewichtslage zurückgeführt werden, sowie da-
rin, daß die Kreisel die normalen Höhen- und Seitenbe-
wegungen der Flugmaschinen nicht hindern dürfen. Nach-
dem der Vortragende noch kurz auf den Kreiselkompaß 
von Ur. 1\nschütz-Kämpfe und auf die Verwendung von 
Kreiseln zur Erhaltung der Schußrichtung von Torpedos 
hingewiesen hat, schließt er mit der Mahnung an die Er-
finder, die Kreiselgesetze gründlich kennen zu lernen ehe 
sie an die Erfip.dung von Kreiselanordnungen gehen~ -
Münchener (oberbayer.) l\rchitekten- und Ingenieur-
Verein. In derVersamml. am 9.März 1911 war Gegen-
stand des Vortragsthemas die" Wirtschaltsgeologie 
unter besonderer Berücksichtigung der Bedeu-
tung der Eisenerze Skandinaviens und der Koh-
len Spitzbergens". Der Redner, Professor Dr. Ronrad 
Oebbekr von der Münchener Technischen Hochschule 
entwi<;kelte zupächst ~as Hervorgehen der Geologie au~ 
d~r Mmeralo~le un~ die Umwandlung jener aus der rein 
wlssen~chaIt~chen 10 die angewandte, d. h. praktische 
Geologie. Die Industri~ habe zu dieser geführt, deren 
Unters.uchu~gen auf die 1\uflindung und Erschließung 
der ml.nerahs~hen Bode~schätze gerichtet sei. Er gab 
dann ~me schatzungswelse Uebersicht der heute bekann-
Verein deutscher Ingenieure. (Bezirksverein Ber-
li n). In der ersten Winterversammlung 1910 des Berliner 
Bezirksvereins sprach Hr. Prof. Dr. EUgen Meyer über 
das Thema: "Der Kreisel und seine Verwendung 
in der Technik". InIolge der zunehmenden Entwick-
lung der Technik und der Verfeinerung ihrer Methoden 
müssen immer schwierigen~ Kapitel der allgemeinen Me-
chanik in den Bereich der technischen Mechanik gezogell 
werden. Insbesondere gilt dies im Hinblick auf die in der 
Flu~technik auftretenden mechanischen Fragen und auf 
die m neuerer Zeit vielIac? vor~es~hla.gene Verwendung 
von Kreiseln in der Techruk. DIe fur die Verwendung des 
te~ Elsen- .. un~ R.ohlenlager, ihrer Produktion und der 
Zel.~dauer fur die Jene noch ungefähr ausreichen. Dann 
erlauterte er den sinnreich ausgebildeten Bergmanns-
kompaß,. mi~ dessen Hilfe das Vorhandensein von Eisen-
~rzen mit Sicherheit festgestellt werden könne. Mit Be-
dauer,?- betonte er, daß im Gegensatz zu anderen Län-de~n, msbesondere Schweden, gute geologische Karten 
bel uns so ~euer s~ien. Dann ging er unter Zuhilfenahme 
~~n .zahlrelchen.lIchtbildern auf die Schilderung der vor-Jahng~nE~kur~lOn des Stockholmer Geologentages durch 
Skandinavlen .uber. Er wies hierbei darauf hin, mit wel-
chem .Scharfslnn der menschliche Erfindungsgeist in je-
nen elsstarrenden Einöden die Naturschätze ausbeutet. 
Im Schoß der Erde von Spitzbergen der Bäreninsel harren 
deren noch gewaltige Mengen der 'Hebung. - 'J. K. 
Oberschlesischer Bezirksverein des "Verbandes Deut-
scher Diplom-Ingenieure". 1\m 30. Mai versammelten sich 
di~ oberscJ:1les. ~~tgli~der des genannten Verbandes, so-
wIe zahlre~~he Gast~ 1m Grand Hotel Wiener in Rattowitz 
zwecks Grundung emes oberschles. Bezirksvereins. Vom 
Vorstand des Haupt~erbandes war Hr. Patentanwalt Dipl.-
II?-g. Dr ... Lang, Berlm, a~wesend und verbreitete sich in 
~mem langeren Vortrag uber die l\rbeiten des Verbandes 
~ le~zten Jahr~. Der neue 32. Bezirksverein hat seinen 
Sltz 10 Rattowltz und tagt abwechselnd in Kattowitz 
Beuthen und Gleiwitz. - ' 
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Das Vorlesungs gebäude in Hamburg. 
Architekten B. D. A.: Hermann Distel und Rugust Grubitz in Hamburg. 
m 13. Mai dieses Jahres wurde das Bildungswesen Hamburgs seit alters in den. brei-
dem Hamburgischen Staat von testen Schichten der Bevölkerung stark entw.lckelt 
einem Stifter ein Gebäude über- halte. Der Hamburgische Staat veranstaltet se~t jah-
geben. das als die materielle ren öffentliche Vorlesungen, die sich aus den wI~sen­
Grundlage der zukünftigen schaftlichen Studien des akademischen GymnaslU1?,s 
Hamburgischen Universität be- entwickellen. Diese Vorlesungen faßten in der Bev?l-
trachtet wird. Die J\usbreitung kerung Wurzel, wurden mehr und mehr verzweigt 
des Hochschulwesens hat in und verlieft. dienten vortrefflich den vermehrten 
Deutschland im verflossenen wissenschaftlichen Bedürfnissen der verschiedenen 
Schritt jahrzehnt außerordentlicheFort- Berufe und entwickelten sich in einer, ~erade für 
Scher H gemacht. Zu der Begründung neuer techni- Hamburg bedeutungsvollen, Hinsicht zu eInem.Kolo-
flusb ochschulen in Danzig und Breslau und dem nial-Instilut. Dieses bildet "die Brücke von ~Issen­
durc au ~er Rkademie in Münster zu einer Universität schaftlicher Unterweisung junger Männer, die, der 
steh h HlDzufügun~ der juristischen Fakultät zur be- Schule entwachsen, noch einige Semester in de.r Va-
Fak en~en theologischen und zur philosophischen terstadt verbringen wollen, zur wissenschaftlichen 
H 0 ~tat treten Best~ebungen, die alte protestantische Vorbildung aller derjenigen, die, die Grenzen des en-
sChc s.chul~J~leumInHelmstedtimHerzogtumBraun- geren Vaterlandes überschreitend, in den d~utsch~n 
JuI' welg, die Im Jahre 1576 aus dem durch Herzog Kolonien oder im Rusland mit allenKenntlllssen,dJe Pä~uS vo,n Gand~rsheim nach Helmstedt verlegten die Wissenschaft und die Erfahrung aufspeicherten, 
auf agoglUm gebildet, .1809 du~ch König j~röme aber ausgerüstet, den Kampf ums Dasein führen. wollen". 
fUUgehoben .wur~e,. Wieder mit neuem Leben zu er- So trat also neben das Institut des "l\~lgel11eIn~n Vor-pro~n und. Sie, die Im XVII. jahrhundert unter den lesungswesens" das "Kolonial-InstItut". BIs zum 
der ~stantlschen Hochschulen deutscher Zunge eine Jahre 1883 dienten drei Räume des Johanneums not-Gliedee~eut~ndsten war, z~ einem gleichwertigen dürftig den Zwecken dieser wissenschaftlichen V?rle-
schul lln Ring der hochentwickelten deutschen Hoch- sungen. Ende der achtziger Jahre traten weitere 
das ~n der Gegenwart zu machen. Frankfurt a. M., Räumehinzu. J\lsjedochim]ahr 1895dasVorlesul1:gs-
Be Sich auch heute noch gern seiner ehemaligen wesen im Sinne einer Erweiterung der Lesegeble~e 
erideutun g als unabhängige freie deutsche Reichsstadt und der Vertiefung der Studien möglichkeit reorgalll-
stitnnert, hat im l\usbau der Senckenbergischen In- siert, als von da ab "im Laufe der Zeit alle wichtigen 
s ute ~nd durch Rngliederung verwandter wissen- Wissensgebiete in den Kreis der Vorlesungstätigkeit B~~afthche:. Unternehmungen eine reich bedachte gezogen und möglichst vollständige, wenn auch nicht 
s Ih ~fgsst~tte vom Charakter einer Hochschule ge- erschöpfende Darstellung der wichtigen Fächer an-p c aß'en, dIe nur noch der formellen Bestätigung des gestrebt wurde", ergab sich eine so starke Zunahme 
s rhu ISchen ~ultusministers bedarf, um eine deut- des Interesses der Bevölkerung, daß man zu dem r~' e UniverSität ~u sein. Wir haben die umfang- Gedanken kam, die großen Konzertsäle Hal11burgs 
191chen Bauten dieser Bildungsställe im Jahrgang für Vorlesungszweoke zu mieten. In der Besorgnis 
08E No. 86 H. unserer Zeitung veröffentlicht. jedoch, daß hierdurch der wissenschaftliche und aka-h s ~ann kau~ überraschen, daß es dem stolzen demische Charakter der von der Behörde veranstal-
dfnseattschen qelste Hal11burgs nicht liegen konnte, teten Vorlesungen leiden könnten, wurde dieser Ge-
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den l\nfang einer hamburgischen Hochschule bedeu- einer Universität oder einer anderen Hochschule in 
ten könne. Vor allem auch wünschte er bei dem Bau Hamburg zu unterstützen. Da waren es wieder der 
die Berücksichtigung künstlerischer Interessen. Von große hanseatische Sinn und das hamburgische Ge-
anderer eile wurde bezweifelt, ob sich das Vor- meinschaftsgefühl, welche in einem entscheidenden 
le un~swesen stets auf der bis dahin beobachteten Rugenblick den Hamburger Kaufherrn Eduard J. I\. 
Höhehalten und ob nicht bald schon vielleicht die Zeit Si em er s bestimmten, die erwähnte Stillung durch 
kommen werde, die eine völlige Umgestaltung des ein mODumentales Bauwerk zu ergänzen. Hr.Siemers 
öffentlichen Bildungswesens verlange. Schließlich erbot sich nin der Erwägung, daß jetzt der Zeitpunkt 
wurde der Senatsantrag an einen l\usschuß verwie- Iür eine Konzentration des staatlichen Vorlesungs-
en der in einem Beschluß sagte, die Bürgerschaft wesens in einem eigenen Gebäude gekommen ist, ti~me mit dem enat in dem Bestreben überein, und beseelt von dem Wunsche, der nHamburgischen 
da hamburgische Vorle ungswesen als eine für das Wi~senschaftli~hen Stiftung" ein eigenes würdiges 
Gemeinwohl egensreiche Einrichtung nach Kräften Helm zu bereiten, dem Hamburgischen Staate ein 
zu fördern' die Bürger chaIt vermöge indessen ihre monumentales Gebäude zu schenken unter der Be-Zustimmu~g zur Errichtung eines in monumentaler dingung, daß der Staat bereit sei, den erforderlichen 
Form au zuführendenVoriesungsgebäudesaufeinem Bauplatz auf der Moorweide an der Grindel-fUlee in 
der wertvollsten Plätze der Stadt erst dann zu ertei- einer. für den jetz.igen Bedarf und für eine spätere 
len wenn die weitere Entwicklung des ölientIichen ErwelteJung au~relchenden Größe zur Verfügung zu 
Vo;le ung we ens einen genaueren Ueberblick über stellen. Der Stifter dachte gerade an diesen Platz in 
da zukünftige Raumbedürfnis gestattet haben werde. hervorragender zentraler Lage, n weil ein dort errich-
Dem Be chIuß des 1\usschusses Irat die Bürger- tetes monumentales Gebäude einen großen Teil der 
schaH im Oktober 1 99 bei. Die Beobachtung des Bevölk.erung lägl.ich an die idealenRufgaben, denen 
Vorle ung we ens in den folgenden Jahren zeigte e~ zu dienen beslimmt ist, erinnern wird". Senat und 
jedoch eine 0 überraschende Zunahme und Ver- B.ürge~schart nahmen ~lie Stillung einstimmig an als 
zweigung, daß im Jahre 1902. bere.~ts 13 Hör.säle ni~ht em Zelch~n althat;Iseahschen Gemeingeistes und alt-
mehr au reichlen und daß die EroUnung emer Reihe hamburglscher Liebe zur Wissenschaft und gaben 
von Seminaren und die Einrichtung anderer Diszi- der fUle~-Strecke vor dem Gebäude den Namen Ed-
plinen im Winter on 1910 auf 1911 die Beanspruchung m~nd ~lemers-F\llee. Der freien WissenschaH eine 
von 41 Räumen über die ganze Stadt von der Uhlen- Irele~tatte z.u sc~aII.en, wurde nunmehr einPreisaus-
hor tbi t.Paulizer treut, zur Notwendigkeit machte. schreIben für dIe m Hamburg ansässigen oder in 
Bei diesen Verhältnissen drängte der Gedanke der H<l;mburg geborenen 1\rchitekten erlassen, aus dem 
Errichtung eine neuen Vorlesungsgebäudes von bel 86 Bewerbungen der Entwurf der 1\rchitekten 
selb tzurWiederaufnahme; dieVerhällnissekonnlen HermaI?-n D.istel und 1\ugust Grubitz an erster 
nun klarer übersehen werden, wie vorher. Dazu kam S.lelle slegre.lch hervorging. Er wurde, auch das isl 
ein weiterer Umstand. Im 1\pril des Jahres 1907 wurde em gutes Zeichen hanseatischen Geistes alsbald zur 
eine Hamburgi che Wis enschaftliche Stiftung" mit 1\~sIührung. bestimmt. Nach etwa zweijähriger Bau-
dem nZ" eck begründet, die Wis ensch~!t und ih~e zell konnte 1m vergaDgenen Mai die Uebergabe des 
Pflege und Verbreitung in Ha.mbur.g zu. forde.rn. DIe naChstehend dargestellten treUlichen Gebäudes an 
tiftung sollte zudem berechtIgt sein, die Ernchtung den Hamburgischen Staat stattfinden. - (Forts, folg tl 
-------
Vermischtes. 
ladtbaurat für Harburg a. E. Die ausges~hrieb.ene 
teile eine Stadtbaurates für Harburg a, E. SIeht mcht 
die volle Magistratsmitgliedschaft vor, sondern nu~ das 
timmrechtin denl\ngelegenheiten derDien tstell~.Dlese.s }\u schreiben erfüllt daher weite Kreise derTechmker mIt 
Befremden. Bedarf doch eine aufstrebende Stadt von der 
Größe Harburgs mit 65000Einwohnern und seiner Bedeu-
tung und La.ge ,nach eines Manne" der ni~hl mi~ einer 
Magistratsmltghedschalt 2. Klasse Ich begnugt. In Immer 
höherem Maße haben die in Frage kommendenTechniker 
erkannt, daß , ie ihren Obliegenheiten nur voll gerecht 
werden können, wenn sie ihren EinIluß im Magistrat auch 
voll ausüben können. Dies ist mit unvollkommener Mit-
gliedschaJt nichtzuerreichen. DieBedeutungdieser }\nge-
legenheit ist von den für die Stelle in Frage kommenden Be-
werbern in solchem Umfang erkannt daß man kaum an-
nehmen kann, daß Harburg unter den ausgeschriebenen 
Bedingungen den Mann bekommt, den es braucht. Wie 
wir hören sorgen die Techniker-Organi ationen dafür, 
daß die tü~htigenBewerber entweder die volle Magi trats-
mitglied chaft erlangen oder derBewerbungfernbleiben.-
\ irkungen der Zuwachssteuer. Ein Wort an ernster 
teile au achverständigem Munde über die den Erwar-
lungen bestimmter agitatorischer Kreise völlig entgegen-
ge etzte Wirkung der Reich zuwachssteuer hat der ehe-
malige Staatssekretär des Reichsamtes des Inneren, Graf 
von Po adows ky, auf dem ~Deutschen Wohnungskon-
greß" in Leipzig in diesen Tagen ausgesprochen. Er 
führte unter lebhafter Zu timmung der Versammlung etwa 
aus die Wertzuwachssteuer möge für da Reich eine gute 
Finanzquelle sein. "}\her davon, daß hierdurch die Grund-
stückspekulation eingeschränkt und die weitere maßlose 
teigerung der Grundstückspreise gehemmt werden wird 
kann ich mich wenigstens zurzeit noch nicht überzeu~ 
gen. Ich fürchte vielmehr, daß in Zukunft der Mieter auch 
noch die Zinsen dieser neuen Grundslücksbelastung zu 
tragen hal". 
Was alle Einsichtigen vorher gesagt haben. _ 
Eine neue Themse-Brücke in London. DieVerwaltung 
der Londoner City hat die Absicht, zur Entlastung der 
überlasteten Blackfriars·Bridge zwischen dieser und der 
Southwark-Bridge eine neue Brücke über die Themse zu 
führen, die jedoch au! dem linken Ufer aus technischen 
und anderen Gründen seitlich der St. Pauls-Kathedrale 
ausmünden soll. Dagegen wendete sich die künstlerisch e~pfindende öf!en~Jiche Meinung, die forderte, daß der 
Bruckenbau zugleIch eine Schönheitslrage des Städte-
baues ~erde. Da~ »Royal Institute 01 British l\rchitects" 
faßte el!1e E~tschließung, die zum }\usdruck brachte, daß, 
w.enn dIe Brucke so, wie geplant, zur }\usführung gelange 
elOe bedeutende Gelegenheit zu einer architektonische~ V~rbesseru?g Londons unwiederbringlich verloren sei. DleEntschlIe~ung spricht den Wunsch aus, daß das Parla-~ent den .!3r~cken~au nicht eher genehmigen möge, bis ß1C~~ zus~andlge kunstlerische Persönlichkeiten darüber 
gehort s~len. In seiner Sitzung vom 14. Juni verwarf nun 
das enghsch~ Unterhaus die von der Verwaltung der City 
?eantragleBIll zurErbauuDg einer neuenThemse-Brücke 
In der yorgeschl~BeDen Führung und sprnch den Wunsch 
aus, dIe, neue Brucke ~öge so geführt werden, daß die 
St. Pauls - Kathedrale eIn Zielpunkt für sie sei. Dieser 
!3eschluß des Unterhauses trägt der öffentlichen Meinung 
tn dankenswerter Weise Rechnung. _ 
Verband Deutscher l\rchitekten- und Ingenieur-Vereine E. V. 
1\n die Einzelvereinel 
\ ir ma~hen die geehrten Vorstände der Einzelvereine darauf aufmerksam, daß die Geschäft _ 
teIle zum t. JulI d. J. nach s 
Berlin W. 35, Magdeburger·Platz 1, I 
verlegt wird. Wir bitlen al 0, vom 1. n. M. ab alle den Verband betreUenden Zusehrilten an diese .l\dresse 
zu richten. 
München-Bcrlin, den. Juni 191.1. Der Verbandsvorstand. 
Der Vorsllzende: R. Reverdy Der Gescha"ft I" h F F ' 
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11 ER ENGERE WETTBEWERB ZUR ERLl\NGUNG VON ENTWÜRFEN 
FÜR EINE BISMRRCK-Wl\RTE l\UF WESTEND BEI CHl\RLOTTEN-
BURG. * * * ZUR l\USFÜHRUNG GEWl1HLTER ENTWURF VON 
PROFESSOR DR. BRUNO SCHMITZ IN CHl\RLOTTENBURG. * * 
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BEII..IAGE FUR WETTBEWERBE 
Das ~rgebnis des engerenhWettbewerbes zur Erlangungavon Entwürfen für 
eIße Bismarck .. Warte auf der Höhe von Westend vor Charlottenburg. 
Hierzu eine BHdbeilage. 
ff3~~~~~~m in eingetragener Ver~ 
ein "Bismarck- Warte 
Westend " hatte es sich 
seit Jahren zur Rufga-
be gesetzt, Mittel zur 
Errichtung eines Bis~ 
marck-Denkmales auf 
derlHöhe vonWestend 
I~~~~~~~U westlich vor Charlot-
10;;; tenburg zu beschaffen. 
Es lag auch bereits ein Entwurf vor, von 
dessen RusfUhrung jedoch abf;!esehen wur~ 
deo Der Vorstand des Verems beschloß 
vielmehr, einen neuen Entwurf auf dem 
Wege eines engeren Wettbewerbes unter 
d~n Rrchitekten Reg.~Bmstr. Rob. Leib-
mtz und Emil Schaudt in Berlin, sowie 
Professor Dr. Bruno Schmitz in Charlot-
tenburg auszuschreiben. Das Ergebnis die~ 
ses Wettbewerbes haben wir in No.43 vor-
läufig mitgeteilt. Es ist ein in hohem Grade 
erfreuliches. Das Preisgericht erkannte an, 
daß alle EntwUrfe eine bemerkenswerte Ruf-
fassung zeigen. Der Entwurf "KleeblatL" 
des Hrn. Rob. Leibnitz stellt eine Rrt ins 
Monumentale gesteigerter Toranlage mit 
der Gestalt Bismarck's als Wächter der Ge-
schicke Deutschlands dar. Ruf der Spitze der f~.ankierenden Torteile sind Vorrichtungen 
furWeithin sichtbare Feuerzeichen gedacht. 
Der Entwurf "Walhalla" des Hrn. Emil 
Schaudt besteht seinem Kennwort gemäß 
aus einer ausgedehnten Säulenhalle, in de~ 
ren Mitte ein Kuppelbau als Gedenkhalle 
angenommen ist. Nach eingehender PrU-
fung der drei EntwUrfe kam das Preisge-
richt jedoch zu dem Entschluß, den Ent-
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wurf des Hrn. Bruno S ch m i tz als den wertvollsten zu 
bezeichnen und als Grundlage lUr die w~itere ~ea~~ 
beitung zu empfehlen. Der Entwurf zeIgt, WIe dIe 
Bildbeilage darstellt, eine glückliche architektonische 
Weiterentwicklung des imProgramm gegebenen Ge-
dankens der Feuerstätte. Es ist ein Entwurf von un-
gewöhnlicher Größe und Kraft der Rullassung, ein 
Entwurf der es vermag, Begeisterung zu erwecken 
und die' Mittel reichlicher Hießen zu machen. Er 
trägt das charakteristische Kennwort: 
"Keiner war wohl treuer, reiner, 
Näher stand dem König keiner, 
Doch dem Volke schlug sein Herz. 
Ewig auf den Lippen schweben 
Wird er, wird im Volke leben 
Besser als in Stein und Erz I" 
si gen 'Häuserreihen aufnehmen, wenn sie u,mfang-
reich genug sei. Der Künstler bezeichnet seme Rn-
lage als einen Feuerplatz, den ein Rrkadenpolygon 
mit Unterbau und Rttika umgibt. Die FeuerzeIchen 
sollen durch die Rrkaden weithin sichtbar sein, eine 
hohe Lohe soll über das Denkmal hinausschlagen. In 
den beiden Rchsen des regelmäßigen Polyg0!les 
führen Treppenanlagen von der Höhe der Feuerstätte 
zu den umgebenden Straßen herunter. Die Viertel-
kreise zwischen den Freitreppen nehmen monumen~ 
tale Bänke auf Rasenböschung auf. Die Böge.n ~er 
Polygon - Rrkaden haben eine tiefe Leibung mll m~~ 
deren Durchgängen. Ruf dem inneren Teil.der Lel~ 
bung sitzt die 1\ttika, vor der ein Umgang rmt durch-
brochenem Metallgeländer sich hinzieht.. . 't 
Schmitz vertritt in seinem Erläuterungsbericht 
die Rnsicht, daß eine große, breit gelagerte Masse 
sich besser in die flache Landschaft einfüg~, als eine 
hochstrebende. Der Standort des Denkmales, eine 
Sanddüne, trage eine solche Baumasse besser, als ein 
in die Höhe gehendes DenkmaLyonirgend einer Form. 
Ruch könne die breite Masse leicht den Wettbewerb 
mit den an sie heran sich schiebenden mehrgeschos-
Die Bausumme für das Denkmal an SIch .ISt ~l 
400000 M. angenommen. Die Baumassen smd m 
Be!on errichtet gedacht, während die deckenden 
TeIle aus Granit angenommen wurden. . 
Besondere Sorgfalt ist in dem Entwurf auf dIe 
Gestaltung derunmiltelbaren und weiteren Umgebung 
gelegt. Darüber hollen wir unter Beigabe ~er. ent~ 
sprechenden Pläne im Schluß artikel noch Mlttel1un~ 
gen machen zu können. - (Schluß (olgt.) 
Zum zweiten Wettbewerb um Entwürfe für das Bismarck-Denkmal 
auf der Elisenhöhe bei Bingerbrück. 
ichtohnel\bsichtschreibenwir"zumzweiten ben war, faßte der Denkmal-I\usschuß den Entschluß. 
Wettbewerb um Entwürfe für das Bismarck- eine I\usstellung "ausgewählter" Entwürfe zu veran-
Denkmal auf der Elisenhöhe" denn wie sich stalten, ausgewählt vom Kunstausschuß des penkmal-
die Verhältrrlsse bisher entwi~kelthaben er- I\usschusses. Etwa 85 Entwürfe wurden von dIeser I\us-
scheint uns ein zweiter Wettbewerb o'hne zeichnung betroUen. Die Tagespresse der ve~schieden~n 
, Be~chr~ung ~': ~ezug auf die Teilnehmer deutschen Gaue beeilte sich. ihren Lesern mIt Stolz mit-
nunmehr als di.e ern.Zlge Moghchkeit für den Denkmal- zuteilen, daß iri Wiesbaden die Entwürfe dieser oder jener 
I\uss.chuß, aus emer DIchtmehrnur verworrenen Lage wie- ihrerLandsleute zur l\usstellung ausgewählt worden seien. 
der emen vor derOeflen tlichkeitzu rechtfertigenden Stand-
punkt zu gewinnen. l\Is Ergebnis der Besprechung des er-
sten Wettbewerbes mit allen seinen Menscblichkeiten hat-
tenwir einen engeren Wettbewerb mitnicht zu engen Gren-
zen vorgeschlagen. Damals war diel\usstellung der Ent-
würle in Wiesbaden noch nicht eröllnet. l\us welchem 
Grunde wurde diese Wiesbadener l\usstellung, die auf die 
Düsseldorler Verstimmungen nur neue Verstimmungen 
häulte, überhaupt beschlossen? Um den Kaiser für die 
Denkmal-l\ngelegenheit zu gewinnen? Nach Mittei-
lun~en, die wir Ursache haben, für zuverlässig zu halten, 
soll der Kaiser in einem größeren Kreise sich ener-
g.isch ablehnend gegen die Entscheidung des Preisge. 
rlchtes ausgesprochen haben, und darin dürfte auch wohl 
der Grund dafür zu suchen sein, daß -von einer Besichti-
gung der l\usstellung einer l\uswahl der Wettbewerbs-
Entwürfe durch den Kaiser tatsächlich abgesehen wurde. *) 
*) 1\nmerkung der Redaktion. Soeben kommt eine 
Mitteilung der .Neuen Gesellschaftlichen Korrespondenz" uns 
zu Gesicht, in der es heißt: 
.Man erinnert sieb, daß die von den Preisriebtern getrol-
fene Entscheidung in der Oellentlichkeit den lebhaftesten Wi-
derspruch hervorgerufen hat. Es ist daher außerordentlich er-
freulich , daß, wie man aus zuverlässiger Quelle hört, auch der 
Kaiser das Ergebnis des Wettbewerbes mißbilligt und sich wäh-
rend seiner l\nwesenheit in Straßburg sehr ablällig darüber 
geäußert hat. Der Kaiser lehnte daher auch den Besuch der 
offenbar ihm zu Liebe nach Wiesbaden verlegten 1\usstellung 
der achtzig von den Preisrichtern bewerteten EntwUrfe ab als 
er sich im Monat Mai zu den Festspielen dort befand. Di~ Er-
ö~(nung ~er 1\u~stellung wurd,: dann unter dem Vorwande, daß 
Sl~ zu spät fertil! geworden sei, .vertagt". Der allgemeine Un-
Wille, den der ~pruc!'t des zu großem Teile aus Theoretikern 
be~tehenden Prelsgenchtes hervorgerufen hat, ist bedauerlicher-
weise von sehr nachteiligem Einfluß auf die Opferwilligkeit des 
deutschen Volkes geworden." -Da darf denn die Frage aufgeworfen werden, ob sich 
die Leitung dieser für den nationalen Idealismus wie 
für die. z,;itgenössische Kunst gleich wichtigen I\nge-
legenhelt m I\lIem bei den richtigen Persönlichkeiten 
befindet. Bestärkt wird selbst der Unbeteiligte in diesem 
Zweifel durch die 1\rt, wie die Wiesbadener I\usstellung 
zusammengebracht wurde. Vorhanden war die gewaltige 
Summe von 379 En twürlen. Es gab ein Preisgericht als eine 
olliziell bestellte Gruppe von Kunstrichtern, deren Spruch 
zwar nicht allgemein den Beifall der kunstverständigen 
Oellentlichkeit land, die aber von den Teilnehmern des 
Wettbewerbes durch Einsendung von Entwürfen als Ur-
teilskörperschaIt anerkannt waren, deren Entscheidung 
sich die Teilnehmer formell und tatsächlich zu unterwerfen 
hatten. Es wäre nun nichts dagegen einzuwenden gewe-
sen, wenn der Denkmal·I\usschuß beschlossen hätte, die 
vom Preisgericht auf die engste oder engere Wahl gestell-
ten Entwürfe in Wiesbaden auszustellen, wenn man diese 
1\usst~llun.g für die Verwirklichung des Denkmal-Gedan-
kens 10 dIesem oder jenem Sinne für förderlich hielt. 
p'enn ~o wenig wir der Entscheidung des Preisgerichtes 
uher die Zuerkennung der Preise folgen konnten, so sehr 
ist doch auf der anderen Seite anzuerkennen, daß die 
mehrtägige1\rbeit des Preisgerichtes immerhin den Erfolg 
gehabt hat! die Spreu v?m Weizen zu sondern, einen en-
ge~en KreIS von Entwurlen festzustellen, deren künst· 
lenscher Inhalt sich über einer aus dem Wettbewerb 
selbst si~h ergebenden Durchschnittslirlie bewegt, aus 
de~en mit anderen Worten eine nicht gewöhnliche künst-
lensche Kralt und I\n~ch~uung sprach, wenn sie auch auf 
d~r Suche. nach dem nchligen Ziel naturgemäß weit aus-
elOanderglOgen. I\nslelle eines solchen Beschlusses der 
nach unserer Meinung vom natürlichen Gefühl eing~ge-
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. Zu diese~ 1\usfUhrungen bemerkte die Geschältsstelle des 
Blsmarck-Nahonaldenkmales, daß die 1\usstellung eines Teiles 
der Wet~be~erbs-~ntwUrfe in Wiesbaden schon vor mehr als 
Jahresfrist Im Pn~zip beschlossen worden und daß es vöUig 
a~s der Luft gegrtlfen sei, den Kaiser in irgend einer Weise 
m~t der 1\usstellunl;t in Wiesbaden in Verbindung zu bringen. 
Die 1\us~tellung s.el aus verschiedenen GrUnden zu einem frU-
heren Zeitpunkt. mcht lertig geworden. - Nun ist aber der 1\uf-
enthalt des Kaisers in Wiesbaden seit Jahren bekannt. Der 1\ussc~uß kon~te daher auch schon im vergangenenjahre WOhl be~chheßen, die EntwUrfe zu einem bestimmten Zeitpunk.t in ~Iesbaden auszustellen. Warum hat denn die 1\usstellung gerade 
hier stattgefu~den ~nd nicht etwa in Cöln, Koblenz oder Frank-
furt a. M., wo Ln gleicher Weise ein Zusammenströmen von Geld 
und Me~sche?- stattfindet, wie in Wiesbaden? Welche GrUnde 
haben die ~rö(fnung der 1\usstellung verzögert? 
1\lIes dieses aber tritt zurUck gegen eine weitere Bemer-
kung der G~schäftsslelle, die laulet : 
.Daß ~Ie Opferwilligkeit etwas nachgelassen hat in den 
le!.zten zw:el Monaten, dar! zugegeben werden; aber sie wird 
st~rker Wiederkehren, wenn in den Sitzungen in Wiesbaden das 
Wieder gutgemacht worden ist was durch das Urteil 
des Preisgerichtes verdorben' wurde. 1\uf diese Ent-
scheidung wartet jener Teil des deutschen Volkes, der gembereit 
ist, für ein wirkliches Bismarck-Denkmal auch ein Opfer zu brin-
gen. In Wiesbaden werden die WUrlel darUber lallen, ob die 
deutsche Nation sich im jahre 1915 am jahrhundert - Denkmal 
seines großen, unvergeßlichen Einigers versammeln wird. Die 
ganze Frage ist in erster Linie eine 1\ngelegenheit der Nation, 
und zwar ihres besten Teiles, aber erst in zweiter Linie eine 
1\ngelegenheit der KUnstIerschalt, deren 1\nsicht noch heute 
recht verschieden ist." 
Wir haben bisher immer geglaubt, daß die deutsche KUnst-
lerschaft zu diesem besten Teile der Nation zähle. Dem 1\us-
druck der Geschäftsstelle: • ... was durch das Urteil des 
Preisgerichtes verdorben wurde" wird man besondere 
1\ulmerksamkeit zuwenden müssen. -
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~~~it wa; neben dem Preisgericht eine zweite Richter-
e orde emgesetzt - und leider von manchen Teilneh-
mern des Wettbewerbes umworben -, welche die bereits 
durch das .. Preisgericht hervorgerufene Verwirrung nur 
Roch verstar~t ha~, sodaß di? heutige Lage der Denkmal-
tenden Persönlichkeiten. Wie groß die Opferwilligkeit der 
Nation für die Aufgabe war, ist ja ohne weiteres bewiesen 
durch die Summe der von nur einem einzigen Stande auf-
gewendeten Arbeit: durch das Ergebnis der Beteiligung 
am Wettbewerb. Der Wert der hier gebrachten Opfer 
wird mit 2-3 Mill. M. eher zu gering als zu hoch ange-
geben sein. 
ngelegenhelt beInahe als eIDe unentwirrbare erscheint 
~enn man sich nicht entschließt, sie durch einen zwei~ 
e~ allgemeinen Wettbewerb mit neuem Preis-~~nEht, mit bestimmtem Programm, bei dessenAbfassung 
Ie ~fahrungen des ersten Wettbewerbes verwertet sind, ~u kl~ren. N.ur ein ~eschluß, de~.Entschiedenheit verrät, 
.er SIch gleIch welt entfernt halt von einem schwäch-~~hen Kompromiß wie ~on einem verbitterten J ustament-.a~dpunkt vermag dIe OeffentIichkeit bei dieser Frage ~Ie er zu freiem Aufatmen zu bringen. Eine entschie-
d ene Stellu?gnahme wäre auch zur Platz frage gegenüber 
en verschIedenen Bestrebungen erwünscht das Denk-
i)al an einer anderen Stelle des Rheines ~u errichten. 
Der 24. Juni wird ein entscheidender Tag in der 
enkmB;I-Geschich te der Gegenwart sein. 
SoweIt unsere eigene Meinung zu dieser Sache. Nach-
stehend geben wir dazu eine Zuschrift im Ruszug wieder, d~ren Rnschauungen wir nicht in allen Teilen beitreten, ~Ie aber auch ihrerseits Zeugnis ablegt von der tiefgrei-
Es hat also nicht an den Künstlern gelegen, wenn der 
Wettbewerb keine erfreulichen Ergebnisse gehabt hat, 
sondern an den Veranstaltern und Preisrichtern. In der 
Tat haben diese nach den Aeußerungen der Presse aller 
Richtungen leider viele Fehler begangen. Zunächst liegen 
diese Fehler schon in der Zusammensetzung des Richter-
Kollegiums. Keiner (? Die Red.) der Richter ist als Monu-
mental künstler hervorgetreten. Viel zu groß war die Zahl 
derTbeoretiker, die neben den praktischenKÜDstlern ver-
treten waren, und verhängnisvoll wurde gerade dieser 
Fehler dadurch, daß die Träger klangvoller Namen im ent-
scheidenden Rugenblick ausgeschieden sind. Es soll hier 
vermieden werden, persönliche Kritik an den Preisrich-
tern zu üben. Soviel steht aber fest, daß nach der öffentli-
chen Beurteilung ihrer Tätigkeit keiner derjenigen Herren, 
die im ersten Preisgericht gesessen haben, in dem wohl 
unumgänglich notwendigen zweiten Wettbewerb als Rich-
ter verbleiben sollte. ken~en Verstimmung, welche die deutschen Künstler-reIse erfüllt. 
der"JDie W:?ge!1 der~rsten Erregung über den Urteilsspruch 
m I ury fur dIe Ernchtung eines Bismarck-Nationaldenk-~ es auf d.er Elisenhöhe bei Bingerbrück haben sich nun §~t egt. D? Jetzt rier geschäftsführendeAusschuß zu einer 
DI z~llg emberufen w~ll, in der die Weiterbehandlung der 
d·en '.llalfrage entschIeden werden soll, so dürfte es für u~ed ~?lte~ Von Mitteln, für alle Mitarbeiter am Wettbewerb 
die b.u~ d~e gesam.te Oeifentlichkeit an der Zeit sein, sich 
An l~ enge ~ntwlcklu.ng der Denkmal- und Wettbewerbs-
FeJie egephe!t noch emmal klar zu machen. Es gilt, die 
n' er M dIe bIsher gemacht sind, zu erkennen und dieje-
s Igen a~nahmen zu erwägen, die getroffen werden müs-
z enb ~m dIe verfahrene Angelegenheit zu einem l\bschluß s u nngen, der nicht nur dem Ausschuß selber angemes-df~ erschein t1 sondern der auch die Oeffentlichkeit befrie-
des 'ö:kenthch di~jenigen Stellen, welche zu den Kosten 
Uei: m~les beitragen oder beigetragen haben. 
Werden e{;/lehWabl ~es Platzes soll nicht mehr gerechtet 
gesehe' Ir alten Ihn nicht für glücklich, ua er stromab 
Mögli ~ d~rch höhere, dahinter liegende Berge nicht die 
steh c elt bietet, das Denkmal frei gegen den Himmel 
bleibend zu sehen. Außerdem wird er dauernd entstellt 
St en durch die Anlagen des Rangierbahnhofes der ull~a~sbahn ul'!~ die Eisenbahn-~erkst~tt~n, Schuppen 
gr d eam.tenhauser, kurz, durch IHnen haßlichen Vorder-
es UD • WIr wollen trotzdem annehmen, daß es im Inter-Rhs~ der:Yerwirklichung eines Bismarck-Denkmales am 
Zu elO .. wunschenswert ist, diePlatzfrage nicht noch einmal 
be erortern. Wir wollen heule in erster Linie vom Wett-
d wSrb, Von seiner Ausschreibung, seiner Form und von er eurteilung sprechen. 
5';lnächst ein kurz~r B~.ick auf die Vorgeschichte: 
~e erste Frage, dIe fur das Denkmal zu lösen war, 
War dIe Frage der Aulbringung der Mittel. Dieselbe ist ~nseres Erachtens nicht ganz glücklich gelöst. Die Zu-
s allimensetzung des Russchusses, namentlich der in dem-
se en am meisten wirksamen Personen, macht denRus-~huß meJ:rr zu einem westdeutschen (rheinischen) als zu 
einem lI.atlOnalen. Die Sitzungen werden zum gröIHen Teil 
:n:-b Rhem, seltener in Berlin abgehalten, wonach sich von 
d': Et verst?ht, daß überwiegend Rheinländer Einfluß auf d~ß ~tscheldungen haben. Das hat wohl dazu geführt, nich~Ie Beiträge weiterer Kreise zu den Denkmal-Kosten 
fan so reichlich geflossen sind, wie der Ausschuß an-
gs ~edacht hat. 
G WIr Wünschen aber dringend, daß die bestehende 
t eldno.t bald behoben sein möchte. Was gibt es dazu zu 
Sehen wir uns nun die Bestimmungen des Program-
mes an, so ist gleich im ersten Paragraphen e~ Wider-
spruch enthalten, der den Preisrichtern vielleichtruchtzlUD 
Bewußtsein gekommen ist. Es heißt dort § 2, Punkt?: 
"Es soll dem Künstler überlassen bleiben, wohm er 
auf dem gegebenen Gelände den Schwerpun~t der Denk-
mal-Rnlage verlegen will, doch wird entscheldend.es Ge-
wicht darauf gelegt, daß das Denkm~ll vo~ RheIn aus, 
sowohl oberhalb wie unterhalb der Eltsenhohe, zur Gel-
tung kommt. Es soll zugleich den Denkmalplatz voll-
kommen beherrschen." ..... 
An dieser Vorschrift sind gerade dleJerugen Kunstler 
gescheitert welche sich mit Gewissenhaftigkeit den ein-
mal besteh~nden Bedingungen unterworfen haben. Das 
Denkmal soll vom Rhein zur Geltung kommen und soll 
den Festplatz beherrschen. Es soll also sei? G~sicht 
nach zwei Seiten wenden, eine Forderung, dIe mIt der 
Aufstellung einer Bismarck-Figur, welche die über~ie­
gende Mehrzahl der Künstler ebenso wie die öffentlIche 
Meinung als Hauptnotwendigkeit aufstellt, schlechter-
dings unvereinbar ist. Es sei gleich hier betont, ~aß ~er 
an erster Stelle preisgekrönte Entwurf weder die eme 
noch die andere Forderung erfüllt. 
Im nächsten Paragraphen werden die Kosten des 
Denkmales auf 1800000 M. festgesetzt. Das kann doch 
nur heißen, daß damit der ungefähre Umfang der fu-
beiten festgesetzt ist und daß Entwürfe, die höchstens 
einige 100000 M. wie der Hahn'sche kosten können, e~enso 
gut auszuscheiden sind, wie diejenigen, we.lche die ge-
nannte Bausumme offensichtlich in erhebltchem Maße 
überschreiten würden. . . 
Mit der Angabe einer Bausumme forderten dIe PreIS-
richter die Künstler heraus, für die festgesetzt~ Su~me 
das Möglichste an Schönheit und an GroßartIgkeit z.u 
leisten. Es ist hier einzuschalten, daß, wenn auch .~Ie 
l\bfassung des Programmes auf eine einzelne. P,:rson-
lichkeit zurückgehen mag, doch sämtliche P!eIsnchter 
nach den allgemein geltenden Bestimmungen 1m Wettbe-
werbswesen sowohl für den Wortlaut wie für den Inhalt 
verantwortlich sind. 
Ein weiterer schwerwiegender Fehler war ~lie nac~­
trägliebe Terminänderung, welche diejenigen Kunstler I? 
Nachteil versetzte, welche gewissenhaft ~ur rechten.ZeIt 
angefangen hatten zu arbeiten; ferner die Un~larhelt an 
den Vorschriften über den Maßstab der fuchItekturmo-
delle, für welche die Größe 1 : 50 vorgeschrieben wUEde, 
während zablreiche Modelle kleineren Maßstabes spater 
zugelassen wurden. Vielen Künstlern wurden also ganz 
unbillige Opfer zugemutet. 
Uh? Eme Möglichkeit zu einem erfolgreicherenSanimeIn Se e? wir in erster Linie in einer Verstärkung der ent-
SCheIdenden Personen durch Norddeutsche und Ost-deutsch~ und in dem Ausscheiden einzelner Personen, ~eren Wlrk?n in der Oeffe.ntlichkeit wenig Beifall geIun-
en hat. pIe Tatsachen hegen heute so, daß die Samm-
lungen, dIe auf Grund der Forderung von 1800000 M. für ~enkmalkosten und mehrerer 100000 M. für Nebenkosten 
egonnen wurden, im Ganzen nicht mehr als höchstens 
700000 M. eingebracht haben. Davon gehen die Kosten 
des Wettbewerbes und der Vorarbeiten mit 300000 M. ab, ~0cty.ß ungefähr 400000 M. verbleiben, eine geringe Summe 
: erhältnis zu den bisherigen Anstrengungen. Dieser 
Ißerfolg ist aber nicht dem Gedanken an sich zuzu-
schreiben, sondern der wenig glücklichen Hand einiger lei-
Auch in § 8 wird eine Unklarheit geschaHen dadurch, 
daß gesagt ist: 
"Bei den Entscheidungen des Preisgerichtes sollen 
die Grundsätze für das Verfahren bei öffentlichen Wett-
bewerben, aufgestellt von der Bildhauer-Vereinigung d,:s 
Vereins Berliner Künstler und von den deutschen Archi-
tekten- und Ingenieur-Vereinen, in sinngemäßer ~D\yen­
dung tun li c h s t (I) berücksichtigt werden. Im ubngen 
ist die in der Sitzung zu Frankfurt a. M. vorbereitete Wett-
bewerbsordnung nebst deren Ergänzungen für die Pre!s-
richter maßgebend". Am schlimmsten aber ist, daß hIer 
eine Wettbewerbsordnung angezogen ist, die nicht fertig, 
sondern nur "vorbereitet" genannt wird, und von deren 
Inhalt nur die Preisrichter oder ihnen nahestehende Per-
sonen Kenntnis haben konnten. 
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fubeit. Man wird fragen, warum gegen ~ie~es Programm 
nicht Stellung genommen wurde. Den un !Vettbewerbs-
wesen Erfahrenen wird das nicht unklar sem. Wer beab-
Ideen· Wettbewerb zur Erlangung von Vorschlägen für die städtebauliche }\usgeslallung der Frankfurter Wiesen In Leipzig 
im l\nschluß an die geplante Hochwasser-RegulIerung. 
Zur BrUckenausschrelbung !Ur den 
Dlepoldsauer Rhein-Durchstich. 
(1, Il, III bezeichnen die BrUcken-
baustellen.) 
Kosten so unzulänglich und einseitig, daß ihre Mitteilung 
nur VerwirrunR schaffen konnte. 
So war also das Programm schon eine mangelhafte 
420 
sichtigt, sich an einem Wettbewerb zu beteiligen, wird 
gerne vermeiden, die RuImerksamkeit auf seinen Namen 
zu lenken; aber selbst, wenn von Körperschaften l\ende-
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rungen vorgeschlagen werden, wie das ja grundsätzlich 
vom "Verband Deutscher .Rrchitekten- und Ingenieur-
Vereine" durch eine besondere Kommission öfter ge-
schieht, so sinn die Erfolge in den weitaus meisten Fällen 
ganz geringfügige. 
eingreifen der einzelnen Bewerber den weitesten Spiel-
raum, wodurch von vornherein die.Rnonymitätillusorisch 
wurde. Die notwendige Unbefangenheit war hierdurch 
für die Beurteilung nicht unbedingt gewährleistet, und 
es dürfte für zukünftige Wettbewerbe, namentlich für den 
Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Vorscblägen für die städtebauliche Husgestaltung der Frankfurter Wiesen in Leipzig 
im l\nschluß an die geplante Hochwasser·Regulierung. 
Trotz der unvorteilhaften Zusammensetzung desPreis-
gerichtes durften die Bewerber aber doch auf eine günsti-
gere .Ruslegung des Wortes hoffen, als solche Tatsache 
geworden ist. Der Mangel einer ordentlichen Organisation 
bei der Durchführung des Wettbewerbes ließ zudem dem 
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des:Bismarck-Denkmales: die Bestimmung' zu erlassen 
und streng durchzuführen sein, daß das .Rufstellen der 
Modelle und Pläne nur von Vertrauensleuten des Preis-
gerichtes ausgeführt werden, daß aber keiner der Bewer-
Der in irgend einer Form dabei beteiligt sein darf. 
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h di I" kr h densten Personen gegenüber sprach er unverhohlen seine 
Die Niedergeschlagenheit, ~el~ e. e ung uc .IC e Mißbilligung über das Ergebnis des .Wettbewerbes .~\us. 
Wahllür den 1. P!eis un.d auc!"t dIe ub~lgen Entscheldun- Möge aus allen diesen Fehlschlagen der gesct:äIts-
gen des Preisgenchtes m welten Kreisen hervorgerufen fu"hrende Russchuß für das Bismarck-Denkmal bel der 
haben hat nicht nur den ganzen Denkmal-Gedanken ge- hl 
schädigt, sondern auch <l;ie Opferw.illigkeit. zurückg~- Sitzung am 24. Juni lernen und vor all~nDingen vo~sc a-
schreckt und ungünstigenEmfiuß auf die Kufbrmgung wel- gen, daß neue Männer in das Preisgencht und an emzel~e 
d .. Stellen der Leitung der Denkmal-Sache kommen, um dIe lerer Mittel gehabt. Wie an ers ware.~s gewesen, ~en~ gesunkene Begeisterung für den Gedanken neu zu beleben 
ein großer Entwurf gewählt worden w?re, dessen hinre~- ttnd zu hellen Flammen anzufachen und damit ein Entwurf ßende Kraft alles zur Darbringung wellerer Opfer begei-
stert hätte! Solche Entwürfe waren vorhanden. gewählt werde, der alle Hollnungen ~nd E~:wartungen der 
Endete die Düsseldorfer Russtellung derWettbewerbs- Tausende erfüllt, welche opferfreudige Trager des Denk-
Entwürfe in einer allgemeinen Verstimmung,. so be~an~ mal-Gedankens sind. Rbsichtlich ist hier von KunsUragen 
die Wiesbadener der ausgewählten 85 auch DIcht mit eI- wenig die Rede gewesen; drängender als die Ents<:~ei­
nemErlolg. Der Kaiser, dem ~uliebe sie doch offenbar ge- dung dieser Fragen ist die Reorganisati~n der Geschafts-
rade jetzt und gerade nach Wiesbaden verlegt war, lehI?-te führung. Möge vor allen Dingen aber em neuer Wettbe-
eine Besichtigung der Russtellung ab und den verschle- werb ausgeschrieben werden!·-
Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Vorschlägen für die städtebauliche J\usgest'!ltung der 
Frankfurter Wiesen in Leipzig im J\nschluß an die geplante Hochwasser-Reguherung. 
Hierzu, die Rbbildungen Seile 420 und 421. 
wischen Leipzig und seinen beiden Vor- bestehen und soll reguliert werden; ihre LinienIührung 
städten Plagwitz undLindenau erstreckt sich kann entsprechend den Rnforderuugen des Bebauungs-
ein weites Wiesengelände, das einen Teil bi!- planes gestaltet werden. Die Elster bleibt bestehen, wird 
det des ausgedehnten Wald-, Wiesen- und aber gegen Hochwasser am Pleißen-Hochllutbett durch 
Parkgeländes, das von Norden nach Süden ein schleusentorähnliches Bauwerk abgeschlossen. 
"'-==:;;....!!!!J an der Westseite der Stadt entlang läuft und Die Frankfurter-Straße ist eine Hauptverkehrsstraße. 
von den Vororten Wahren und Möckern im Norden bis Sie soll durch eine 24 m breite Brücke über die Flutrinne 
zu den Vororten Gautzsch und Oetzsch im Süden reicht. hinweggelührt werden. Eine zweite ne~e Verbindung 
Da, wo die Bebauung der Städte Linden au und Plagwitz und zwischen Osten und Westen soll durch die an der Nord-
Leipzig sich beinahe bis auf etwa 250m berührt, liegt süd- grenze des Bebauungsgebietes liegende Leutzscher-Rllee 
lieh dieser Berührung der König-JUbert-Park; nördlich geschallen werden. Diese wird künftig einen Teil eines 
derselben und nördlich der Elster dagegen liegen die geplanten durchgehenden Straßenzuges bilden, der ~m 
Franklurter Wiesen, eine Fläche von etwa 235 ha, die last Osten an die Springer-Straße anschließt und das Gebiet 
ganz im Besitz der Stadt Leipzig ist, für die Gedanken zu nördlich der Rltstadt Leipzig mit den Vororten Lindenau 
einem Bebauungsplan auf dem Wege des in Rede stehen- und Leutzsch verbindet. Zum Rnschluß des neuen Be-
den Wettbewerbes gewonnen werden sollen. Diese Fläche bauungsgebietes an den südöstlich angrenzenden Stadt-
liegt in der Flußniederung der Elster und PI eiße und stellt teil werden verschiedene Ueberbrückungen der Elster er-
sich im ganzen als ein ebenes Wiesengelände dar, das mit forder!ich. Eine nördliche parkstraßenartige Verlänge-
einzelnen Baumgruppen, Rlleen und größeren Bäumen rung der Bismarck-Straße mit einem begleitenden Grün-
bestanden ist. Nur im nördlichen Teil ragen die sich hier streIfen an der Flutrinne entlang ist erwünscht. Der 
anschließenden großen Waldungen in das Gebiet hinein. Leutzseher Weg, der den Meßplatz und das Bebauungs-
Dieses wird durchzogen von der Elster, die das Gebiet Gelände von Südosten nach Nordwesten durchquert und 
am südöstlichen, von der "RIten Elster", die es am öst- beträchtlichen Verkehr hat, wird durch die Flutrinne ab-
lichen Rande begrenzt; von dem Kuhburger Wasser, das geschnitten und muß im Rnschluß an die nördliche Flut-
die westliche HäUte des Gebietes etwa von Süden nach rinnenbrücke durch eine andere Verkehrsstraße ersetzt 
Norden durchschneidet und durch die kleine Luppe, die werden. Eine Reihe von Schleusen müssen erhalten blei-
ebenfalls in südöstlicher Richtung fließt und teilweise die ben; eine torartige Bebauung oder grüne Rnlagen sind 
westliche Grenze bildet. Bei Hocbwasser, das wiederholt über den Schleusen zulässig. Für einige Teile des Ge-
im Jahre eintritt, vermögen diese F!üsse die Wassermen- bietes sind Bebauungspläne oder Straßenzüge bereits 
gen nicht zu fassen, sodaß die Wasser der Elster und genehmigt oder geplant. Ihre Beachtung ist erwünscht. 
Pleiße das ganze Wiesengelände bedecken. Um diese Bei der Verfassung des Bebauungsplanes ist darauf 
schädlichen Ueberschwemmungen zu verhindern, ist eine Bedacht zu nehmen, daß der landschaftliche Zusammen-
Regulierung der Hochwasserverhältnisse geplant. Diese hang zwischen den Wäldern und Ruen südlich und nörd-
ist die Voraussetzung für die Bebauung des Geländes. lich desWettbewerbsgebietes nicht verloren geht. Dabei 
UmdiebeträchtlichenKustenderHochwasserregulierung ist jedoch nicht aus dem Ruge zu verlieren, daß eine 
und der im Rnschluß daran zu schaUenden öffentlichen gesunde Wirtschaftlichkeit der Entwürfe Vorbedingung 
l\nlagen im Laufe der Zeit wieder einzubringen, und um für ihre Verwirklichung ist. Die landschaftliche Eigenart 
die j;(ute Wohnlage nutzbar zu machen, soll das Wettbe- des dem Wettbewerb unterstellten Geländes kommt den 
werbsgelände einer weiträumigen Bebauung erschlos- erstgenannten Wünschen in weitem Maße entgegen. 
sen werden. Die Regulierung soll darin bestehen, daß Wenn auch der zwischen Luppe und Kuhburger 
unter Entlastung aller übrigen Wasserläufe das gesamte Wasser in das Bebauungsgebiet hineinragende Wald nur 
Elster- undPleiße-Hochwasser oberhalb dl!s Wettbewerb- jüngerer Baumbestand aus gemischten Holzarten und das 
Gebietes dem schon vorhandenen, von Südosten kom- zwischen Kuhburger Wasser und Flutrinne liegende Ge-
n;tenden. Pleiße-HocWlutbett zugeführt wird. Diese Flut- hölz wertloses Weidengestrüpp ist, so hat doch der Cotta-
nnne Wird durch das Bebauungsgebiet geführt, bis das Weg eine schöne Eschenallee und es besteht der zwischen 
\yasser unterhalb des Stadtgebietes wieder seine natür- Flutrinne und Elster in das Wettbewerbsgebiet hineinra-
li7he Vorflut findet. Im Bebauungs~ebiet ist dieser Rinne gende ~ ald. aus aIt~n hohen Eichen, Pappeln, Erlen und el.~e Breite von 150m gegeben, um ihr eine monumentale hochstammlgen Weiden. Der den Wald nordwestlich be-~lTkung zu verleihen und um sie zum Wassersport ge- grenzende Fußweg hat auf der Rußenseite eine Eschen-
eignet zu machen. l\us technischen Gründen wurde ihr reihe und ist am Waldrande von mächtigen Eichen be-z~!lächst. ein geradliniger Verlauf gegeben. Um aber die I!leitet. Jenseits des Elstersteges beginnt der Hochwald. ~arten dIeser Linienlührung zu mildern und die Erzielung In dem Walde östlich der alten Elster stehen am Flusse 
es~~r~r künstlerischer Wirkungen bei der Bebauung zu entlang mehrere Reihen hoher italienischer Pappeln. Die 
::::oghchen, ist eine beckenartige Erweiterung bis auf Pappelallee "1\n der l\lten Elster" ist sorgfättig zu erhal-
d m etwa in der Mitte des Bebauungsgebietes zulässig, ten. Der Ziegeleiweg im Zuge der Moscheles-Straße hat 
er.en Form dem Ermessen der Bewerber überlassen eine sehr schöne Eichenallee mit einzelnen Pappeln. So-
bleibt. Ruch an anderen geeigneten Stellen sind den Be- mit ist der landschaftliche Charakter des Geländes wohl w.~rbern geringe l\bänderungen und Bewegungen in der geeignet, die Verbindung der nord-südlichen Wald- und ~u~ung der Wasserlinie gestattet. Die Rusgestaltung und Wiesenzone westlich von Leipzig zu erhalten. Rn das 
e er schiebung des Beckens sind den Bewerbern frei- Wettbewerbsgebiet grenzen im Norden größere Waldun-~estellt; die Böschungen der HocWlutrinne werden mit gen, im Süden der ebenfalls in Wald übergehende l\lbert-
h allienangesät; die Gestaltung der Ufer oberhalb und außer- Park. Es ist erwünscht, die hier vorhandenen Fahr- und 
ader Hochwasserlinie ist wieder dem Ermessen der Reitw~ge mit dem neuen Bebauungsgebiet in Verbindung ~ewerber überlassen. Treppenanlagen, die den erforder- zu brmgen und damit eine gewisse Einheitlichkeit der ~chen Wasserquerschnittfrei lassen, sind gestattet. Durch Rnlagen anzustreben. 
e Wasser abführung der neuen Flutrinne werden das Bestehende Rnlagen, die bei den Entwllrfsarbeiten ~uhburger ~ asser und die~lte E~ster überllüssig und sol- zum Teil zu berücksichtigen sind, sind der Sportplatz, der 
en zugeschuttet werden. Die klemeLuppe dagegen bleibt Palmengarten, die Turnhalle, der Meßplatz. Der jetzige 
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Sportplatz ist städtischer Besitz; er soll vorläufig noch Monumentalgebäuden sind in 1\ussicht zu nehmen eine 
erhalten bleiben, kann aber in den neuen Bebauun~splan evangelische Kirche, eine höhere Schule, ein weiteres 
einbezogen werden. Später soll die Kläranlage zWIschen öffentliches Gebäude in größerem Umfang und eine Bür-
Elster und Flutrinne beseitigt und der Volkserholung zu- gerschule. 1\ußer dem Meßplatz ist ein 1\usstellungspark 
gewiesen werden. Der Palmengarten soll eine Erweite- in etwa 200000 qm Fläche mit einer 1\usstellungs- und Fest-
rung mit 1\nschluß an das Wasser erhalten. Die Turnhalle halle vorzusehen. Eine künstlerische Beziehung der Fest-
kann beseitigt werden. Der Meßplatz bleibt an seiner halle zum Hauptwasserbecken ist erwünscht. Jedoch ist 
Stelle, seine Grenzen können jedoch in mäßigem Umfang auch ein Entwurf ohne 1\usstellungs- und Festhalle zu 
verschoben werden. Die Gestaltung des Platzes ist den liefern. 1\ls Ersatz für die Halle kann am Hauptwasser-
Bewerbern überlassen.1\uf den Schutz der künftigen Um- becken eine würdige 1\nlage für die 1\llgemeinheit ange-
wohner ge~en den Meßlärm ist durchl\nlage breiter 1\llee- nommen werden. Es werden Bebauungspläne 1 : 5000, 
Straßen oder ähnliche Maßnahmen um den Platz herum 1: 2000 und 1 : 500, ein Entwurf für eine der beiden großen 
Bedacht zu nehmen. 1\uf die übrigen Gebäude des Be- Brücken, sowie bis zu 5 perspektivische Straßen- und 
bauungsgebietes ist keine Rücksicht zu nehmen. Not- Platzbilder verlangt. Es ist einer der bedeutendsten und 
wendig werdende Verkehrsbeziehungen sind in den Plä- interessantesten Wettbewerbe der letzten Jahrzehnte, der 
nen angedeutet; über die1\rt der Bebauung der Umgebung hier zur Bearbeitung steht. Nur eine große Kraft wird 
des Gebietes sind eingehende 1\ngaben gemacht. 1\n ihm siegreich gerecht werden können. -
---------------
Wettbewerbe. städtische Tiefbauamt daselbst für in Frankfurt ansässige 
.Zur Brücken-1\usschreibung für den Diepoldsauer Künstler zum 1. November 1911. Gegen besondere Ent-
Rhemdnrchstich, veraniaßt von der internationalen Rhein- schädigung sind zu dem Wettbewerb außerdem persönlich 
Rdegulierungs-Kommission, ist unter Bezu~nahme auf eingeladen die Hrn. Prof. Wilh. Kreis in Düssel.dorf, Pr<?f. 
.en La~eplan Seite 420 ergänzend zu bemerken, daß es Dr. Gabriel von Seidl und Prof. Dr. Theod. FIscher 10 fS.~Ch 1!-m eine Verdingung unter Einreichung von Plänen München. Es gelangen 3 Preise von 4000, 3000 und 2000 M. ur dIe drei Brücken handelt, die sowohl für den Ober- zur Verteilung; 1\nkäufe für je 1000 M. sind vorbehalten. 
bau als den Unterbau ziemlich vollständig durchgerech- Im Preisgericht befinden sich u. a. die 1\rch. Dröll und 
nb~t und d1;lrchkonstruiert sein müssen, da die 1\ngebote Stadtrat Franze in Frankfurt, Ob.-Brt.Prof. K.Hofm.ann 
.!1ld~nd !i1Od. Eine Entschädigung wird den Bewerbern in Darmstadt, Reg.-Bmstr. R. Lion in Frankfurt, BezIrks-~ur dIe Planfertigung nicht in 1\ussicht gestellt, und nach konservator Prof.f. Lu thmer daselbst, Stadtrat S cha u-
d~n all~. Bedingungen der Kommission behält sich diese mann in Frankfurt, Geh. Brt. Prof. Franz Schwechten le.f:,:~e Wahl unter den Bewerbern - allerdings nach in BerlirI, 1\rchitekt G. Seeger in Frankfurt, Mag.-Brt. 
SohdIlat und Tüchtigkeit - aber auch die Zurückweisung Uhlfelder daselbstundGeh.HofratProf. Dr.Paul Wallot 
aller 1\ngebote vor. Dabei wird nur die knappe Frist von in Dresden. Der Wettbewerb stützt sich auf einen Ent-
3 Monaten zur Einreichung der Pläne gewährt. wurf des Tiefbauamtes, dem die preußische Staatsregie-
Es handelt sich um Brücken, die in dem beigegebe- rung zugestimmt hat. In sachlich begründeter, anerken-
nbe!l Plan des Durchstiches mit I, rr, III bezeichnet sind nenswerter Weise sind in mäßigen Grenzen gehaltene, 
el km 1,1 + 40, 2,2 + 30 und 3 + 80, welche den neuen näher bezeichnete 1\bweichungen von dem Entwur~. ge-
Str.om rechtwinklig überschreiten sollen. Gesamte Licht- stattet, soweit die künstlerische1\usgestal~ung der Brucke 
weite zwischen den beiden Endwiderlagern 250 w (ent- dies erfordert. Unverändert müssen bleiben: die Hoch-
sprechend der Breite zwischen den Deichen), Mittelöl!- und Tiefkailinien, die Höhenlage der Hoch- und Tief~ais, 
nung ohne Pleilereinbau mindestens 89 m (entsprechend die Brückenachse, die Stellung der Pfeiler zur ~tromn~­
der BJ:eite der Durchstichsohle), Vorlandöffnungen, die tung und die lichte Höhe der Brückengewölbe m den bel-
durch ihre Pfeiler das Durchflußprofil möglichst wenig den Schiffahrlsöffnungen. Die nutzbare Breite der Straße 
behindern sollen, mindestens 18 m. Unterkante der Fahr- auf der Brücke innerhalb der Brüstungen muß 19 m be-
bahn mindestens 1,5m über dem Höchstwasserspiegel an tragen. Ueber die Brücke wird eine zweigleisige. Straßer;t-
der Brückenbaustelle. bahn mit oberirdischer Stromzuführung geleItet. DIe 
. N~ch den dem .H.usschreiben beigegebenen Querpro- Straßenbahnmaste sollen gleichzeitig zur ]\nbr~f!ung d~r 
Iilen hegt das Hochwasser 6,5 m über der Durchstich- elektrischen Beleuchtung dienen. Die Maste durfen ?Je 
so.hle. Der Untergrund besteht auf größere Tiefe aus ge- nutzbare Breite der Straße einschließlich der Fußsteige IDl.sch~~n Lagen von ve~schiedenkörnigem Sand und Kies, nicht einengen. . 
bel Bru~ke I auch aus emgelagerten dünnenLehmschich- Form und 1\usbildung der Pfeiler werden anhelmg~­
ten. Brucke I und II sollen 7 m Gesamt-Nutzbreite davon stellt. Es ist jedoch darauf Rücksicht zu nehmen, d.aß dIe 
5 m für den Fahrdamm erhalten, über den spät~r eine östlichen Pfeilerköpfe als Eisbrecher Verwe?dung hnden. S~aß.enba~n zu führen ist. Eine spätere Verbreiterungs- 1\uf Sachsenhauser Seite sind eine oder zweI Treppenver-M~~hchkelt d~:ch ausgekragte Gehwege ist vorzusehen. bindungen von der Brücke oder der Hochkaistraß~ a?s 
Brucke 1II erhalt nur 4 m Fahrdamm - Breite mit einseiti- nach dem Tiefkai herzustellen. 1\uf Frankfurter SeIte 1st 
g~m Gehweg von 1 m. Für die Fahrbahntafel sind wasser- eine Treppenverbindung zwischen der Brücke und d~m 
dichte 1\bdeckung und 20 cm starke Beschotterung auf 6 cm Tielkai vor der Verbindungsbahn erforderlich. FernerWIrd 
s.tarker Sandbettung vorgesehen. Für Brücke I und 11 eine Treppe zwischen Brücke und Maininsel g.~wün~.cht. 
S10d .~ls Verk.ehrslasten anzunehmen 460 kg/qm Menschen- Die 1\nlage von Terrassen an denEnden de~.Bruck~, uber 
gedrange,2 SIch begegnende Wagen von 12 t Gewicht bezw. der Maininsel oder an anderer Stelle der Brucke WIrd an-
B(Mlastung durch elektrischeStraßenbahnwagen VOll je 6 t heimgestellt. Das auf der Brücke stehen~e Kruzif~~ s~1l 
2 otorwagen) bezw. ~,75 t (1\nhängewagen)l\chsdruck irI an geeigneter Stelle wieder 1\ufstellung hnden. Fur em ~. 1\bstan~ der belden 1\chsen (Spurweite 1 m). Für Reiterstandbild Kaiser Karls ist der Ort anzugeben. 1\n-~rucke III smd enlsprechend ihrer untergeordneten Be- heimgestellt wird auch, die beiden alten Portale auf der 
eutung nur 350 kg/qm Menschengedränge und 75 t Wa- Brüstung.gegenüberdemaltenGebäud~wie~erzu~erwen­g:~e~~z~nehmh en. Bezüglich des Materiales des 'Ueber- den. Neben der Brücke auf der Insel 1St em Gebaude zu 
wen IS nac. dem 1\usschreiben nur Eisen vorgesehen, errichten das eine Restauration mit Caf~ und mit Ver-
nungn au,ch
B 
Elsenbeton mindestens für die Vorlandöff- einsräum~n aufnehmen soll. Für die Größe des Gebäudes 
k e!l 10 etracht kommen könnte. Diese Beschrän- und den Umfang der Restauration sollen in erster Linie 
un", 10 Bezug auf das Material ist bedauerlich. ästhetische Rücksichten maßgebend sein, immerhin sol-erl.ang~ werden für alle 3 Brücken "genaue Zeich- len die Räume für einen nicht zu kleinen Wirtschaftsbe-
nungen J? emem solchen Maßstab und so detailliert daß trieb ausreichen. Die 1\nordnung von Untergeschossen ~ara?s dIe Konstruktion in allenEinzelheiten klar er;icht- unter der Brückenstraße für die Wirtschaft ist zulässig, 
hch I~t"; ferner eine "zuverlässige, alle einzelnen Brük- doch soll Unterkante Fenster für Räume mit dauerndem ~entelle umfassende Gewichtsberechnung und übersicht- 1\ufenthalt von Menschen nicht unter Hochwasserhöhe 
hch ang.elegte statische Berechnungen. Die 1\ngebote reichen. Eine Wohnung für den Wirt ist vorzusehen. :~ll~n fur ~en U,:terbau nach Einheitspreisen, für die Die in Verbindung mit der Brücke und dem Gebäude 
rhg montIerte Elsenkonstruktion in Pauschsumme ge- stehende Maininsel soll in erster Linie als Gartenrestau-
macht werden. ration benutzt, und vom Brückengebäude oder von ei~er 
. Die Einreichung hat, wie schon erwähnt, spätestens anderen l\nlage aus, die über Hochwasser liegt, bewlrt-
bIS lfi. Septe.mber d. J. zu erfolgen, die Vergebung ist zum schaftet werden. 1\uf der Insel können Terrassen, Pavil-
15. Oktober 10 1\ussicht gestellt. Brücke I soll bereits bis Ions, Nebengebäude und dergleichen aufgestellt werden; J~ressch1uß 1912 fertig montiert sein, Brücke III bis 31. ausgeschlossen ist indes die westliche Hälfte des west-
M~rz 1913, Brücke II bis 1. September 1913. Die den 1\r- lichen Inselteiles, für den eine weitere Einschränkung des 
~elten zugrunde liegenden Bedingungen der Rheinregu- Hochwasserprofiles durch Bauten nicht angängig ist. Die 
herungs-Kommission sind recht scharfe. - 1\rt der 1\usbildung der Ufer wird anheimgestellt; an ge-
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eigneten Stellen sind Plätze zum 1\nlegen von Ruder-
den Neubau der ruten Brücke in Frankfurt a. M. erläßt das und Motorbooten vorzusehen. Die Herstellung von Brü-
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stunJ!en ist zulässig. Die Insel soll gärtnerisch bepflanzt 
werden, wobei die vorhandenen alten Bäume möglichst 
zu schonen sind. - (Schluß folgt) 
Ein Wettbewerb betr. Skizzen für den Erweiterungs-
bau de lädti chen Krankenhauses zuForst in der Lausitz 
wird vom Magi trat zum 15. 1\ug. 1911 bei 3 Preisen von 
500, 300 und 200 M. erlassen. Im Preisgericht u. a. die Hrn. 
Reg.-Bmstr. a. D. Paul Ehrlich in Breslau und Stadtbrt. 
Schultze in For t. "Die Entschließung darüber, ob bei 
der weiteren architektonischen Bearbeitung der 1\ufgabe 
einer der Preisgekrönten beteiligt werden soll, behält 
ich der Magistrat ausdrücklich vor.~ Die Preisrichter 
können von der Verteilung der Preise absehen, .falls kein 
Entwurf genügt". Unterlagen gegen 2 M., die zurückerstat-
tet werden, durch die tadtbauamts·Registratur in Forst.-
In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
den Neubau eines Reform-Gymna iums in Stuttgart sind 
70f\rbeiten eingelaufen. Den I. Preis von 1500 M. errang 
Hr. Rich. Dollinger unter Mitarbeit des Hrn. Fritz M ül-
ler; den H. Preis von 1200 M. Hr. Karl Schoch; den 
III. Preis von 1000 M. Hr.1\. Knoblauch unter Mitarbeit 
des Hrn. OUo H äcker. Zum l\nkauffür je SOOM. wurden 
empfohlen die Entwürle der Hrn. Schmohl & Stähelin, 
sowie K. R. Fritz, ämtlich in tuttgart.-
Wettbewerb Kirche mit Plarrhau der evangelischen 
Gemeinde E en-l\.llendorf. Zu der 1\nkündigung S. 388 
tragen wir nach, daß es sieb urn eine Baugruppe auf ei-
nem Gelände an der Bonner- und der Breslauer-Straße 
handelt, zu der benachbarte Bauten noch in Ueberein-
stimmung gebracht werden können. Die Kirche sol11000 
Sitzplätze erhalten. 1\1tar, Kanzel und Orgel sind hinter-
einander in der f\chse des Raumes anzuordnen. Mit der 
Orgel und mit den Emporen der Kirche ist eine Sänger-
bühne zu verbinden, die l00Sänger aufnehmen kann. Die 
Wahl des Stile ist den Bewerbern überlassen. Das Ma-
terial i t Kie elputz für die Flächen, Werkstein für die 
1\rchitekturteile, Ziegel oder Schiefer für das Dach. Das 
1\eußere i t schlicht, aber in großem Zuge zu gestalten, 
die Innenräume ollen das Gemüt heimatlich und doch 
erhebend timmen. Die Gruppierung von Pfarrwohnung, 
Gerneindesälen und Rüsterwohnung wird denBewerbern 
freigestellt. Die Baukosten der ganzen 1\nlage dürfen 
den Betrag von 280000 M. nicht überschreiten. Haupt-
zeichnungen 1 : 200. Die Gemeinde übernimmt keineVer-
pIlichtung, einen der eingereichtenEntwürle zur 1\usfüh-
rung zu bringen, beabsichtigt aber, mit einem der 
Preisträger oderVerfasser der angekaultenEnt-
würfe wegen der 1\usführung in Verbindung zu 
treten, wenn dem nicht ernste, vom Preisgericht 
geteilte Bedenken entgegen tehen. Der Betrag 
für die Unterlagen wird zurückerstattet. -
Wettbewerb Rathau ~ülbeim an der Ruhr. DerVer-
handlungs chrift des Preisgerichtes entnehmen wir, daß 
an der Beurteilung der 176 Entwürfe anstelle des Geh. 
Brt. Dr. L. Holfmann-Berlin Hr. Geh. Ob.-Brt. Pro!. Hof-
mann in Darmstadt teilnahm. Bei einer ersten Besich-
tigung wur~en 85 Entwürfe ausgeschieden; bei einer zwei-
ten Durchsicht wurden von den verbliebenen 91 Entwür-
fen weitere 73 zurückgestellt. Von den verbleibenden 18 
Entwürfen kamen 7 auf die engste Wahl und zwar die 
Entwürfe mit den Rennworten Gut Geleit" Rrall" 
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München. Das sehr sorgfältig vorbereitete Programm 
enthält doch in einem Punkt eine Unklarheit, deren bal-
dil{s te Behebung uns sowohl im Interesse der Wettbewerb-
TeIlnehmer als der beurteilenden Preisrichter sehr wün-
schenswert erscheint. Der Bauplatz, welcher in unmittel-
barer Nachbarschaft des großen Parkes "En~lischer Gar-
ten" in einem der vornehmsten herrschafthchen Wohn-
viertel Münchens liegt, hat solche 1\bmessungen, daß 
recht gut eine Bebauung denkbar ist, die nur einen Teil 
des Bauplatzes lür das Geschäftshaus verwendet und den 
Rest etwa für hochherrschaftliche Einfamilienhäuser ver-
wertet und zwar, was wir besonders betonen, in einer 
Weise, daß die Gesamlbebauung nicht blos in praktischer 
und wirtschaftlicher, sondern auch in s1ädtebaukünst-
lerischer Hinsicht befriedigen würde. 
1\us der Stelle des Programmes: "Die 1\uswahl der 
zweckmäßigsten Lage des Gebäudes auf dem Grundstück 
bleibt dem 1\rchitekten überlassen", geht nicht mit Rlar-
heit hervor, ob die ausschreibende Gesellschaft beabsich-
tigt, von vornherein den ganzen Platz allein für Bebauung 
durch ihr Geschäftshaus zu verwenden, oder ob sie, wenn 
diese Möglichkeit sachlich und künstlerisch vorliegt, etwa 
die 1\bsicht hat, übrige Teile für sonstige Bauzwecke zu 
verwerten. Es liegt auf der Hand, daß die Wettbewerbs-
1\ufgabe je nach der einen der beiden Möglichkeiten 
grundsätzlich verschieden angefaßt werden muß; es sei 
denn, daß die Gesellschaft die Lösung gerade dieser 
Frage, ob das ganze Grundstück lediglich von' dem Ge-
schäftshaus eingenommen werden soll oder nicht, mit als 
Gegenstand des Wettbewerbes betrachtet. Es erscheint 
uns im Interesse einer einhei tli chenDurchführung des 
Wettbewerbes dringend nötig, daß über diese Frage, die 
so oder so aus dem erwähnten Satz des Programmes 
herausgelesen werden kann, eine bestimmte Erklärung 
der Gesellschaft bald erfolgt. 
Wir ersuchen Sie daher höflichst, vertrauend auf die 
ersprießliche Tätigkeit, die Sie in den letzten J abren schon 
immer zur Besserung des Wettbewerbswesens entfaltet 
haben, auch in dieser 1\ngelegenheit die geeigneten 
Schritte zu tun, damit verhindert werde, daß eine Menge 
I\rbeit vieler Teilnehmer schon von vornherein in einer 
falschen Richtung erfolge."-
Beschränkter Wettbewerb der "l\llgemeinen Bauge-
nossenschaft Stettin". ~Die .1\llgemeine Baugenossen-
schalt" zuStettin schreibt mit Ftist zum25.Juni d.J. einen 
beschränkten Wettbewerb zur Erlangung von Bebauungs-
plänen für Reihenhäuser und Einzelentwürfe mit Berech-
nungen für dieselben aus und zwar unter sechs Stettiner 
1\rchitekten. Die Genossenschaft, welche gemeinnützige 
Zwecke verfolgt, glaubt nicht in der Lage zu sein, eine 
Entschädigung für die Entwürfe zahlen oder irgendwelche 
Verpflichtungen für die spätere Bauauslührung überneh-
men zu können. Sie schreibt: .Die Genossenschaft ist 
aber nicht in der Lage, für die Vorarbeiten eine Entschä-
digung zu zahlen oder Verpllichtungen für die späteren 
BauauUührungen zu übernehmen." Es handelt sich in 
diesem Fall um einen beschränkten Wettbewerb ohne jede Gegenleistung. Die hier von dem I\rchitekten kosten-
los verlangte 1\rbeitsleistung entspricht einem Barwerte 
von etwa 1000 M. und ist an und für sich zu hoch, um 
kostenlos geleistet zu werden. Wenn man nun auch mit 
Rücksicht auf die Gemeinnützigkeit des Unternehmens 
" weJ.. ~tz.e,,, m 1 " ",.0 quae mutatio rerurn", "Bo-
den tandJg und"Roks . Den mit dem I. Preis vonlOOOOM. 
gekrönten Entwurl "Koks" der Hrn. O. O. Kurz und J. 
Rosenthai in München nennt das Gutachten des Preis-
gerichtes eine künstlerisch hochstehende 1\rbeit. Die 
Grundrißanordnung sei zweckmäßig und klar; diefuchi-
tek~ur be itze einen großen Zug. - 1\n dem mit dem ~I. 
Preis von 7000M.all gezeichnetenEntwurt"O quaemutaho 
rerurn" des Hrn. Franz Thyr iot in Frankfurt a.M. rühmt 
das Gu.tachten den großen Zug in der 1\nordnung des 
Grundn se , die malerische Gruppierung des 1\ulbaues 
und den einwandIreien Verkehr im Hause.- 1\uch bei dem 
mit dem 1lI. Prei von 4000 M. ausgezeichneten Entwurf 
"Zwei Plätze& der Hrn. Pfeiffer & Großmann in Karls-
ruhe anerkennt das Preisgericht die klare und wohlüber-
legte Grundrißbildung und die vornehme Wirkung des 
f\ufbaue . - Der mit dem anderen nr. Preis von 4000 M. 
gekrönte Entwurt "Gut Geleit .. des Hrn. chm e I z er in 
leipzig besitze gleichfalls einen übersichtlichen und kla-
ren Grundriß. Die gebogene Grundlorm des Hauptgebäu-
de biete praktische und ae thetische Vorteile. Der 1\ul-
bau zeige chüne Verhältnis e und suche einen schlich-
ten Rathau -Charakter zu bekennen. -
auf eine Bezahlung der verlangten Vorentwürfe und Be-
rechnungen verzichten könnte, so wäre es doch wohl ein 
Mindestmaß von Entgegenkommen der Genossenschaft 
den auf~,:fordert,:n 1\r<:?itekten g~enüber, wenn jedem 
d~r Betel!Jgten bel f\usfuhrung.der .f\nlage die Bearbeitung 
emes Teiles .?erselben z~.ges.lchert würde. Im übri en 
s?llte es ~enugen. wenn fur eme solche 1\ufgabe dreigbis 
vier 1\rchitekten zugezogen würden. Es ist beda e l' h 
daß Fachg~nossen die ~eteiligung an Wettbewerbe~ ~~l~ 
eher 1\rt mcht ohne ~elteres ablehnen. Solange ferner 
Fachgenossen das ?relsric~teramt in solchen Wettbewer-
ben ~bernehm,:n, 1st auf eme höhere Wertschätzung der 1\rbel~ deW 1\rbhltekten und auleine durchgreifende1\ende-rung Im ett ewerbswesen nicht zu rechnen." _ 
1\rchitekt Thesmacher. 
verb~~~a~~ug~~ Vl'{le,~gsgebäUde in Hamburg. - Vermischtes. _ 
I(ebnis des en er rChltekten_ und Ingenieur-Vereine E. V. - Das Er-Bismarck_War~ere~ Wettbewerbes zur "-rtan~ung von EntwUrfen !Ur eine 
zweiten Wettbew:~ der H!lhe .von Westend vor Charlottenburg. -- Zum 
BingerbrUCk _ I Uln em Bismarck-Denkmal auf der Elisenhöhe bei 
die städleba;'U h deen-Wettbewerb zur Erlangung von Vorschlägen !Ur 
ßnschluß a d~ e lI.usgestaltung der Frankfurter Wiesen in Leipzig im 
n le geplante Hochwasser-Regulierung. Wetlbewerbe. 
Zum Wellbewerb Geschäftshaus der l\\ünchenerRück-
er icherungs -Gesellschaft erhielten wir folgende Zu-
chrift: "Vor einigen Wochen schrieb die Münchener 
Rückversicherungs-Ge ellschaft in München einen Wett-
bewerb au für den Neubau eines Geschäftshauses in 
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Hierzu eine Bildbeilage: Bismarck-Warte auf der Höhe 
von Westend vor Charlottenburg. 
F Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., in Berlin. B~h~~kd~tl8n verantwortlich: Klhert Hofmann in BerUn. 
ere ustav Schenck Nachßll. P. M. Weber in Berlln. 
No, 49. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLV. JAHRGANG. N~ 50. BERLIN, DEN 24. JUNI 1911. 
Das Vorlesungsgebäude in Hamburg. 
l\rchitekten B. D. 1\.: Herrn. Dis te I und 1\ug. Grubi tz in Hamburg. (Fortsetzung.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die./\bb.S. 428. 








I~~~!!~ bei der Rus-
'" ~~~ zeichnung 
des Entwurfes der Hrn. Hermann 
Distel undRugustGrubitzneben 
den Vorzügen praktischer Rrt ge-
lenkt wurde. Wir hatten angeführt, 
daß den Bauherrn und Stifter des 
Gebäudes bei seinem Vorschlag 
des Bauplatzes besondere Gründe 
idealer Natur leiteten. Die Lage und 
Umgebung des Bauplatzes erho-
ben dann wieder besondere Rn-
sprüche an den l\ufbau. Die Nähe 
des Dammtor-BahnhoIes, die Er-
höhung des langgestreckten Bahn-
körpers über Gelände ließen die 
Gefahr als nahe liege'nd erschei-
nen, daß das neue Gebäude durch 
~en ~ahnbo[ und die Bahnanlagen 
in semer monumentalen Wirkung 
ungünstig beeinllußtwerden könn-
te, wenn, wie es bei einer Reihe von 
Teilnehmern des Wettbewerbes der 
Fall war, etwa der Versuch unter-
nommen wurde, das Vorlesungs-
Gebäude in einen Wettbewerb mit 
dem Bahnhof treten zu lassen, was 
die öffentliche Meinung vielfach 
forderte, indem sie verlangte, eine 
geschlossene Baurnasse auf einen 
Hügel gestellt zu sehen. Rn dieser 
gefährlichen Klippe scheiterten die 
meisten Entwürfe des Wettbewer-
bes. Dieser Rnschauung entgegen 
war es daher das Bestreben des 
Preisgerichtes, einen Rufbau zur 
Rusführung vorzuschlagen, der Christoph Hehl. 11. Oktober 1847 - 18. Juni 1911. 
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sich rhythmisch in das Landschafts- und Stadtbild 
eingliederte, sich nicht an Vorhandenes anlehnte, die 
Harmonie der Hauptverkehrsader nach dem Norden 
der Stadt nicht durch übermäßige Massen unterbrach 
und in schöner, eigenartiger Linienführung den Cha-
rakter eines besonderen Zielen dienenden Schul-
baues zum Ausdruck brachte. Neben diesen grund-
legenden Gesichtspunkten für den Rulbau ergab sich 
die Gliederung des Inneren aus dem Zweck des Ge-
bäudes von selbst. 
Die Ausführung des Werkes hat die hier zum 
Ausdruck gebrachten Anschauungen glänzend ge-
rechtfertigt. Der einfache klare Grundgedanke des 
Baues ist in Grundriß und Aufbau in glücklichster 
Weise zu erkennen. Der Grundriß ist nahezu ein 
Quadrat, in das ein großer Kuppelbau mit vier Armen 
zentral so gelegt ist, daß vier Höfe sich ergeben, die 
dem Inneren reichlich Licht und Luft zuführen. Eine 
spätere Erweiterung des Gebäudes auf dem aus-
reichend großen Gelände ist durch die Anlage von 
Seitenflügeln, die wieder große Innenhöfe umziehen, 
gedacht. Die Besucher des Hauses treten durch den 
im Grundriß geschwungenen Haupteingang, an dem 
seitlich Personenaufzüge liegen, in die geräumige, 
quer gelagerte Wandelhalle, auf die in der Haupt-
.achse die Halle zur Haupttreppe und die Garderobe 
für den großen Hörsaal A im Mittelpunkt des Erdge-
schosses folgen. Zu beiden Seiten führt die Wandel-
halle zu den Seitenflügeln, welche eine Reihe größe-
rer und kleinerer Hörsäle, sowie Sitzungszimmer, 
Präsidialzimmer mit Vorzimmer, Dozentenzimmer 
mit Nebenräumen enthalten. In drei KreuzIlügein 
sind große Hörsäle untergebracht; vor ihnen liegt 
jeweils eine geräumige Garderobe, sodaß das Erd-
geschoß neben einer Dozenten - Garderobe 11 Hör-
säle und 5 Garderoben enthält. Mit l\usnahme des 
großen Hörsaales B liegen sämtliche Hörsäle des 
Gebäudes im Erdgeschoß und sind durch nur wenige 
Stufen zu erreichen. Die Hörsäle sind so gruppiert, 
daß bei etwaiger gleichzeitiger Benutzung aller Säle 
die Besucher sich auf das ganze Geschoß verteilen, 
nirgends also Gedränge entstehen kann. Der große 
runde HörsaalR im Mittelpunkt der l\nlage wird vom 
1. Obergeschoß aus betreten. Ihm ist die Treppen-
halle vorgelagert, an die sich eine Wandelhalle an-
schließt, aus der am Mittelbau der Vorderlassade 
eine dreiarmige Treppe zum IL Obergeschoß empor-
führt. Zur linken Seite der Wandelhalle liegen im 
Vorderflügel Räume für die Zentralstelle des Kolo-
nial-Institutes, für die Rechnungs-Abteilung, für den 
Direktor, zur rechten Seite dagegen eine Gruppe von 
Bureauräumen. Die Seitenflügel und die Seitenarme 
des zentralen Kreuzes sind liegen geblieben. Der 
rückwärtige Flügel, der durch zwei Treppen in den 
seitlichen Kopfbauten zugänglich ist, enthält in die-
sem Geschotl Seminare für Kolonialsprachen, für 
Geschichte, für Geographie, für Kultur des Orients, 
für Ostasien, nebst Vorstandszimmern und anderen 
Räumen, sowie ein Lesezimmer der Zentralstelle des 
Kolonial-Institutes. Den Mittelpunkt der Raumgruppe 
des 11. Obergeschosses, die lediglich den Gebäude-
teil in der Hauptachse umfaßt, während alle anderen 
Gebäudeteile liegen geblieben sind, bildet der große 
Hörsaal B, gleich dem Hörsaal A kreisrund. Ihm ist 
eine große Halle mit seitlichen Garderoben vorge-
lagert und er ist an den Seiten von Umgängen um-
zogen. Im rückwärtigen Gebäudeteil liegen wieder 
Seminare: ein Seminar für Nationalökonomie, ein 
Seminar fUr öffentliches Recht und Kolonialrecht, so-
wie ein Germanistisches Seminar, alle mit Vorstands-
Zimmern ausgestattet. Zwei Seminare, das für. eng-
lische Sprache und Kultur, sowie das für romc;tOlsche 
Sprachen und Kultur, haben in korrespondierende 
Kopfbauten des Untergeschosses yerlegt werde.n 
müssen. Beide sind von VorstandszImmern b~glel­
tet. Im übrigen enthält da~. Unte~~eschoß . Dienst-
wohnungen, Bureauräume, Raume fur l:ehrmlttelynd 
Garderobenschränke ein DozentenzImmer, emen 
Fahrradraum eine R~ihe verfügbarer Räume, sowie 
im Mittelpunkt die Heizanlage mit anschließenden1\~­
lagen für Entlüftung, Frischluft, Warmluft u~.w. pie 
vier Höfe sind durch vier Durchfahrten zuganghch. 
Der größte der beiden Hörsäle, der Hörsaal 1\ 
im Erdgeschoß, faßt 700 Zuhörer, der über ihm lie-
gende zweitgrößle Hörsaal B 500 Personen. Die in 
der Größe folgenden Hörsäle der l{reuzarme fassen 
je 200 Personen. Im ganzen können in dem Gebäude 
zu gleicher Zeit etwa 3000 Personen unterrichtet wer-
den. Ein Teil der Hörsäle ist mit Tischen ausgerüstet. 
Mit außerordenLlicher Klarheit und Uebersichtlich-
keit sind die Besucher im Gebäude geleitet und mit 
großem Geschick sind dieMassen geteilt. - (Schluß (olgt.) 
Zu Paul Wallot's 70. Geburtstag. 
m 26. Juni d. J. vollendet ~aul Wall 0 t. sein schaft und insbesondere der Kreis s~iner n.~ch~ten Fa~h-
70. Lebensjahr. Der l\rchttekt des Relchs- genossen werden es trotzdem als elO Bedu!,fms empflO-
hauses, der seit lange in der ersten Reihe der den, ihm an einem so bedeutsamen Tage emen. Gruß zu 
deutschen Bauküostler steht, zählt fortan entbieten. Sie wollen und werden mit der VersIcherung 
auch zu ihren Veteranen. Und von allen nicht zurückhalten, daß sie die Bedeutung sein~s Schaf-
!!!!!!!;!;!!&-311 Seiten und an verschiedenen Orten dürfte fens und Wirkens für die deutsche Kunst nach Wle v.or zu 
man aus diesem l\nlaß Huldigungen für ihn vorbereitet würdigen wissen, daß sie in Treue und Dankbarkeit un-
haben obgleich die Ehrungen, welche ihm vor 17 Jahren, entwegt zu ihm stehen. 
nach Rbschluß seines Lebenswerkes, zuteil geworden Es ist alles in allem ein glücklich~s Leben, auf das der 
sind, kaum noch sich steigern lassen. l\ber die Künstler- Meister heute zurück blicken kann. Em Leben voll unaus-
Christoph Hehl t. 
11. Oktober 1847 - 18. Juni 1911. 
ror--==-"";;;;;iöI er Tod hält in diesem Jahre reiche Ernte un-
ter den Berliner fuchitekten, die in der Bau-
kunst unserer Tage eine einflußreiche und 
vorbildliche Rolle gespielt haben. l\uf Carl 
von Groszheim und Johanlles Otzen ist 
lL"'::;;;~~!!!J am Sonntag l\bend, den 18. Juni, nun auch 
Christoph H eh 1 gefolgt, ein großer Meister unseres Fa-
ches, ein Meister im alten guten Sinne der Bauhütten des 
Mittelalters. Er erlag im 64. Jahre seines arbeits- und er-
folgreichen Lebens einem Schlaganfall, nachdem ihn schon 
vor einiger Zeit wiederholtel\nIälle auf das Krankenlager 
geworfen hatten, von denen er sich jedoch zeitweilig wie-
der erhob, um in strenger Pflichlerfüllung seinem Lehr-
beruf und seiner Kunst nachzugehen. Eine stolze Säule 
der l\bteilung für Baukunst der Technischen Hochschule 
Berlin ist geborsten; schwer ist der Verlust, den diese 
Schule durch den Heimgang des großen Meisters und 
Lehrers erlitten hat. 
Christoph Hehl wurde am 11. Oktober 1847 zu Cassel 
als der Sohn des Direktors der dortigen höheren Ge-
werbeschule, Prolessor-Dr. Hehl geboren, er würde also 
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in diesem Oktober sein 64. Lebensjahr vollendet haben. 
Nach Zurücklegung seiner Studien an rlerGewerbeschule 
in Cassel, wo er in den Schüterkreis Ungewitter's eintrat, 
ging er zu seiner weiteren l\usbildung nach London und 
trat in das l\telier von George Gilbert Scolt ein, der, 1811 
geboren und 1878 gestorben, zu jener Zeit auf der Höhe 
seines Ruhmes stand. Nach Deutschland zurückgekehrt, 
besuchte er darauf die Technische Hochschule in Han-
nover und kämpfte im Feldzug 1870/ 71 gegen Frankreich, 
wo er bei Wörth schwer verwundet wurde. Er fand je-
doch so bald wieder Heilung, daß er an der Belagerung 
von Paris teilnehmen konnte. 
Nach dem feldzug trat er in Hannover indasl\telier des 
damals viel beschäftigten und künstlerisch bedeutenden 
Baurates ErwinOppler ein, wo er bis zumJ ahre 1874 blieb. In 
diesem Jahre machte er sich in Hannover selbständig un.d 
gründete einen Haushalt. In Hannover baute er zu jene~~ell 
eine große Zahl von städtischen Wohnhäusern, Geschäfts-
häusern und Villen. Sein erster großer Erfolg in einer leb-
halten Tätigkeit auf dem Gebiet des Wettbewerbswesens 
war der I. Preis in dem Wettbewerb um En twürfe für ein Ra t-
haus in Essen. Von späteren größeren Wettbewerbsarbei-
tenseiengenannt ein Entwurf für die katholische und prot~­
stantische Garnison-Doppel-Kirche in Dresden, welche dIe 
No. 50. 
gesetzter, stets nach den höchsten Zielen strebender 1\r-
beit, reich an Mühen, aber auch reich an freudigen Erfolgen. 
Geboren zu 0 ppenheim, als Sprößling einer alten, 
von südfranzösischen Refugi~s abstammenden Familie, 
h~.t Wallot seine erste 1\usbildung auf der früheren Darm-
stadter Gewerbeschule genossen. Daß sich schon damals 
der Künstler in ihm regte, erhellt aus der Tatsache, daß 
er noch als Schüler Entwürfe zur Ergänzung der Glas-
Tl!ale~eien der Oppenheimer Katharinenkirche lieferte, 
dIe ~Ielen Beifall fanden und zur l\usführung gelangten. 
Zunachst freilich lockte ihn der Beruf des Maschinen-
Ingenieurs, dem er auch später stets eine warme Zunei-
gung bewahrt hat. Hat er sich doch s. Z. unter der ju-
belnden Zustimmung aller Ingenieure zu der Ueberzeu-
gun~ bekann~, daß deren Schöpfungen gegenüber denen 
seInes fast 11/2 Jahrzehnte umfassenden Rufenthaltes in 
Frankfurt errichtet hat. Rls besonders anziehende Bei-
spiele mögen jedoch dieHäusergruppe in der Kaiser·Straßej 
das Eckhaus an der Kaiser- und Mainzer-Straße, sowie die 
Gastwirtschaft zur Stadt Ulm wenigstens erwähnt sein. 
b
der alteren bildenden Künste als völlig gleichwertig zu 
etrachten seien. 
Immerhin hatten diese Bauten und die interessanten 
Entwürfe, mit denen Wallot in den Jahren 1880 und 1881 
an denPreisbewerbungen um das neue Leipziger Gewand-
haus und den Frankfurter Zentralbahnhof sich beteiligt 
hatte, den Ruf ihres Urhebers in der breiteren Oeflentlich-
keit noch nicht so fest begründet, daß der Sieg, den sein 
zum zweiten, von den besten fuchitekten Deutschlands 
beschickten Wettbewerb um das deutsche Reichshaus 
eingereichter Entwurf imJahre 1882 errang, nicht wie eine 
Ueberraschung wirken mußte. Es hat damals an Stimmen 
nicht gefehlt, die es für bedenklich erklärten, den auf lange 
Zeit hinaus bedeutendsten Monumentalbau Deutschlands 
einem Rrchitekten anzuvertrauen, der bis dahin nur in 
den engeren Verhältnissen des Privatbaues sich bewährt 
Ein Jahr lang hat Wallot auf dem Polytechnikum zu H~nnover dem Studium des Maschinenbaues obgelegen. 
W!ihrend desselben war in ihm jedoch die Erkenntnis ge-
b':lft, daß sei~e Begabung ihn in erster Linie auf das Ge-d~et d~r Rrchltektur hinweise. Ihrem Studium hat er in 
T nh nc;tchsten Jahren auf der Berliner Bauakademie, der ~c msche,n Hochschule in München und endlich auf der but der Umversität seines hessischen Heimatlandes ver-
h undenen ~auschule in.Gießen sich gewidmet. Rn letzter 
hatte. Doch gewann die Ueberzeugung derjenigen die 
Oberhand, die in jener 1\rheit nicht bloß die zufällig be-
sonders geglückte Lösung der zum Wettbewerb gestellten 
1\ufgabe erblickten, sondern sie als die Offenbarung einer 
ganz eigenartigen, kraftvollen Künstlernatur ansahen, 
von der Iman eine große schöpferische Tat erwar~en 
durfte. Nach langen, schwierigen Verhandlungen, die ~Jch 
über Jahresfrist erstreckten, wurde Wallot auf Grund emes 
von ihm aufgestellten, dem veränderten Bauprogramm 
angej)aßten neuen Entwurfes zur künstlerischen Leitung-
des Rcichshaus-Baues endgültig berufen. Im Herbst d. J. 
1883 siedelte er demzufolge von Frankfurt a. M. nach 
Berlin über. 
at er, SOVIel bekannt 1St, auch die für hessische Baube-
amte vo~geschrie.bene Staatsprüfung bestanden. Doch 
war es memals seme Rbsicht die Beamten-Laufbahn ein-Zu~chlagen, sondern als Ziel hatte er von vornherein das 
freIe, ~üns~ler~~che Schaffen als Privatarchitekt im Ruge. 
Um ~Ich h~erfur vorzubereiten, wandte der junge Künst. J~~ . SIC~ ~Iede~um nach Berlin, wo damals eine regere ~~hgkelt 1m ~nvatbau sich zu entwickeln begann. Er hat 
. ler,den IHeliers von Gropius, Hitzig und Lucae angehört, 
sowie nebenher auch den Unterricht von Strack genossen. 
Mehrfache längere Studienreisen, besonders nach Italien, 
vervollständigten seine künstlerische Rusbildung. 
1\ls Stätte für seine selbständige Wirksamkeit als 
Rrchitekt, die Wal10t im Jahre 1868 begann, hatte er Fr a n k-
Wr t a. M. sich ausgewählt. Er hätte keine glücklichere 
Die Geschichte des Reichshaus-Baues braucht hier 
ebensowenig erzählt zu werden, wie es notwendig sein 
dürfte, dessen künstlerischeBedeutung nochmals zu wür-
digen. Beides ist s. Z. in diesen Blättern so ausgiebig ge-
schehen, daß vor den Lesern nur Bekanntes wiederholt 
werden könnte. Festgestellt sei lediglich, daß die ~reudige 
l\nerkennung, welche die Schöpfung Wallots bel dessen 
Fachgenossen und der gesamten Künstlerschaft Deutsch-
lands fand, im Laufe der Ausführung stetig sich gestei-
gert hat, bis sie nach Vollendung des Baues nahezu an 
Enth usiasm us streifte. Feste, wie sie zu Ehren des Meisters 
im Dezember 1894 inBerlin, im Frühjahr 1895 inDarmstadt 
und Dresden gefeiert wurden, können in ihrer .Rrt kaum 
überboten werden. Der zahlreichen l\uszelchnungen 
nicht zu gedenken, die ilim, neben staatlichen Titeln und 
Orden, von verschiedenen fachlichen Körperschaften ge-
widmet wurden. 
ahl treffen können. Denn in der alten Kaiserstadt, die 
den Verlust ihrer politischen Selbständigkeit durch ein 
um so lebhafteres wirtschaftliches Aufblühen wettmachen 
z.1:I wollen schien, waren die beiden Grundbedingungen (ur das: Entfalten e!ner künstlerischen Bautätigkeit _ 
Kunstsmn und KapItalkraft der Bauherren - vielleicht 
in stärkerem Maße vorhanden, als an irgend einem an-
deren Orte Deutschlands. Dazu kam als ein günstiger 
Nebenumstand, daß hier zufällig ein Kreis von hochbe-
gabten, aus verschiedenen Schulen hervorgegangenen, 
jüngereIl l\rchitekten sich zusammengefunden hatte, die 
im fröhlichen Wetteifer gegenseitig zu eigenartigem Schaf-
fen sich anregten. Es sei hier nur an Mylius und Bluntschli, 
Linnemann, Heinrich Theodor Schmidt, von Hoven,Meckel 
und Friedrich Thiersch erinnert. 
. In diesem Kreise, dessen Schöpfungen den Pulsschlag 
e~ner neuen, von der älteren akademischen Schablone 
SIch losringenden Zeit deutlich verspüren lassen, hat 
Wallot bald einen ehrenvollen Platz sich errungen. Es 
w~rde zu weit führen, auf einzelne der in ihrer Stilfassung 
teIls an die italienische, teils an die deutsche Renaissance 
anknüpfenden, jedoch immer eine selbständige, persön-
liche Note enthaltenden Bauten einzugehen, die er während 
milteJ~are Veranlassung zu der Berufung Heh.Is ~m. die Tech~sche Hochschule in Berlin war, an der WIr emlgen 
Rnteil hatt~n, ein Entwurf für den Erweiterungsbau des 
Rathauses m Bremen usw Größere Bauten in Hannover ~aren in j,:ner Z~it die Dr~ifaJtigkeits-Kirche, die katho-
lische Manen - KIrChe, die E'lisabeth -Kirche die evange-
lische Garnison-Kirche. Bei Hannover füh;te er aus die 
Bcnno-Kirche in Linden, die Kirche in Döhren. Für Har-
burg erbaute er die Johannis - Kirche und das Rathaus; für 
die von GeorgeGilbertScott erbaute Nicolai-Kirche in Ham-
burg war Hehl der Entwurf der inneren Einrichtung über-
~ra~en worden. Ein Teil dieser und der folgendenl\rbeiten 
Ist lD unserer Zeitung zur Veröffentlichung gelangt. 
Im Jahre 1894 erfolgte die Berufung von Christoph He~! als Na c~folger ~es nach Karlsruhe gegangenen Karl 
Schafer an dIe Techmsche Hochschule in Charlottenburg, 
wo er den Lehrstuhl für mittelalterliche Baukunst über-
na~m !lnd während 17 Jahren eine außerordentlich er-
spneßliche und anregende Lehrtätigkeit entfaltete. Viele 
hundert ~chüler s.aßen zu seinen Füßen oder folgten seiner 
UnterweIsung; mit großer Liebe hingen sie an ihrem ihnen 
sein Bestes gebenden Lehrer. Daneben fand er in uner-
müdlichem Fleiß noch die Zeit zur Rusführung einer Reihe 
bedeutender Kirchenbauten, wie der Herz-jesu-Kirche in 
24. }llDi 1911. 
Kühler hat sich-von einzelnen rühmJichenl\.usnah-
men abgesehen - zu dem Werke Wallot's bisher leider 
die öffentliche Me-inung der nichlkünsllerischen Kreise 
gestellt. In etwas mag dazu mitgewirkt haben, daß .. man 
hierbei durch ein angeblich von höchster Stelle gefalltes 
absprechendes Urteil sich beeinflussen ließ . .Im wes~nt­
lichen aber liegt die Schuld wohl dar an, daß Jene .Krelse, 
zu denen auch der größere Teil der sogen. kunstwJ s ~ e n-
s chaftJichen Kritik gerechnet werde.~ .muß, den ~uns~­
lerischen Zielen Wallot's nicht das nohge Verstandms 
entgegenbringen konnten. Was die KÜDstlerschaft ~ sei-
ner Schöpfung in erster Linie entzückte und wa~. Ihr be-
sonders verdienstlich erschien, weil es das gahrende 
Ringen unserer nach neuen Rusdrucksmitteln.suc~enden 
Zeit getreu widerspiegelt - die Verwertung hIstOrIscher, 
Berlin, der Rosenkranz-Kirche in Steglitz, der kath. Pfar:-
kircheninGroß-Lichterfelde, Zehlendorf undSpandau. DIe 
kath. Garnisonkirche in Spandau blieb sei~ let.~te~ vollen-
detes großes Werk, mehr vielleicht als seme ubngen Rr-
beilen ein Werk von eigenartiger Gestaltung. In d~n le~zten 
Jahren kränklich, plante er in Gemeinschaft mJt ~emem 
ersten1\ssistentenCarl K üh n noch verschiedene KIrchen-
bauten, so für Lankwitz und Friedenau. Hehl war ~ußer,!!', 
dentliches Mitglied der Aka~emie des. Bauwese!Is 10 Berlm. 
Ein wirklicher Verlust 1st uns mit dem HelIDgang von 
Christoph Hehl entstanden. Er gehörte zu den Mei~tern 
die in ihrem Werke au!gehen, ?eren ganze ~eel~.an ~hren 
Werken hängt und bel denen Jedes We~k em ?t~ck ~.hres 
eigenen Seelenlebens ist. In konstruktIver WI~ m k~nst­
lerischer Hinsicht gleich erfahren, ruhte ~r Dlcht,.bIS er 
für eine konstruktive l\nordnung oder em prakti~ches 
Ziel die künstlerische Form gefunde~ hatte. Dabe~ war 
er ein künstlerischer Cbarak ter, Sicher. und beshmmt 
in dem, was er wollte, glücklich in dem, Wie er es ~ollte. 
Bei ihm gab es kein Schwanken und Za~en, fe.st gmg er 
auf das einmal erkannte Ziellos. Daher smd. seme W,:rke 
Charakterbilder eines großen Charakters, Jawohl, eIDes 
großen und seltenen Charakters. Diesem gebührt unsere 
Verehrung über das Grab hinaus! -
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aber durch eine starke künstlerische Individualität ein-
heitlich beeinIlußter Motive zu ne lien harmonischen Ge-
staltungen: es galt und gilt Jenen als Willkür, wenn nicht 
gar als Verirrung. Erst eine spätere Zeit dürfte dem Mei-
ster auch in diesem Lager zu einer gerechteren Würdi-
gung verhelIen. Ein Platz in der Kunstgeschichte ist ihm 
für immer gesichert. 
Noch ehe die Einweihung des Reichshauses erfolgt 
war, hatte Wallot der deutschen Hauptstadt den Rücken ge-
kehrt und als Nachfolger von Konstantin Lipsius das Lehr-
amt für 1\rchitektur an der Kunstakademie zu Dres-
den angetreten. Doch ward ihm in Berlin nicht nur der 
Bau des Wohnhauses für das Reichstags-Präsidium vor-
behalten, sondern er verblieb auch als künstlerisches Mit-
glied ~ dem zur I:eitung der inneren 1\usschmückung 
des Relcbshauses emgesetzten 1\usschuß. Das allerdings 
nur für einige Jahre, bis die Gehässig-
keit der wider ihn im Reichstag erhobenen 
1\ngrilfe und die Mattigkeit der Verteidi-
gung,welche ihm dabei von seiten derReichs-
behörden zuteil wurde, ihn dazu nötigten, 
auch diesen letzten Zusammenhang mit 
seinem Lebenswerk zu lösen. Er hat unter 
diesen Vorgängen, in denen eine kleinliche 
Gesinnung und große Undankbarkeit zu-
tage traten, wohl schwerer gelitten als er 
selbst zugeben wollte. Sie dürften als die 
Hauptursache dafür anzusehen sein, daß 
er fortan von jedem Vortreten in die Oef-
fentlichkeit ersichtlich sich zurückzog. 
Man hat das in Dresden, wo ihm sonst 
vielleicht die führende Rolle in künstleri-
schen 1\ngelegenheiten zugefallen wäre, die 
Semper ein halbes Jahrhundert früher be-
hauptet hatte, mitBedauern empfunden. Im 
übrigen ist man ihm dort in jeder Beziebung 
bereitwilligst entgegen gekommen und hat 
niemals ein Hehl daraus gemacht, daß man 
stolz auf seinen Besitz war. Nicht nur, daß 
ihm die bedeutendste, künstlerisch freilich 
nicht allzu dankbare 1\ufgabe, welche der 
sächsischeStaat zu vergeben hatte, der Bau 
des neuen Landtagshauses an der Brühl-
scben Terrasse übertragen wurde. 1\uch als 
Mitglied aller über künstlerische Fragen be-
ratenden1\usschüsse und als Gutachterüber 
solche wurde er herangezogen. Daß er -
auch schon während des Reichshaus-Baues 
- bei der Entscheidung zahlieicher bedeut-
samer Wettbewerbe in ganz Deutschland 
und vereinzelt auch im J\uslande zum Mitgliede des 
Preisgerichtes berufen wurde, sei bier beiläufig erwähnt. 
Den Schwerpunkt seiner Tätigkeit hat Wallot in 
den letzten 17 Jahren seines Lebens selbstverständ-
lich in sein Lehramt an der Kunstakademie verlegt, 
neben welchem er in beschränkterem Umfang auch 
ein solches an der Dresdner Technischen Hochschule 
bekleidet hat. Dem letzteren hat er bereits mit Beginn 
des Sommer-Semesters entsagt; aus jenem scheidet er 
mit dessen Beendigung. Welche dauernden Erfolge er 
in beiden erzielt hat, entzieht sich vorläufig leider dem 
Urteil des Fernstehenden, wird aber bei der gelegentlich 
des W a1lot-Jubiläums veranstalteten 1\usstellung von 1\r-
beiten seiner Schüler und vermutlich in erfreulicher 
Weise ersichtlich werden. Denn es ist wohl nicht daran 
zu zweifeln, daß die J\nfänge einer nWallot-Schule", 
welche schon in den 1\rbeiten seiner künstlerischen Mit-
arbeiter am Reichshause zutage traten, in diesen 17 Jahren 
eine glänzende Fortsetzung werden erfahren haben. 
Dem aus seinen J\emtern und Würden scheidenden 
Meister geben die wärmst~n Wünsche seiner Fachgenos-
sen und freunde das Geleit. Ob es angebracht wäre, diese 
Wünsche auf weitere Erfolge in künstlerischer 1\rbeit zu hat besitzt da 11 J\ h f' . 
beziehen, erscheint fraglich, obgleich der Jubilar über die Iicl';er Ruhe ...: v~ ~ nrec ~ au eme .letzte Fnst behR!?-hierzu erforderliche körperliche und geistige Frische noch mer. Es wird b' as gepnese!le nohum" .der ~lten 0-




In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
das Empfan~sgeb~ude des Stuttgarter ~auptbahnhofes 
sind 70 J\rbeIten emgelaufen. Den I. PreIS von 10000 M. 
gewannen die Hrn. Prof. P. Bonatz und J\rchitekt F. E. 
Scholer in Stuttgart, je einen II Preis von 6500 M. ge-
wannen Hr. Franz R ö ckle ';lnter Mitarbeit des Hrn. Paul 
R 0 s in Frankfurt a. M., SOWIe Hr. Prof. Pütz e r in Darm-
stadt. Je ein 1II. Preis von 4000M. fiel denHrn.R.Lempp 
und H. Riethmüller unter Mitarbeit des Hrn. E. Kim-
merle in Stuttgart, sowie Hrn.Reg.-Bmstr.J\lfr.Fischer 
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in Düsseldorf z~. Für je 1500 M. wurden zum Rnkaur emp.fohl~n Entwurfe der Hrn. Prof. L ä uger in Karlsruhe ~owSlte tRt Ich. D 0 I Ii ng e r unter Mitarbeit von F Müll e ; m u gart. _ . 
-~~Vo-rt-- bä d . ----
Paut WalIot's 70 0 b esunl!sgc u e.'n Iiamburg. (FortsetzunJ!. , Zu 
. : e urtstage. Chnstoph lieh I t. - Wettbewerbe 
Hierzu eIDe Bildb~i1age: Das Vorlesungsgebäude 
m Hamburg. 
FUr V~rlag der peutsch", Bauzeitung, G. m. b. 11., in BerHn. BUCh~~u~:~a~llan verantwortlich: Rtbert Ii 0 fm a n 11 in Berlin. 
re. uSlav Schenck Nachng. P. M. Weber in BerUn. 
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Vorhalle zum großen Hörsaal im H. Obergeschoß. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLV. JAHRGANG. N~ 51. BERLIN, DEN 28. JUNI 1911. 
Das Vorlesungsgebäude in Hamburg. 
l\rchitekten B. D.l\.: Hermann Distel und l\ugust Grubitz in Hamburg. 
<Fortsetzung statt Schluß.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Rbbildungen Seite 432 und 433. 
~~~~~;t1 er Bauentwurf konnte, nachdem lichen Erfordernisse, mit der 
der Bauherr am 13. Juni 1908 den --;-1-, Baudeputation über die Stellung 
Rrchiteklen den endgültigen ! I des Gebäudes auf dem Gelände, 
Rurtrag zur Rusfilhrung erteilt I am 12. Rugust 1908 dem Se~at 
hatte, nach zahlreichen Bera~ I vorgelegt werden. firn 12. Marz 
tungen mit der Ober~ 1909 wurde mit den Erdarbeiten 
schulbehörde, mit den 
Dozenten und mit dem ~~~~~~I1~ Bauherrn über dieräum~ 
(Verg!. die 
Grundrisse in 






begonnen.DerBaugrund war außerordentlich schlecht 
und ungleichmäßig; ein Teil war aulgeschütt~ter Fe-
stungsgraben, im übrigen waren Moor und Schlick 
Kabelkanal für die Telephon-Kabel der Innenstadt in 
vorsichtigster Weise berücksichtigt werden mußte, 
ergaben sich sehr schwierige Gründungsarbeiten_ 
DerKanal erforderte eine sorgfältigbearbei-
teteUeberbrückungskonstruktion. Unter und 
über demKabelkanal wurde eineEisenbeton-
platte eingelegt. Die übrige Gründung be-
steht aus einer verbundenen Pfeiler- und 
Ringplatten - Konstruktion, die Hr. Dr. 
\ Drach anordnete und berechnete. Nicht 
, allein die U mtassungs- und Scheidemauern, 
sondern auch alle Decken und Stützen so-
wie das ganze Dachgewölbe wurden massiv 
erstellt; Decken, Stützen und Dach in Eisen-
beton. Schwierig war die Konstruktion der 
Decke und der Stützen des unteren großen 
t1örsaales. Die wagrechte Decke hat eine 
Spannweite von 20 m, der untere, als Kon-
sole ausgebildete Deckenring enthä1t einen 
Warmluftkanal, der aus den hohlen Stützen 
gespeist wird. 
Die aus dem konstruktiven Charakter 
des Gebäudes entstehenden Schallreflexe 
und Resonanzen bei 'Wänden und Dek-
ken wurden dadurch gemildert oder besei-
tigt daß über dem Eisenbeton der Fußböden 
ein' Bimsbeton -Estrich aufgebracht wurde. 
Ruf ibn wurden 6 rnrn dicke Korkplalten als 
UnterlagefÜT das Linoleum verlegt. Der Putz 
der Wände und Decken wurde sebr rauh 
gehalten und mit Korkschrot vermengt. 
Die Stützen der großen Hörsäle, die Blecn-
kanäle enthalten, waren in akustischer Re-
ziehung besonders vorsichtig zu ,behan-
deln. Sie wurden mit doppelter Lemwand 
überzogen und gleichfalls mit rau~em Putz 
versehen. Um schädliche Reflexwlrkungen 
zu vermeiden, ist außerd~m die Decke 
kassettiert. 
Sämtliche Räume des Hauses wie auch 
alle Ventilationskanäle können durch eine 
Entstaubungsanlage von Gebr. Körting 
gereinigt werden. Mitgroßer Sorgfalt wurde 
auch die durch die Firma Rud.OttoMeyer 
in Hamburg ausgeführte Heizungs- und Lüf-
tungsanlage behandelt. Die Erwärmungs-
artist die durch Niederdruck-DampI. ZurEr-
zeugung derWärme wurden vier schmied-
eiserne Sattelkessel mit je 38 qrn Heizfläche 
aufgestellt. Die Heizkörper in den einzel-
nen Räumen sind gußeiserne Radiatoren 
in den Fensternischen. In den großen Hör-
sälen erfolgt die Erwärmung vor Beginn 
der Vorlesungen sowohl durch die Radia-
toren der Niederdruck-DampHeitung, so-
wie durch Dampfluttheizung durch eine 
\ 
Heizkammer, die zugleich der Entlüftung 
des Gebäudes dient. Die FrischluftzufUh-
. rung in das Haus erfolgt durch zwei ge-
trennte Kammern; die größere derselben 
dient den Hörsälen im Mittelbau, der Wan-
kleinere versorgt die nach Nordosten ge-\
: delhalle, dem Haupttreppenhaus, sowie den 
nach Südwesten gelegenen Gängen; die 
~i~~~~~~, legenen Hörsäle, Seminare und Gänge. Durch die große Heizkammer werden de~ Gebäude stündlich 35000 cbm, durch dIe kleine 12500 cbrn Frischluft zugeführt. Der 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft wird, automa-
in dicken Schichten vorhanden. HierdurCh, sowie 
durch den Umstand, daß ein das Gelände im vorde-
ren Teil des Gebäudes diagonal durchschneidender 
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tisch selbsttätig durch einen Humldostaten 
geregelt. Die Zuluft tritt in der Nähe der 
Decke, in den großen Hörsälen des Mittel-
baues durch die Decke selbst aus; die Rb-
luft wird unter den Sitzen und am Fußboden 
abgeführt. Die Toiletten haben l\bluHventi-
latoren erhalten, durch die ein Uebertreten 
der Luft nach den Gängen verhindert wird. 
Die elektrische Licht- und KraHanlage wurde 
durch die Siemens-Schuckert-Werke in Ham-
No. 51. 
burg, eine Ferl1sprech-1\nlage durch die 1tkt.-Ges. Unterschiede ge·schaUen, die jedoch nicht mit gärt-
Siemens & Halske in Hamburg ausgeführt. . nerischen 1\nlagen uhd Pflanzungen, sondern nur 
Die unmittelbare Umgebung des Vorlesungsge- . mit Rasen bedeckrwurden. DieUmgebungbildetzu den 
( ~ 
bäudes war dem Charakter des Bauwerkes anzupas-
sen' durch sie sollte seine Wirkung gehoben werden. 
Zu diesem Zweck wurden in dem Gelände Höhen-
28. Juni 1911. 
aufsteigenden Baumassen einen wir-
kungsvollen Gegensatz und läßt sie 
in monumentaler Geschlossenheit 
hervortreten. Rn der VorderseiteJei-
ten einfache Balustraden mit wenigen, 
den Höhenunterschied ausgleichen-
den Stufen aus dem Gelände zu der 
Rrchitektur des Gebäudes über. Die 
fubeiten der Umgebung wurden von 
der 3. Ingenieur - J\bteilung der Bau-
Deputation geleitet. 
Ueber die architektonische Rus-
bildung des 1\eußeren und des Inne-
ren, die würdevoll, streng, schlicht 
und sachlich ist, geben die zahlreichen 
1\bbildungen, die wir diesen Rusfüh-
rungen beigeben, so erschöpfend Rus-
kunft, daß wir darauf nicht näher ein-
zugehen brauchen. - (Schluß lolgt.) 
Einsturz und Wiederaufbau des 
Wehres in der Neiße bei Zelz. 
Von Br. Schulz, Reg.-Baumstr. und Privat-
Dozent an der Techn. Hochschule in Berlin. 
(Schluß aus No. 48.) 
11 it Hilfe eines Handkralles, der auf derWehrbrücke ver-schiebbar ist, vollzieht sich , derEinbauinfoJgenderWei-se: derLoßständer bängtmit dem Bügel in dem Kranha-
haken in solcber Höhe, daß sein unteres 
Ende noch über dem strömenden Wasser 
liegt. Nun wird durch ein Loch in der 
Wehrbrücke einGasrohr von oben durch 
dieFührun~en desLoßständers hindurch-
gesteckt, bls es mit der Spitze in einer 
Russparung der in dem Wehrrücken be-
findlichen Nische festsitzt, worauf der 
Loßständer an dieser Stange langsam 
heruntergelassen wird. Damit dessen 
unteres Ende genau in die Nische hin-
einkommt und nicht durch die Wasser-
Strömung um das Rohr herumpend~lt, 
wird in eine Nut des Loßständers eme 
winkelrecht abgebogene Handhabe ge-
steckt, die während des Hinunterlassens 
mit der Hand festgehalten wird und jede 
Drehung verhindert. Stehen die Loß-
ständer, so werden die Vorsatzbretter 
schwimmend an die Loßständer heran-
gebracht und mit Bootshaken aufgerich-
tet, worauf sie durch den Wasserdruck 
selbsttätig angepreßt und nun mit dem 
Bootshaken binunterged'rückt werden. 
Rn den Seiten stoßen die Bretter stumpf 
aneinander bezw. gegen die Pfeiler und 
Widerlager. DieZwischenräume werden 
durch davor gestellte Dichtungsnadeln 
durch den Wasserdruck selbsttätig ge-
schlossen. Die Fugen zwischen den Vor-
satzbrettern schließen sich durch die vom 
Wasser mitgeführten Blätter usw. von 
selbst, sodaß das Wehr nach einigen Ta-
gen völlig dicht ist. Beim OeUnen des Weh-
res findet der umgekehrte Vorgang statt. 
Die Pleiler und Widerlager sind über 
Hochwasserordinate durch einen Bedie-
nungsstegverbunden. Dieser besteht bei 
den Schützöffnungen aus einem 1 m brei-
ten Betongewölbe zwischen eisernen 
Trägern, entsprechend der früheren Rn-
ordnung unterhalb der Schützenver-
schlüsse. Bei den Loßständer-Verschlüs-
sen sind über jeder Oeffnung 2 Stege aus 
Eisenkonstruk Hon in Q,6m Rbstand ange-
ordnet(Rbb 17in No.48,S.4C6).Der abwärts 
gelegene, gegen den sich die Loßständer 
lehnen, hat neben den Verkehrslasten diewagrechtenRuI-
lager drucke der Loßständer auf die PI eil er zu übertragen 
und ist dementsprechend ausgebildet und verankert. Der 
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obere Steg dient nur demVerkehr. ~ut den inneren Trä.~ern 
der Fußwege läuIt der Kran zur Bedienung der\{ ersc~usse. 
1\n dem inneren Träger des un~~ren Steges smd die ~us­
lösbaren 1\nsätze für die Loßstan.der an~ebracht. Diese 
lehnen sich gegen ein kurzes C - E~sen-S!uck, das an d~m 
LauIstegträger drehbar g~lagert .ISt. DIe Drehung wIrd 
verhindert durch eine Rhnke, die da<; C - Elsen ~n dem 
Träger festhält. Wird die Rlinke gelöst, so dreht sIch das 
terwasser gespült. Ein vollständiges Oeffnen aller Oen-
nungen bis auI die Loßständer findet nur bei Hochwasser 
statt. Diese selbst sind nur bei Eisgang zu ziehen, taBs 
der 1\b~ang der Eisschollen durch die Schützöffnung.en 
allein SIch nicht erzielen läßt und Eisversetzungen em-
treten können. 
Zum Schluß noch Einiges über den Bauvorgang: Zur 
1\u!rechterhaltung des Betriebes nach dem Einsturzwurde 
1\nsicht des Treppenhauses. 
Das orlesung gebäude in Hamburg. fuchitekten B. D. 1\.: Hermann 0 ist e I und 1\ugust G ru bit z in Hamburg. 
c -Eisen unter nern Druck des Loßständers und stell t sich 
agrecht, wodurch letzterer seinen Halt verliert und nach 
dem Unterwasser umkippt. 
Der Betrieb des Wehres vollzieht sich in folgender 
Weise : Zur Regulierung der Stauhöhe und des Wasser-
abllus es werden die oberen Bretter der Seitenöllnung 
gezogen. 1\n den betriebsIreien Tagen wird alles Wasser 
durcll die SchlitzöJtnungen abgelassen und damit gleich-
zeitig der oberhalb des Wehres abgelagerte Kies ins Un-
32 
zunächst versucht, eine vorläufige 1\bdichtung des alten 
Wehres durch Faschinenlagen und Sandsäcke herbeizu-
führen, was bei der Durchlässigkeit des Bodens jedoch 
nicht gelang. Es wurde deshalb oberhalb an der Insel-
spitze über den noch vorhandenen Resten des alten 
Strauchwehres quer durch den Fluß ein 100 ~ langer 
Fangdamm gebaut, der in seinem mittleren T~ll (Quer-
schnitt 1\bb. I8a, S. 434) auI 30 m eine bewegliche Kon-
struktion aufwies, die gegebenenfalls für ein Hochwasser 
No. 51. 
geöffnet werden konnte, in den seitlichen Teilen dagegen 
nach l\bbi1d~:mg.18b au~gebi1det war. Der Fangdamm 
wurde vollstandlg abgedichtet und das Neißewasser wäh-





























tet und das 
Grundwasser 
mit zwei Pum-













































fluß - Graben 
zu dem Kraft-
werkMühlgra-
ben (vergl. den Lageplan l\bb. 1 in No. 47) hatte bisher 
stets stark unter Versandung zu leiden, die sich auf sei-
ner ganzen Länge, besonders aber an der oberen Ein-
mündung bemerkbar machte und erhebliche Gefällver-
luste zur Folge hatte. Dieser Uebelstand kam daher, daß 
eine ordnungsmäßige l\bführung des Kieses nicht be· 
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trieben wurde, sondern allein dem Hochwasser diese fu-
beit überlassen blieb. Infolgedessen schob der Fluß wäh-
rend des ganzen Jahres seine Geschiebe in den Mühl-

































breit, sodaß auch die Wa ergeschwindigkeit hier ver-
langsamte und die Riesablagerungen be~ünsligte. Diesen 
l\blagerungen ~egenüber waren Versuche, durch Bagge-
rungen von Zelt zu Zeit den Graben zu räumen, macht-
los, da die Kosten hierfür sehr bedeutend waren und eine 
dauernde Besserung nicht erzielt wurde. Um diese lästi· 
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gen Kiesverstopfurigen grÜndlich zu beseitigen, wurde 
der Einlauf durch einen hölzernen Kiesabweiser zur Hälfte 
gesperrt. Die l\nlage ist in denl\bbildungen 19a und bin 
l\nsicht urid Schnitt d.argestellt und besteht aus einer höl-
zernen Spund wand, die verholmt und in l\bständen von 
2m durch Pfahlgruppen gehalten ist. Das gegenüber-
liegende Ufer der Wehr-Insel ist gegen den zu erwarten-
den stärkeren Wasser angriff durch ein hölzernes Bollwerk 
gesichert. Die Hauptmasse des Geschiebes wird durch 
den Kiesabweiser nach dem Flußbett abgelenkt und durch 
regelmäßige Spülung an den Sonntagen in das Unter-
wasser des Wehres abgeführt. In dem verengten Einlauf 
des Mühlgrabens. herrscht nunmehr eine genügende Strö-
mung, um eine Kiesablagerung zu verhindern, dagegen 
hat sich in dem toten Wasser unterhalb des Kiesabweisers 
der Kies auch abgelagert; daneben bleibt aber die Strom-
rinne für den Einlauf frei. Der von der Strömung noch 
mitgerissene Kies lagert sich erst weiter unten am Kraft-
Ton lOn Ton .. 
wurden. Zur Beschwerung dienten mit Beton gefüllte 
Zementsäcke (Ver~1. die Querschnitte l\bbildung 21). 
Gleichzeitig mIt der Errichtung des Leitwerkes wurde 
auch die rechte Uferbefestigung unterhalb des Turbinen-
hauses einer l\usbesserung unterzogen. Das hölzerne 
Bollwerk an dieser Stelle war über Wasser stark ange-
griffen und nicht länger tragfähig. Der obere Teil des 
Bollwerkes wurde entfernt, die Pfähle wurden unter Was-
ser abgeschnitten und es wurde auf sie eine Eisenbeton-
platte aufgesetzt, die durch Rückhaltpfähle verankert ist 
(l\bbildung 22). -
Die Entwurfsarbeiten für den Neubau des Wehres 
und sämtliche Nebenanlagen wurden im Bureau des Reg.-
Baumeisters a. D. Bruno Schulz in Berlin-Halensee an-
gefertigt, in dessen Händen auch die Bauleitung lag. Die 
l\usführung der Tiefbauarbeiten wurde der Bauunterneh-
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werk ab und wird an den betriebsfr~!en Ta~en durch die 
Kiesschleuse ins Unterwasser !lbg~Iuhrt. Die .l\nlage. hat 
sich gut bewährt und der beabsIchtigte Zweck iSt erreIcht. 
Der l\bfluß aus den Turbinen nach dem Unterwasser 
wurde bei höheren Wasserständen behindert, weil das 
vom Wehr kommende überschü~sige Wasser an der ';In-
teren Inselspitze herumfloß und.m dem Untergraben e~ne 
Gegenströmung nach dem Turbmenhause zu hervornef. 
Um diesen Uebelstand zu beseitigen, wurde, von der 
Wehrinsel ausgehend, ein Leitwerk ausgeführt (l\bb. 20), 
das den vom Wehr kommenden Wasserstrom nach der 
Mitte des unteren Flußbettes richtet. Der Wasserstrom 
übt nun sogar eine geringe Saugwirkung auf den Unter-
graben aus und vergrößert dadurch den Nutz~Hekt der 
Turbinen. Das Leitwerk wurde aus Wurstlaschmen her-
gestellt,die zwischen einer doppelten Plahlreihe versenkt 
434 
deren langjährige Erfahrungen auf dem G~biet des Was-
serbaues sich bei der schwierigenBauausfuhrung bestens 
bewährte. Die Wehrverschlüsse wurden von der l\.-G. 
La uchhamm er und die hierzu gehörigen Holzteile von 
der Firma G. Tilgner in Guben geliefert.-
Nachschrift der Redaktion. Zu dem vorstehen-
den Rufsatz erhalten wir von der Firma Liebold & Co., 
l\.-G. in Holzminden folgende Richtigstellung: ~In ~o. ~7 
Seite 398 wird gesagt daß das eingestürzte Nade we r 
nach Plänen der Firm~ Liebold & Co. im Jahrf19~ aus~~= 
führt worden sei. Diese i\nnahme beruht au emem _ 
turn. Es sind weder die in den l\bbildullgen 3!l-C darge 
stellten Pläne von der Firma Liebold a!1gefiJ.lIgt, nOfhllstt 
die l\usführung des Wehres durch die~e .lrma ~r 0 g . 
Der Irrtum ist dadurch entstanden, daß die FI.rma l1ebo~i 
die das Kraftwerk in Zelz gebaut hat, a~ch ei~en Entw 
für die Herstellung des Nadelwehres emgerelchl. hat, der 
aber von dem Lausitzer Elektrizitätswerk DIcht. ZU! 
l\usführung gebracht ist. In dies.em Entwu:f der fIT:fes 
Liebold & Co. war für eine ausreichende ~lcherun~orge 
Wehrkörpers gegen Unterspülung und EmsturZist von getragen. Der zur l\usführung gelangte Enlw~.f Berlin 
der nRllgemeinen Elektricitäts - Gesellschaft 1D 
aufgestellt. "-
No. 51. 
Eine w,ürttembergische Eisenbahnvorlage. 
11 ine württembergischeEisenbabnvorlage, die Dem neuen Rangierbahnhof fällt die I\ufgabe zu: 1) mit einem Gesamtbetrage von 40781000 M. die aus den Richtungen Ulm, Mühlacker, HeilbEonn, .. Stutt-abschließt, ist den Ständen vor einiger Zeit zu- gart, Böblingen und Leonberg kommenden Guterzuge zu gegangen. Von dem Gesamtbetrag entfallen: verarbeiten und 2) neue Güterzüge nach diese~ Richt!ln-auf bereits im Bau begriffene staatl. Ne- gen zu bilden. Der Gesamtentwurf umfaßt zweI Rangler-benbahnen und für neu durch den Staat zu gleissysteme mit entgegengesetzter, von ~orden nach 
bauende Nebenbahnen 6433000 M. (außerdem wird der Süden und umgekehrt gehender Bewegungsnchtung: Zu-
Bau von5 weiterenNebenbahnen unterentsprechendenZu- nächst soll nur ein System, und zwar das .:verschlebe-
schüssen der Beteiligten vorgesehen, wobei jedoch dieBe- System Nord-Süd als das wichtigste ausgefuhrt werden, 
willigung der Mittel besonderen Vorlagen vorbehalten während der Grunderwerb gleich auf die G~sa~~anlage 
bleibt.); auf den Bau von2.Gleisen 5 Mill.M.; aulden U m- ausgedehnt werden soll. Die Kosten dafür smd fur 120 ha 
bau des Hauptbahnhofes Stuttgart und weitere Ei- Fläche auf 2,5 Mill. M., für das erste Gleissystem auf 
senbahn-Neu- und Erweiterungsbauten zwischen Lud- 9,9 Mill. M., zus. also 12,4 Mill. M. veranschlagt. Dem 
wigsburg und Plochingen als 6. Rate 14 Mill. M.; auf stehen jedoch nicht unwesentliche Ersparnisse gegen-
sonstige Erweiterungen und Verbesserungen über dem bisherigen Plan gegenüber, so daß nur etwa 
an den im B etrie b steh en den Bahnen 7554500 M.; 4,45 Mil!. M. Mehrkosten auflUwenden sind. 
auf die Erbauung von Wohngebäuden 861000 M.; auf Die Grunderwerbungen für den Umbau und die Er-
die Vermehrung der Betriebsmittel 6770000 M. Der Rest weiterung des Bahnhofes Cannstatt sind zum größten 
entfällt auf Rnforderungen der Pos t- und Tel egr aphen - Teil vollzogen. Die Bauarbeiten für die Herstellung d.es 
Ve rv.: altun g.. Ortsgüterbahnhofes Cannstatt sind seit Frühjahr 1910 Im 
. Eme ~er Vorlage beigegebene Denkschrift führt über Gang. Das Rulfüllmaterial wird vom Rbelsberg,Markung 
die Rrbel t~~ am Stu ttgarter Hau ptbahnhof*) nach Wangen, auf einer den Neckar überschreitenden Trans-
dem "Schwabischen Merkur" Folgendes aus: BisNovem- porlbahn beigeführt. Der Entwurf für oie Durchquerung 
ber 1910 waren von den im ganzen bewilligten 48800 000 des Rosensteinparkes durch die 4gleisige Linie Stutt-
Mark 37851 172 M. ver::vendet, davon für Grunderwerbun- gart-Cannstatt und für die hieran anschließende. neu~ 
gen 33251567 M., verfugbar waren noch 10948 827 M., die Neckarbrücke ist bearbeitet. Die 4 Gleise sollen hierbei 
aber demnächst aufgebraucht sein werden durch weitere gegen die Rnlagen abgeschwenkt und in einem Tunnel, 
Grunderwerbungen und Bauarbeiten. Die zur Bestreitung der im offenen Einschnittsbetrieb hergestellt werden 
des in der Finanzperiode 1911 ,12 in Russicht zu nehmen- wird, südöstlich vom Rosensteinschloß durchgeführt wer-
d~n Rufwandes beantragte 6. Rate von 14 Mill. M. soll für den. Die neue 4gleisige Neckarhrücke k~?lmt etw~ 80 m 
die Fortsetzung der Grunderwerbungen und der Bauar- oberhalb der bestehenden Eisenbahnbrucke zu hegen 
beiten, sowie für die weitere Bearbeitung von Einzelent- und wird als gewölbte Betonbrücke ausgeführt. Der Ge-
würfen Verwendung finden. danke, unter Benutzung der alten Eisenbahnbrücke ?~d 
Geplant sind für 1911 und 1912 folgende Rrbeiten: des bestehenden Rosensteintunnels einebesondereLlme 
Es sollen die neue Ludwigsburger-Straße von der Wolf- für den Güterverkehr von Stuttgart na~h Cannstatt zu 
ram-Straße bis zur Friedhof-Straße, die Unterführung der führen, wurde aufgegeben. Infolge der Hohe~leg,!ng de.s 
Wolfram-Straße unter den Bahngleisen, die umfangreichen Bahnhofes Cannstatt würden sich sehr ung?nshge Nel-
Kunstbauten unterhalb der Brauerei zum Englischen gungsverhältnisse bei der Einmündung in diesen ~ahn­
Garten, mehrere Stützmauern, sowie weitere Erdarbeiten hof ergeben, auch würde die Strecke vom westlichen 
ausgeführt werden. Der Bau des an der Kriegsberg- und Tunnef-Ende bis zum Güterbahnhof Stuttgart besonders 
Bahnhof-Straße zu errichtenden Generaldirektions-Ge- hohe Kosten verursachen, die außer Verhältnis stünden 
6äudes oll im Frühjahr 1911 in RngriIf genommen werden. zu dem Vorteil, den die Führung einer besonderen Güter-
D.~e Entwürfe für die Bahnhofhochbauten (Empfangsge- linie hätte. Mit den Bauarbeiten soU im Frühjahr 1911 b~­
baude, Güterschuppen usw.) sind in Rrbeit. Die Grund- gonnen werden. In der Finanzperiode 1911/12 werden die 
erwerbungen für den 4g1eisigen Rusbau der Strecke Stult- fubeiten für den Bahnhofumbau Cannstatt fort!{eset.~t 
g~rt-l!ntertürkhei~ sind nahezu vollzogen. I~ Jahre 1 ~11 ll!ld soweit möglich durchgeführt werden, n~!Dent1ich fur 
Wird die Strecke Guterbahnhof Cannstatt bIS zur Glels- die Bauten zwischenPersonenbahnhof undGuterbahnhof. 
verschlingung vor Untertürkheim in Rngriff genommen Die Entwürfe für die in Cannstatt zu errichtenden .Hoc~­
werden können. Für den 4gleisigen l\usbau der Strecke bauten sind teils fertiggestellt, teils noch in fubelt. Mit 
Stuttgart-Ludwigsburg sind die Grunderwerbungen z. T. einem Teil dieser Bauten wird im Jahr 191 1 begon~en w~r­
vorgenommen. Ruf derStreckeFeuerbach-Zuifenhausen den. Die Erweiterung des GüterbahnhofesUnterturkhelm 
ist der Bau nabezu vollendet. Der im Zusammenhang wird ebenfalls im J abre 1911 in Rngriff genommen werden 
mit dem 4gleisigen Rusbau stehende Umbau des Bahn- können. Der Entwurf für den Umbau des Bahnhof.es Lud-
hofes Zuffenhausen ist in der Rusführung begriffen. Mit wigsburg(Umbau des Personenbahnhofes undErnchtung 
denBauarbeitenaufderStreckeZuffenhausen-Kornwest- eines neuen Ortsgüterbahnhofes) ist in l\rbeit. I?er Ef.1t-
heim ist begonnen. Die Entwürfe für die Strecke Korn- wurf für die Bahn von dem Güterbahnhof Unterturkhelm 
westheim-Ludwigsburg undfürden Umbau des bestehen- nach Wangen und für die Herstellung eines G~terbahf.1-
den Bahnhofes Kornwestheim sind in Rrbeil Die Bau- hofes Gaisburg ist in der Einzelbearbeitung begnf1e!1' Die 
arbeiten werden voraussichtlich in der Finanzperiode Grunderwerbungen sind z. T. vollzogen. In der Fmanz-
1911 /12 in l\ngriff genommen werden. Ruf der Westseite periode 1911/12 wird mit den Bauarbeiten begonne!! ~er­
des Bahnhofes Kornwestheim soll ein neuer Ver- den können. Die Entwurfbearbeitung für den 4glelslgen 
schiebebahnhof auf den Markungen Kornwestheim Rusbau der Hauptbahn auf der Strecke Untertürkh~im­
~nd Stammheim hergestellt werden. Dem Gesetzentwurf Eßlingen - Plochingen mit dem Umbau d~r Stationen 
1st eine besondere Denkschrift über diesen Verschiebe- Untertürkheim, Obertürkheim, Mettingen, Eßhngen, Ober-
Bahnhof angefügt. Mit den Grunderwerbungen für den- Eßlingen und Rltbacb ist im Gang, einzelne Grunderwer-
selben ist bereits begonnen worden. bungen sind vollzogen. -
Vermischtes. 
Ruszeichnung. Die goldene Grashof-Denkmünze für 
hervorragende Leistungen auf dem Gebiete der Technik 
wurde gelegentlich der 52. Hauptversammlung des" Ver-
eins Deutscher Ingenieure" in Brcslau von diesem dem 
Direktor des kgl.Material-Prüfungsamtes in Groß-Lichter-
felde Geh. Ob.-Reg.- Rat Dr.- Ing.R. M ar te n s verliehen.-
Der Wohnungsbau als Groß-Unternehmung. In der 
soeben ausgegebenen 3. J\uf~age seiner >:N e u d e u ts ~~ e n 
W~rts c haI ts p oli tik"**) wldrnetder ~lrtsch~ftspohhker 
Fnedrich Na II man n dem Bauwesen langere, mteressante 
Rusführungen. Daraus sei Folgendes angeführt: "Wer 
die Erweiterung Berlins oder einer anderen Großstadt 
miterlebt und dabei einige allgemeinere volkswirtschaft-
liche Bildung hat, verwundert sich immer von neuem über 
die altmodische, handwerkerlicbe Rrt der Wohnungsher-
stellung. Fast nie wird ein ganzer Block zwischen vier 
*) Vergl. den Oesamtplan Jahrg. 1907 S. 137 u. 11. 
•• ) Verlag .Fortschritt" (Buchverlag der .HilIe") a. m. b. H., Berlin-
Schöneberg 1911. (4 M. br., 5 M. geb.l 
28. Juni 1911. 
Straßen von einerFirma übernommen und nach einhei t-
lichem Plane erbaut. Zehn,zwölf,fünfzehnBauunterneh-
mer teilen sich in den Fetzen Land. Jeder baut für sich 
Häuser, obgleich diese Häuser völlig unpersönlich sind 
und sich nur in gleichgültigen Dingen unterscheiden. 
Das hat für die ganze Knlage die nachteiligsten Folgen. 
Rl1e Vorteile des leichteren Verkehres im Häuserblock, 
der zentralenHeizun~ und Beleuchtung, der gemeinsamen 
Verwaltung und Bedienung, gemeinsamer für den Rbend 
zu mietender Gesellschaftsräume, gehen auf diese Weise 
verloren. Es gibt nichts Spießbürgerlicheres, als die Fort-
setzung der alten Idee "Haus" in eine Zeit hinein, wo das 
Haus als solches in allen Mieterquatieren keine Einheit 
mehr ist. Was heute abgeschlossen lebt, ist die Einzel-
Wohnung, nicht das Haus. Welche Schäden für die künst-
lerische Durcharbeitung der Straßen das jetzige Syste,? 
mit sich bringt, ist Sache für sich. Jetzt überlegen WIT 
die volkswirtschaftliche Erscheinung, daß die großen Or-
ganisatoren, die wir in allen großen Industrien, im Bank-
wesen, im Handel auftauchen sehen, auf diesem Gebiete 
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